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AUSGRABUNGEN VON* POMPEJI 
INSÖLA VI 15. 

iXaf. L II) 



.Sdt<kiiii in (liescu MiLtheiluiJ<,'oa XI 1896 S. 3 ff. über das 
das Südeude der In»ula VI 15 eiimehmendo Haus der Vettier be- 
richtet wurde, ist diese ganze losula bis an die Stadtmauer aus- 
gegraben worden. Es sind meist kleinere Wohoungen, um ein grosfeCb 
Haus. Das Erdbeben des Jahres 63 hatte hier viel Schaden ange- 
riehtet und nmfusenda BestanratioDuarbeiten lur Folge gehabt: 
wir haben, um die «rmüdeiide Anfsfihlnng au Teimeiden, in unserem 
Plan (Taf. L II) die damals entatandenen Mavem durch eine beson- 
dere Schrafliraiig — eenkreeht auf die Manerlinie — beieiehnet 
Diese Kestaarationsbauten erstrecken sich nnr auf den südlichen Teil 
der losula (n. 1-5, III) ; weiter nördlich waren die Zerstörungen ge- 
ringer und man hat sich in den bcsch.ldii^ti-n Hruiscrn eingerichtet 
so P-uf f>H ging. AUfi diese jünpst»'n Mauern, mit einer t'inzij»en 
Ausnahme {l in N. (!) haben keiutrlei Malerei erhalten, die 
meisten nicht einmal rohen Stuck, so dass also, mit jener ganz 
uubedeutendea Ausnahme, alle Malereien, auch die letzten Stils, 
der Zeit Tor 63 ai^ehttren. — Li nnserem Plan rind femer xiige- 
maaerte Thülen durch sieh krenarade Linira beieiehnet Wir be- 
ginnen die Beschreibung von Sflden. 

N. 2. Not d, M. 1897 S. 19 ff. 

Kleines einfaches Haus. Linke des laiqjen Flors {fauces) a die 
Eflche l und eine Kammer m, rechts, vom Inneroi des Hauses 
getrennt, die kleine Fullonica N. '5. 

Beistehende Keconstruction im Liini^ensclinitt kann in fast allen 
Punkten als sicher gelten. Gegeben ist die Dachschräge über a c 
l m. Die Fullonica n. dagegen hatte eine Terraobe, die zum 
Trocknen der 8tofle tieUr notwendig war: in der SW.ecku ist in 
der Hohe von 5,20 ein Kest derselben erhalten. Gegeben ist fer- 
ner die HShe der Hausthllr, der Binmflndung der Faucee ins 
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Atriam b, des Einganges zum Tablinum c. Die Höhe des Tabli- 
niims selbst lässt sich aius der Wanddecoration ziemlich sicher 
auf 5 m. berechnen: der obere Wandteil konnte nicht niedriger 
und doch auch nicht viel höher sein, als er angenommen ist. 
Dagegen war f ursprünglich höher; zwar der die Wand oben 
abschliessende vorspringende Gurt, aus der Zeit des ersten Stiles 
erhalten, reicht auch hier bis 5 m., aber da über ihm keine Bal- 
kenlöcher sind, so ist anzunehmen, dass das Zimmer überwölbt 
war. Später einmal wurden Deckbalken in das Niveau eben diese.«' 




Gurtes gelegt, und hier blieben sie bis zuletzt, obgleich die Stuck- 
decke noch beträchtlich niedriger lag. Weiter ist der r. Pilaster 
des kleinen Portikus i in ganzer oder fast ganzer Höhe erhalten, 
deutlich ebenda die Höhe der Terrasse, auf die die vollkommen er- 
haltene gemauerte Treppe hinaufführte. Obere Räume über e f 
waren nicht vorhanden, denn sonst würde man sicher von ihnen 
aus die Terrasse über i zugänglich gemacht und die Treppe in 
die ein späterer Zusatz ist, gespart haben. Auch an sich ist eine 
solche Ueberragung des Atriums durch die hinteren Räume nicht 
wahrscheinlich, Regel vielmehr, dass ihr Dach mit dem des Atriums 
in einem gemeinsamen First zuiiammentrifft. 

Dass hingegen obere Räume rechts vom Atrium, über g h 
waren, sowohl vor als nach 63, ist ganz sicher, obgleich hier sonst 
keineswegs alles klar ist. Erhallen sind einerseits die Balkenl<>cher 
der Zwischendecke und die in unserem Durchschnitt sichtbare Thür, 
andererseits auf dem weissen Stuck, der die Stelle eines in früherer 
Zeit in der rechten Yorderecke des Atriums angebrachten, Schrankes 
bezeichnet, die Spuren einer zu dieser oder vielmehr zu einer ähnli- 
chen Thür hinaufführenden Treppe. Doch kann beides nicht gleich- 
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iflitig Bein; denn unter oder bei der Tb4r sind abeolat keine Bei- 
kenlteher für einen Treppenabsati, anf den die Tkeppe hätte münden 
kffnnen. Wir nntenclieiden also bier diei Perioden. 1. Anlage des 
Scbiankee, dessen Fussboden in Mosaik eine SehildkrOte (?) zeigt, 

schwarz auf weissem Orutide mit schwan^m Rande. 2. Beseitigung 
des Seil rankes und Anlage der Treppe. 3. Einsturz im Jahre n3 
mit Ausnahme der Vorderecke; Wiedera'ifbati. aber noch ohne die 
Treppe. Dass die Vorderecke mit den Spuren des Schrankes und 
der Treppe ein liest älterer Zeit ist, er<,nebt sich aus dem Gesagten 
mit Notwendigkeit; einige sehr geringe Verechiedenheiten in der 
Bauweise würden an sich keinen genügenden Anhalt für diese 
Annabme bieten. 

Ueber den Rftnmen 1. Tom Eingang {l m c) waren keine 
oberen Bftame; dagegen befand sieh ein aoleher, nur dureh eine 
Leiter zugänglich, über dem kleinen und niedrigen Winkel d. 

Von Wanddecorationen ist wenig erhalten. Aus der Zeit des 
ersten Stils stammt in f der vorspringende Gort, der damals den 
obersten Ab^ohln^s der Wand bildete, ans der Zeit des zweiten 
die eint M uiin i bt kl« i duug nachahmende Decoration des Tablinums 
e. Dieser gmg eine Verengenmg des Einganges des sich einst in 
fast ganzer Breite auf das Atrium Affuenden Tablinums voraus; 
aus derselben Zeit stammen, nach dem ganz gleichen Mauerwerk 
nt aehUenen, die Wandatöcke neben dem hinteren Ausgang des 
Tablinums, anf denen aber nur die Malerei dritten Stils erhalten 
ist, in dem aneh die Seitenwinde des Tablinums, oberhalb dnes 
in der Hdhe ?on 8,04 sieh erstreckenden kleinen Oesimses, eigänst 
sind. Im dritten Stil waren femer die Wftnde des Gartens k ge- 
malt; erhalten ist nur die 1. Wand; die Bflckwand ist jünger, auf 
der r. ist die Malerei durch die Treppe verdeckt. Die Wand ist 
in drei Feld»'r i:^fteilt, von denen die ViiMcn Seitenfelder die be- 
kannte Gartenmaierei (vgl. Ant. Denkm. d. Inst. I, 11), das 
mittlere phantastische Architekturen enthält, in deren Mitte eine 
nicht näher kenntliche Statue steht. Im oberen, wenig erhaltenen 
Wandteil breitüieü sich die Architekturen über die ganze Wand 
ans. Mit der Malerei des Qartena geht zusammen der weisse Stuck 
der beid«! POaster imd der Sftnle des kleinen Portikns t, dessen 
Wände dagegen auch damals keine Malerei erhielten; ihr roher 
Stuck ist dem der Pilaster gleiehzeitig oder filter. 
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Im dtitt«A Stil ist fttoer e gvmalt. doch ist die Halerd nur 
auf der 1. nsd Kttekirasd erbalteii; die r. and Eingangswuid sind 
nach 63 anfgebant und nnbemalt. Das Zimmer ist ein Tricliiiinm. 
hoch circa 4,20 bis an den Ansatt der, da über dem oberen (Jo- 
sims keine Halkenlucber vorhanden sind, sicher anziindimenden 
Verschalung. PJndlich auch das Cabiciiluin wo der innere, ftir 
das Bett beütiinmte Teil sein ei«jfene3 TonnoDgewnlbe hatte, der 
vordere höher und tiach gedeckt war. Ii! bpi leii Räumen ist die 
DecoratioD sehr dürftig, arm an ornanieuUleü Details und diese 
80 ^frob ausgeführt. Jass man vermuten könnte, es sei eine Imita- 
tion aus der Zeit des letzten Stils. Aber der Charakter des Stik 
ist doch im WesentlicbeB so gut festgehalten, dass hierin nicht 
«tt denken ist. An bildlichen Dantelluigen sind nur in e xwei 
Sinxelfigiiren su Terteicbnen. 

1, in dem gelben Mittelfelde der l. Wand, h. 0,83 : Artemis, 
bekleidet mit einem violett und blau schillernden Chiton, der auf 
der r. Schulter geöffnet und hoch über den Gürtel hcraufgezogeu 
ist, so dass die Füsse frei werden, bekrrmzt {näheres hier und im 
Gesicht nicht kenntlich), tan/t nach r. vorn, indem sie den Kopf 
zurück (nach 1.) wendet. Sie stützt sich in diesem Augenblick auf 
die Zehen des vorgesetzten r. Fusses: der 1. berüiut nur mit der 
Spitze dea IMeD. Ein Reh liegt mit den Hinterbeinen auf ihrer 
l. Schulter, mit den vorgestreckten Vorderbeinen auf ihrer in die 
Hdhe der Schulter erhobenen 1. Hand und wendet den Kopf gegen 
ihr Gesieht In der mit zierlicher, zum Tanz passender Bewegung 
gesenkten und ziuück (nach L) gestreckten r. Hand hält sie eino 
Situla. Die Tanzbewegnng zeigt sich auch im Gewände, an dem 
der über den Gurt herabfallende Teil und wiederum der Saum 
unten lebhaft in die Ilölu; schnellt. 

2. in der Mitte des oberen Teiles der Rückwand, auf schwar- 
zem (Jrmide. h. 0 :!.' • Apollo, nackt ausser einem aal ^ r r Srhnl- 
ter ruhenden, bis uul die ¥mm herabfallenden helllarbigeu Ge- 
wände, steht da, halb nach I., aiit dem r. Fuhs, den 1. z^rück^'et7,end, 
im UegriU' die Kithara umzuhängen, indem er sie aul dem r. Uu- 
terarm in die Höhe hebt und mit der hoch erhobenen L. eines 
der Hdmer faast Zeichnung und Bewegungsmoti? sind schön, wei* 
tere Einzelheiten nicht kenntlidi, namenüieh Tom Kopf nur der 
Umrias erhalten. 
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YenniitUoh ist aaeh f einmal im drittea SfeU gemalt gewesen 

DBd itammt daher das weisse Stuckgesims mit BeUefiDmameDten 
am oberen Band der Wände. Im flbrigeii sind die gansen Wftode 
nach 63 mit grobem Stuck überzogen worden. 

Die Fussböden sind von der dürftigsten Art. Mosaik kommt 
ausser dem schoo erwähnten Schrank im Atrium nicht vor. Im 
Atrium eine graue Masse aus gestampfter Lava und Ziogelbrockeii 
in Kalk mit wenigen sehr einfachen Ornamenten aus weissen Stein- 
chen, in e i Signinum; in / eine grobe Stuckuiasse mit unregel- 
mftssigen HamiontOelnii; h war ui^rflogliefc du Oartea imd liaftte 
nur Torn imd linke eine mit dem Fnssbedea tob i »neammemhfa- 
ginde Binne ans Signianm; epiter erhielt es einen Fossboden, 
ilmlidi dem des Atriums, mit eingelegten nnregelmSsrigen Map- 
morstflcken. In der Mitte sprang ein Sjkringbmnnen in einem 
fiexeckigen marmorbekleideten Bassin, an? dem eine unterirdische 
Rinne in die an der 1. Wand entlang laufende Abzugsrinne des 
Begenwassers führt. Die Bleiröbren der Leitung sind im Plan mit 
punktirter Linie angedeutet. 

Mitth. XI (1896) S. 4 ist das Signaculum P ■ C R/ S I • F A/ 51 
aufgeführt als in den oberen Schichten des Hauses der Vettiur 
gefunden. Ich tinde aber im AusgrabuQgtyouraal (13 Mar^ 1895, 
No,U d. fc. 1895 S. 109) die Fondnotis: n^lo ttnUo mperiore delle 
Um a nord della cata in eone di teavot d. Ji. ntfrdJidi vom 
Hatue der Tettier, also in dsn oberen Bftnmen des eben bespro- 
ebenen Hauses, wetehes also immerhin das Hans des P. Cmsins 
Faustus sein mag. 

Im Zimmer h wurde ein im Ausgrabungsjonrnal (Not. d. se* 
180.J S. 4.30) als bakchisch bezeichneter Hermeukopf aus gelbem 
Marmor gefunden. Es ist aber ein Porträtkopf, hoch 0,18, ein Mann 
mit starkem Voiibart, kurzem krausen Haar, steilem Profil und 
gebogener Nase. Um die Haare ein Eichenkrani, von dem Bänder 
auf die Schultern fallen, mit zwei Eicheln über jeder Schläfe. Die 
Büste ist gepanzert; sonst könnte man an Zeus denken. 

Im Atrinm, in ^ mid in k wirden im Garnen teebs Am- 
phoren oder Fragmente Ton Amphoren mit Inschriften gefunden 
(22 Jnni, 9 Oet, 5 Dee. 1895; Noiisie degli seavi 1895 S. 251, 
489; 1896 S. 49). Sine denelben ist sehon Mitth. 1896 & 97, 6 
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niigeteilt woideD. Unter den flbrigeo ist eine (Fonn X) mit der 
Insebiift : 

äi 

AAMOKPI 
TOY 

nnd ein klöiiiea, nur 0,12 hohes cyliiiderfnrmiges GeOlss mit der 
Inschrift : z O T I C E ■ S Ä /, , . . 

In dem Ziiuuier / fand man ein rnndes, sich nach unten veren- 
gerndes Thoiigeite, innen mit Bnmze gefüttert, anseen m "Bkm- 
ringen eiDgefittet, mit deren einem die Dftte dee starken HolsgrilTes 
verbunden war; siemlieh nnten im GefSss ein Augnss. Mnn UUt 
es tda dnen Schmelztiegel. Dorcbm. 0,19. In k fiuid sieb eine 
kleine Marinorbasis (lang 0,163) und zwei in archaischer Weise 
dicht an einander stehende Marmorfüsse, lang 0,10. Ferner zwei 
Spinnwirtel und eine Haarnadel (lang 0,105) mit einer Hand am 
oberen Ende, ein kleiner viereckiger Bronzespiegel und ein Glas- 
Üäschchen {Not. d. sc. 1897 S. 426). 

Zwei Wandinschriften dieses Hau-ies sind schon Mitth. XI, 
189Ü S. 7ü und 8. 95 u. 9 mitgeteilt worden. Auf dem rechten 
Pilaster des Tablinums ist eingekrallt: 

1. N RVl'VS 

Gemeint ist wohl der in den Wahlprognunmen dieser Strasse (Ütor 
vorkommoide N. ^pina Bofns (s. unten). — Auf der einxigen 
Saale des Gartenportilnu steht: 

2. SALVTAT» 

N. 3 {Nol. d. sc. 18Ö7 S. 20 f). 

Gehört dem örundriss nach zu N. 2, steht aber mit dem 
Inneren des Hauses in keiner Verbindung. Es scheint eine ganz 
kleine Fullonica zu sein, lu dorn Hauptraunie n befinden sich: 

o, in der 1. hinteren Ecke, in einer 0,80 hohen, mit Signinum 
bekleideten Anfinanerong, ^e Cistemen(fffnung, von 0,55 Duscbm. 
Daneben 

ein Tiereckiges Bassin, zwischen der Südmaner und swei 
niedrigen Hanem, von denen sich die nördliche nm O^q, die 
Mtliehe um 0,70 Aber den Fusaboden erhebt An der Südwand, 
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swischoD a md b, fahrte eine Bdhre, wohl ans Blei, senkieeht 

hei-ab; »ie teilt sich in der Aiifinaaerang a und flUirte von der 

diese Räume bedeckenden Terrasse das Regonwasser io a oder 6, 
jenachdem man eine der boidon Oeffnnnfj^en verstopfte; b hat ausser- 
dem nntcn am Roden eine Abtiu^sÖfFnunt^' (Thonröhre) nach Nfini'^n. 

Cy üwiijchen a und drei 0,75 hohen Mauern vier der kleinen 
Plätze, die sich in allon Falloniken finden und deren Rcstimmnnsf 
aui dem bokanutön Bilde der grossen FuUonica erhuiit; man wuidi 
in ihnen die Stoffe indem man sie ia hier aufgesteHten Becken 
aiustampfte. Nicht hinlftnglioh erklärt ist der kleine Hohltanm 
unter dem beckeoartig Tertieften Boden dieser klonen Plfttie, der 
'sieh hier vie in anderen FlÜen findet und erst siobtlMr wird, wenn 
der Boden selbst eingeetfint ist 

d, vor die<;cn Plfttzen: eine mit kleinen viereekigen Ziegeln 
gepflasterte Flfiohe, eingefasst von einer jjanz niedrigen Maner und 
geneigt nach SO, wo ein Abüuss nicht kenntlich, aber anzuneh- 
men ist. 

«, drei aus der Südwand vorspringende kleine Mauern, hoch 
c. 1,25, zwischen denen liogalo angebracht waren. 

lu l ist ein Sockel aus ZL^elstiick, hoch mit dem ihn abschlies- 
senden breiten 0nrt l,öO, nur t^weise erhaltefl. Br ist Uter als 
die eben an^esählten Einbauten. 

Ueber den noch nicht rollstftadig ausgegrabenen Kammern 
p q waren obere Bftnme, deren Fnssboden bei 2,75 lag. Eine Treppe 
ftthrte an der W.wand von 1. nach r. hinauf, war aber in der 
letzten Zeit, nach Anlage der Fullen icaeinrichtungen, nicht mehr 
vorhanden. — o hat die Form eines Triclinium; an den Wanden 
ein 1,85 hoher Ziegelstncksockel, darüber roher Stuck. In den 
Sockel, am oberen liaode, sind auf der W. und N.wand drei 
identische Exemplar© einer Terracottaplatte eingelegt, h. 0.30. 
br. 0,295, auf deueu in mit Stuck überzogenem und rot bemaltom 
. Relief je eine Victoria auf einer Biga, n. 1., dargestellt ist Die 
Pferde sind rOtlich, das Gewand auf der N.wand r. blSnlicb, 
sonst grün. Die Platten, bestimmt als fortlaufender Streifen an 
einander gesetit tu werden, haben oben ein kleines Gesims, un- 
ten einen gexaekten Band. Von einem GemSlde auf der Nordwand, 
h. 0,50, br. 0,45 sind nur schwache Spuren kenntlich: r. etwas 
wie eine viereckige Basis oder Altar, darüber und dahinter, wie es 
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scheint, Bftiime, 1. swei mit weisser« bis an die Eniee reieiieiider 
Tanica liekleidete Gestalten. 

Der Inhaber der FulloDica biess Mustius; swei WahlprO' 
gramme auf der StiMfleDwaiid der Fallonica haben seinen Namen 

erhalten. 

1, rechts vom Eingang {J^ot, d, sc. 1897, 199, 8): 



MPVPlVM RVFVM- 



II VIR'I D DIGNVM • R?0^ 
MVSTIVSFVLLOFACIT 

ET DEALBAT SCR WICVS 

StJiERELIQJODALIfi-NON//' 



Hintei den leisten Besten der letiten Zeile ist der Stnok' 
abgefallen. Die Ergäniinig des Schliuses ist unsieher: mi^ii}^ an 
Kr{ibiij unieus jgh das Gladiatorenpcegranun Ifoi. d. fc. 1880, 

p. 299: scr. Aemiliut Cetsr ting. ad luna. 

2, gleich links Tom ISiagang {NoL d, te, 1897, 199, 6): 

VpiTTTir IIVIR I'DO^'XPPVLEIX 
\/ M CVM'MVSTIO VICINO.Fflffi/ 
. . 1 I Iii ET-NARCISSVS-VOS ROCA/ 



Ein anderes DaamTiratsprogramm des M. Fnpiuä (Rufns) stand 
nieht weit von hier in derselben Strasse anf der Westseite der 
In^la VI 14 {€TL IT 802); einem wuteren, angenscheinlich 
relatir alten, werden wir weitwbin begegnen. Ein Aedilitatspro- 
gramm, auch ohne Cognomen, CIL. IV 142. Ferner kommt er in 
einem nicht datirtcn Triplychon dos Jiicnndus Tor (De Potrii 100, 
CIL IV Suppl. OiX). Seine Candidatur fTillt wohl siehe: vor ÜB. 
Ob Muütiiia noch in der letzton Zeit hier sein Gewerbe botrieb, 
bleibt zweifelhaft. Irgend welche darauf deutende Fnndo sind üicht 
gemacht worden. jMau fand eine mu^chelföin^go bionzonc Kuchou- 
form, eio kleineres BronzegefäBs, einen bronzenen Gefä^sshenkel, ein 
cylinderfttrmiges, 0,085 hohes, innen mit Weidengeflecht gefflttertes 
Bronzegefftss, in den Nai. d. *e, als Form anr Bereituj^ der Bieotta 
beaeichnet. Bs mag immerhin bemerkt werden, dass dies UOchpro- 
diict noch jetzt bei Neapel in solchen kleinen cylinderfurmigen Korb- 
behältern hergestellt wird, während bei Kom grössere Formen üblich 
sind. Femer drei Gewichte, eines ans Travertin » (ITiOO gr.). 
zwei der bekannten eUiptigcheo aus Blei (1020 und 690 gr.), zwei 
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Kupfermünzen, zwei Flaschen und zwei Salben fiäschchen aus Glas, 
feine Sacknadel, eine Pincette, eine Sonde und einen schlangeu- 
örmigen Fingerrin«; aus Bronze. An der Thür fand sich, gut 
erhalten, das grosse eiserne Schloss. 

In 0 fand sich eine aietinische Schale mit der Marke FELICIO, 
zwei kleine Thongefässe, eine grün glasirte Thonlampe, eine elfen- 
beinerne Spindel und ein lironzeeimer auf drei würfelförmigen 
Bleifüssen. 

N. 4. 5. 

Regelmilssiges Haus mit Atrium, Garten und Porticus vor und 
rechts von demselben. Für beistehende Restauration im Längen- 
schnitt sind gegeben die Höhen der Hausthür, der Einmündung des 
Flurs ins Atrium, der Thüren am Atrium (nicht der Alae), des 




hinteren Ausganges des Tablinums, der Säulen des Porticus. Das 
Gebälk dieser letzteren ist nicht erhalten, doch ergiebt sich seine 
Höhe aus dem seinem oberen Rande entsprechenden epistylartigcn 
Streifen auf der Rückwand. Die Höhe, des Tablinums konnte ans 
der Wanddecoration, die seines vorderen Einganges aus der Hreitc 
der Eckpilastor (0,45 gegen das Atrium, 0,50 gegen das Tablinum : 
e.'steres massgebend) so ziemlich berechnet werden. Für die Höhe 
des Atriums sind zwei Drittel der Breite angenommen. 

Das Haus bestand wesentlich so schon zur Zeit des ersten 
Stiles: Decorationen desselben sind in c y und k (der obere Wand- 
teil) erhalten. Vor oder in der Zeit des zweiten Stils wurden die 
beiden Thüren zwischen h /: und dem Atrium vermauert. Male- 
reien zweiten Stils sind erhalten in h s (oberer Teil) ic ; geringe 
Reste auch in einem Cubiculum, in dem der Platz des Bettes 
und der übrige Raum jeder sein eigenes Tonnengewölbe hatten. 
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Der dritte Stil M lekr achwieb Ttrtntea: anr du kMn« Cibi- 
calam x taigife dae Uun wenigsteoa vennidto Föns auf weisson 
Onuule, eioftfcb imd ohne laterease. Aosh yoii Malenien ktxfeea 
Stila ist wenig ei^alteo: Beste eines aebwaneii Sockels ii den 
Fftoeee «; ^iehr einfache Decoratieiiea ia der r. Ala / und im Por- 
ticns einfach auch f auf gelbem, die noteren Waodteile ii k 
anf weissem Grande; ein dürftiger ße«t des oberen WanJteils im 
Tahliaiim ;': eine gut »haltene aber ganz rohe Decoration auf 
weisäem Griuide in a. 

Alle Malereien, auch die letzten Stils, stammen aus der Zeit 
vor die nach dem Erdbeben angebauten Manem (im Plane 
angedeutet) bUeben gaas ebne Stock. Das Hans war nr Zeit der 
Yersebltttiiiig bewobat, aber oafertqr; in t liegt tia Haafi» xer' 
stoes^ier Ziegel um ^^ninom sa maebea. 

Im Einleben iat aoeli Folgeades in bemeikea. Der liake 
Pfosten des Strassenein^nq'es ist nach 63 wieder angebaut; aber 
der ihn bekrönende Tuffwürfel, so wie auch das Sjahnschnittgesims 
ans Tnff über dem hölzernen Thürsturz stammen ans der Zeit des 
ersti'n Stila und sind bei dem Wiederaufbau an :hri' altt^ Stelle 
gelegt worden. Die Thür lie^t 1,S0 von der Strasse und läädt vor 
sich ein kleinem Vestibuium frei. Ihr Sturz lag bei 3,30. 

(L und waren in einer früheren Zeit Läden; nebten eiaum 
jeden derselben war noeb eine direet ▼<« der Struse zugängliche 
Treppe m Obenimmem, die aber ia j» ia der letstea Zeit nidit 
▼orbaadea war; die Tnppenthftr ist bier Termanert In d, ist der 
SaebTerbalt nicht klar. \\'eil die Maoent aiebt so hoch erhaltea 
sind. Im Innern des Hauses waren die Räume des Erdgeschosses 
viel höher [o zur Zeit des eisten StUs aicht Unter 4,40) oad ein 
Oberstock nicht vorhanden. 

Tn /> fin-l man zwei Tuonlampen, sieben gläserne Halsband- 
perlen. »111 kleines Thon<4enis8. drei Fragmente der Elfenbeinver- 
zier.ingen eiae:^ Bettes (,Vö/. d. sc. 1896 S. 204). 

Ottenbar stand in der NO.ecke des Atriums ein Schrank, der 
die zabbreichea, bier gefondeaen GegeastAade «itbielt (iVbl. d, »e* 
18d6 S. 228, 18 aad 23 Hai). Vor allem swei Sigaaeala: 

1. TITINI>E. 

SATVRN 

2. L SIVNSMION iL, Sepuni Sumpioni) 
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Aweerdem TMseliiedenee Broozegerät; danmter eine Patera, dereit 
Qriir ia eiDen Widderkopf auilfttifk, eine Striegel, ein Oelfliechehen, 
dne EndienfenD; ferner GlaageiSt: Flaschen, Sdiflsaeln, ein Trink- 
glas «. a.; anoh einige Thongefftne. Endlieh ein elliptiMshes Stflek 
Olasflttss (Durchm. 0,04 und 0,033) mit Relief in Weiss: ein 
nackter Jüngliog, mit Helm und rundem Schild, gleitet dem 
Zuschauer zugewandt, vom Pferde, indem er mit der R, den Zügel 
hält. Das Pferd steht, Vorderfüsso und Hintorffi'ise fest neben 
einander gesetzt. Sogliano Not. 1897 S. 22 vergleicht mit iiecht 
die Dioscuren von Locri, welche freilich im vollen Laufe abspringen. 

Am Atrium waren e f m n o Oubicula. Zwei Triclinlen Ii k 
lagen neben dem TablinnuL In k hat die 1. Wand an der Innen - 
eoke die gewöhnliche Sinhöhlung fttr das kone Ende des Lectos 
medin^ 

Zahlieiehe Gegenstände wurden in n o gefunden {N9I. 189i$ 
S. 229). Aach hier ein Signacnlom: 

C • STLACCI 
EPITYNCW 

Ferner zwei vespasianiscbe Dupondien und verschiedenes Bronze- 
geräfc: zwei Kocht/ipfc. zwei Kuehenformen, eine Pfanne, eine kleine 
Schüssel, eine kleine Amphora, eine Lampe, die oben in einen Gänse- 
kopf endet und mit einer Kette versehen ist, au der der Stöpsel und 
der Haken zum Aufhängen angebracht sind. Weiter, auch aus Bron- 
ae, ein Sehrdbetift und ein kleiner viereckiger, mit einem weissen 
Metall ftberaogener Spiegel (0,149 X 0,122). Wenig ThongerftC 
eine aretiniBdie SehDssid (Durchm. 0,182), mit Orilf innen am 
Boden, und 8 kleine OeOsse. Vier Olasflaachen (h. 0,108^0,18), 
'i-i SalbenMschcheu, ein kleines Glasgo^ss und zwei kleine Scha- 
len, davon eine aus farbigem Gla^. Aus Knochen: eine Spindel, 
ein Löffel, eine kleine Striegel, und drei Streifen die als » stecche « 
(Falzbeine) bezeichnet werden. Ein elfenbeinerner Würfel, ein 
.schlangenförmiger silbfrr.or Ring, ein Bleigewicht. Es ist wahrschein- 
lich, dajs auch diese Gegeu»tande in Schiiinken aufbewahrt waren. 

Am Ati'ium hegt ferner noch das kiLiue Saoelium c m& der 
Zeit des ersten Stils. Die Rückwand des kleinen Raumes enthält 
eine fast die ganze Breite einnehmende Nische, eingefhsst von swei 
Pilastern mit Epistyl, Fries (dessen Farbe Terleren) und Zahn- 
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Schnittgesims. Später — es kann zur Zeit des zweiten, aber auch des 
letzten Stils gewesen sein — wurden in der Rückwand der Nische drei 
kleine gewölbte Nischen angebracht, die zur Rechten etwas grösser 



Endlich noch eine flache Nische über dem Gesims, gewölbt aber nach 
rechts bis zur Höhe des Gewölbeansatzes rechtwinklig erweitert. 
Man fand in diesem kleinen Räume eine kloine aretinische Schale 
(Durchm. 0,097), ein Schabeisen und vier Kupfermünzen, davon zwei 
Neros, eine Vespasians, eine unkenntlich {Not. 1895 S. 489). 

Die Gartenportiken befanden sich zur Zeit der Verschüttung 
in ganz unfertigem Zustande. Mancherlei Veränderungen haben hier 
stattgefunden, alle, wie es scheint, nach ()3 ; es ist mir aber nicht 
gelungen über die Geschichte derselben ganz ins Klare zu kommen. 
Nur eine Säule, gleich rechts für den aus dem Tablinum kom- 
menden, ist relativ alt und mit Stuck (unten rot, oben weiss) 
bekleidet; die anderen sind alle nach 63 aufgebaut tmd waren 
stets ohne Stuck. Ebenso die die Säulen verbindende, nur dem 
Tablinum gegenüber fehlende niedrige (0,40) Brüstung, welche an 
die neuen Säulen hinan gemauert und auch ohne Stuck ist. Aus 
der Zeit nach 63 stammt auch die Regenrinne ; sie ist mit rotem 
Stuck bekleidet und man möchte sie für älter halten; doch ist 
ihr Stuck an die eben erwähnte Brüstung hinangestrichen, also 
jünger als dieselbe. Ferner setzt sie die Erweiterung des Gartens 
nach Norden voraus, die ihrerseits mit Wahrscheinlichkeit der Zeit 
nach 63 zugeschrieben werden kann. Es ist nämlich evident, dass 
der Vorderportikus s noch als sein Fussboden — terrassirt aus 
weissen Steinchen — gemacht und er im vierten Stil ausgemalt 
wurde, sich nördlich nicht über k hinaus erstreckte. Auch der 
- weisse Stuck auf den Wänden des engeren, nördlichen Teiles setzt 
die Trennung voraus, und es ist auch ganz klar, dass hier damals 
der Fussboden in gleicher Höhe mit dem jetzt um 0,50 höheren 





als die anderen, und vor denselben 
zwei gemauerte und mit gelb mar- 
morirtem Stuck bekleidete Altäre. 
Waren vielleicht zwei Nischen 
mit gemeinsamem Altar für die 
Laren, die dritte für den Genius? 
Oder zwei für Laren und Ge- 
nius, die dritte für die Penaten? 
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des rechten (Nord-)Portiku8 t lag. Weiter ist ganz sicher, dasB 
eben dieser Nordportflcai früher mit dem Nachbarhause N. 6 vet- 
bonden war, in dem nodi jetat, wie unser Plan seigt mid gleicli 
weiter m bemerken sein wird, der Miclie AbecUnn seiner Uteren 
Sänlenrohe Hegt: die Trennnngsmaner gehört sn den jongen, nie 
bemalten. Also damals gehörte auch der nOrdUehe Teil Ton s zu 
N. 6. Auf die Abtrennung und Vereinigung mit unserem Hause 
folgte keine Malerei, keine Fussbodenarbeit; wir dürfen sie also 
wohl sicher nach 68 ansetzeu. Die Traufrinne aber erstreckt sich 
vor dem ganzen, verlängerten Portikus, ohne irgend welche, auf 
nachtrng:liche Veränderung deutende Uugleichmassigkeit; sie niuss' 
also für noch jünger gelten. Und doch sind noch auf ihre Anlage 
bedeutende Terlnderungeu tat dir Neidseite, t, gefolgt. 

Der Passbeden Ton t liegt, wie sehen gesagt, um 0,50 hlfher 
als der Ton «; eine Pattermaaer stfltit ihn gegen den Gtrten k. 

Die Bdksänle ist denen von s 
an Höbe gleich, dagegen sind 
die in / die Stelle der SHulen 
vertretenden Mauerstücke oder 
Pfeiler mit angelehnten Halb- 
säulen um 0,40 höher ; die 
Lösung konnte nur eine unor- 
ganische sein, indem das Ge- 
bälk TOD / in das toq s ober- 
halb des Gapitells eingriff. Heber t lag nnftehst kein Dach, son- 
dern ein Zwisdienboden mid Aber diesem wahisehelnlieh obere 
Zimmer, in gldeher Hohe mit denen Aber y i a, und die 
üngleiehmMgkeit der Portiken wird dcb wohl eben daraus erklH- 
ren, diss f&r die Hohe Ton t die HOhenlig« des aus Älterer Zeit 
stammenden Oberstockes über w x y s a mas^ebend war, während 
man für s nicht von dem früher bestandenen im Sinne einer für 
den Geschmack dieser Zeit übermässigen Hnho abweichen wollte. 
. Unsere Figur zeigt die Nordaeite des Gartens, wie sie nach 63 auf- 
gebaut war, oder vielleicht zum Teil erst aufgebaut werden sollte. 
In y führte eine Treppe (N nach S) in den Oberstock. 

Es sind aber in t reichliche Spuren ans ttterv Zeit forhiim, 
in der sieh tot v y « dn schvSlerer Fortikas erstteeUe, der 
mehr&ehe Verflndernngen erftihr. 
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1. Uiä äittii>tu Spur iat uiu Rest eiuet' Backättjiuhalbsäule, 
Diirchm. 0,44, an der Wastwand, 1,35 vom Anfaagsstück dos 
jetzigen Portikas« und von da aus, parallel der jetzigen Pfeiler^ 
reihe, eine Fundameotepor, keine sieberen Sftiüenspiiren. 

2. Janger ist an derselben Wand, 2,35 vom Anfangsstftck dee 
jetzigen Portikiie, eine Backeteinbalb^ule, Dardhm. 0,30. Von ihr 
aus ein FuodameDt ; auf diesem zwei Säulen und eine Halbsftule 
an der Ostwand. Diese letztere ist 2,32 hoch und mit einem sich 
nach oben capitellartig verbreiternden Stein abgeschlossen. Diese 
Süulenreiiie stammt aus einer Zeit wo dieser Nordportikus sich 
weiter als jetzt nacli Osten erstreckte — da« Kodstück, ein Pfeiler 
mit angelehnter Säule, mit dicker Stuclchfille, st^ht im Garten des 
Nachbarhauses N. G — sollte aber, wie die Halbaäule an der gnui 
jungen Ostwand beweist, auch bei der Neiqpestaltinig Verwendung 
finden, die keine andere sein konnte, als dass sie, seltsam genug, 
als innerar Portikns unter dem grOeseren Btehen bleiben sollte. Die 
SAolen waren durch eine 0,30 hohe BrOstang rerbunden, die im 
ersten Intercolumnium von Osten fehlte. Der P<Hrtikus war damab 
nur 1,46 breit, bis an den Stylobat. 

3. Auf demselben, nur 0,28 breiten Stuckstylobatf^n ist, 1,05 
von der Ostwand. die Spur einer Backsteinsäule von U,22 Durchra. 
erhalten: ein liest einer älteren, durch die eben besprochene 
ersetzten Säulenreihe. 

4. Endlich kfinnen wir noch feststellen, dass in noch iilterer 
Zeit an der Stelle von / geschlossene Räume, Zimmer, vorhanden 
waren. Wir entnehmen dies ans einer Beihe Ton Balkenldehem in 
der Westwind, die einen oberen Fassboden in der Höbe Ton 3,10 
bezeugen. Da die Balken in der Lftngenricbtung des jetzigen Por- 
tikns lagim, sich aber doch nicht Aber dessen ganse Lftnge er- 
strecken konnten, so setoen sie offenbar nordsfldliche Querwünde, 
in die sie eingriffen, voraus. 

Das höhere Alter von 1 ^eg-enübcr 2 und 3 kann nicht wohl 
in Frage gestellt werden, da 2 bis zuletzt bestand und. wie bemerkt^ 
auch weiter bestehen sollte. 1 aber offenbar beseitiL't war bis auf die 
nifht leicht zu beseitigende Halbsäule der W estwaad. Sehr merk- 
würdig ist dem gegenüber, dass, wie Not. 1897 S. 28 berichtet 
wird, offenbar auf Grund einer Nachgrabung, die Begeuriune der 
TwdenMite (s) sich unter der Brde Uber die Ecke hinaus bis an 
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du Fnndameat von 1 fortsefesi SSs könnte danach seheinen, als 
habe noch als nach der nördlichen Erweiteruii<^ von s die Regen- 
rinne gelegt wurde, hei 1 die Säulenreihe des Nordportikus gestan- 
den, was doch unmöglich ist, da selbst noch 2 (oder doch 3) vor 
die Abtfeuuuufj^ vom Hause N. (> fällt. Eine sichere Lösung dieser 
scheinbaren Widersprüche weiss ich nicht zu finden, zumal ich der 
Erforschung der Rinne nicht beigewohnt habe. Vielleicht aber war 
der Hergang folgcader. Als (nach Üo?) der Besitzer uusurös Ilaiibes 
den westlichen Teil des Nachbarhauses erwarb, stand an der Sdd- 
seite desselben der kleine Portikus 2 und vor demselben, in gleichem 
Nirean, ein die Beste ron 1 enthaltender Ueiner Garten. Dar erste 
Plan war, « bis an 2 su rerlängem und den kleinen Garten auf 
das Nireau von u zu erniedrigen; diese Absieht bestand noch, als 
die Traufrinne gomac^ht wurde. Ob man mit dieser nur bis 1 
gelangte, ob violleiclit weitere Nachforschungen auch noch Spuren 
bis 2 ergeben würden, gleichviel, diese Absicht wurde aufgegeben 
und mau entschied sich statt dessen zur Anlage des jetzigen breiten 
Portikus / mit oberen Häumen, deren Fussboden, wie Noi. a. 0. 
berichtet wird, constatirt werden konnte. 

Viel einfacher und leichter zu verfolgen sind die Umgestal- 
tungen links (S) Tom Garten. Hier war Tor 63 das Zimmer o 
grosser, so dass seine Nordwand da lag, wo jetet die beiden Sftnlen 
der linken Belke stehen. Die vordere Sänlenreihe endete damals 
mit einer an eben diese Nordwand angelehnten Halbsäule; das 
Zimmer war von Osten, nicht, wie jetzt, von Norden zi^ftttglioh: 
das erhellt aus dem innerhalb und ausserhalb des Zimmers er- 
haltenen Mosaikfussboden mit dem Schwellenornament. Dass das 
Zimmer auch nach W um mindcsf*'Ti« [f-r.^-er war, er- 

giebt sich aus dem auf dieser Seite lelilonden, aus -iwii schmalen 
und einem breiten schwarzen Streifen bestehenden Kanie des im 
übrigen weissen Moäaikfuäi>bodenä. Unser Längonschnitt den gan- 
zen Hauses zeigt diese Seite des Gartens wie sie Tor 68 aussehen 
medite. 

Wir wenden uns jetxt zur Betraehtung des Gartens. Schon 
erwähnt wurde die die S&ulen der Vorderseite Terbindende 0,46 
hohe Brfistung. Eine eben so hohe BrQstnng auf der anderen, dem 
Garten zugewandten Seite der Traufi-inne war, mit schwarzem Stuck 
bekleidet, schon vor 63 Torhauden. Es ist aber evident, dass das 

2 
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dem oMididn «igeten Toll dw PoHikoi «ifipiwlMiul« Stitek 

jflnger, nach 63 gebaut ist uod bis zuletzt ohne Stuck war. 

In der Mitte des Gartens stehen drei grüne achteddge Stalea 
(h. 2,45) und Reste einer vierten. Ohne Zweifel trugen sie, wie 
noch in manchen Häusern Pompejis (Overbeck^ S. 305. 323. 375. 
Mitth. TX, 1894, S. 51) eine Weinlaube, unter der man im Som- 
mer zu speisen pflege; ihr Fnssboden, Signinum mit sehr einfachen 
LiQicDomamenteu aus weiüseu Sit-iuchen, ist groüätenteils zerstört. 
Nicht ganz in der Mitte, soudeni mehr nach Tom, liegt in den 
Boden dngelanon oino weisae rando Mannorplatte (Dmohm. 0,80) 
mit orhöhtem Bande und einem JMie in der Mittet ue dem ein 
Wassontrahl ansteigen sollte; die BleirOhre ist miterhalb des 
Loehee sichtbar. An der Platte haftende Beste des Fussbodens 
beweisen, dass dieser hier eine Vertiefung hatte. Es war wohl dies, 
wenn hier das Tricliuium stand, der Plate des Tisches ; es kommt 
ja auch vor, dass aus dem Tischfussc eines gemauerten Oartentri- 
cliniuiiis ein Wasserstrahl aufstieg, der Tiaffirlich, wenn hier f^n- 
gessen werden sollte durch einen Maiiu abgedreht wurde (Mitth. 
X, 1895, S. 147). 

Zu beiden Seiten deb Dui'chgaugUi» aus dum Portikiiä iu den 
Garten stehen, die Brüstung abschliessend, zwei gemauerte Basen, 
Ton denen, wie die Beste der LeitnngsrOhren noch jetxt erkennen 
lassen, je eine Bmnnenfigor einen Wasaefstiabl in die Traufrinno 
fallen licss. Und swar stand anf der Basb links ein kleiner LOwe 
(1. 0,17), rechts ein Hase (!• 0,11), beide ans Btonie; in der 
Nähe £uid sich noch eine Bronzeschlange (0,225), die andi als 
Wasserspeier gedient hatte (IVot. 1897 S. 27). 

Die Laube sollt« wohl nach 63 nicht hergestellt werden. Denn 
man baute eben damals an die Kückwand des Gartons eine Aedi- 
cula, die in sie hinein vortritt. Mit dem Gebälk freilich kam diese 
bei ihrer geringen Hdhe nicht in Conflict, würde aber den Platz 
zur AufättiUuug des Triuliuium:) uiizu^eiu verengt haben. In der 
Aedienln — noeh ohne Stuck — steht ein cannellirtes Puteal aus 
weissem Marmor, angedockt mit einer grasen Marmorplatte, auf 
der eine Marmorstatnette stand. Diese, ?on geringer Arbeit, seigt 
eino weibliehe Pigor, wir kOnnen sie wohl eine Njmphe nennen 
{Jifot S. 28), bekleidet mit eng anliegendem gegürteten Chiton nnd 
einem Mantel, der, von der r. Hand Uber dem Schenkel des anf- 
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geBtfitttSB L Bdn« gehattei, nf diesem und auf dem 1. Unterarm 
anfliegt und wutor hinter den Bfl^^eu geht. Zar linken ein Banm- 
ebmun, auf dem ein Schlaneh liegt» deaeen Hals die L (mit Amband) 
hftli Der ünterann inht auf dem fOr einen Wasseistialil dnroli- 
bohrten Sohlaneh. Yor dem Puteal steht am Boden ein kleiner 
runder tragbarer Tuffaltar, mit Stuck aberzogen und ziemlich roieh 
und bunt omamentirt. Ferner fand man hier, auf einer viereckigen 
Zicgelplatte stehend, einen der in Pompeji nicht seltenen kleinen 
Thonaltäre fOr liaucliopfer in Gefassforin (Mitth. VIII, 1893, S. 27), 
hoch 0,11, mit Peuerspuien auf der Oberiläche. Wenn diese, freilicli 
ganz provisorische Ausstattung der Aedicula einen Kultus bezeugt, 
so ist es doch sehr wohl m{^Iich, dass, wie Not. S. 23 vermutet wird, 
hier eine der bekannten Mosaikbrunnennisohen beabeichtigt war. 

In der Nfthe der Aedieola Iknd sieh eine Anzahl Fignien teik 
ans gew^ffhnliehem Thon teils am der in Pompeji nidit seltenen 
aegjrptisehen ghuirten Poizellanwaare (Von Bohden TtirrM» Pmp. 
p. 29. DresBol Ann. d. Inst. 1882 p. 5). Sie sollten wohl zwischen 
den Pflanzen des Gartens stehen, wie die Thierfiguren ans dem 
ff^leichen aeg^ptischen Porzellan in der Cosa delle nosze d'argento 
(Mitth. VIII, 1893, S. 48); es scheint aber dass sie nicht an 
ihren Bestimmungsorten standen, sondern bei und z. T. in der 
Aedicula zusammcDgehfuift waren. Die Figuren sind Not. p. 23 ff. 
genau und ausführlich beschriebeu und z. T. abgebildet. Es sind 
folgende : 

1. Thonstatnette einer alten Frau, abgeb. a. 0. 24 Sie 
sitzt anf einem Stuhl mit Lehne, bekleidet mit Chiton nnd Mantel, 
so aber dass die Bmst firei bleibt. In der L hSlt sie den unteren 
Teil einer Amphwa; diese ist ihr zerbrochen nnd der obere Teil 
mit dem Deckel liegt am Boden neben ihrem 1. Fuss. Der Schmerz 
Aber diesen Unfall drückt sich sehr drastisch im Gesicht aus; 
klagend greift sie mit der r. Hand in die über das Ohr auf Schulter 
und Brust miordentlich herabhängenden Haare. Sehr naturalistisch 
ist die Behandlung des alten Gesichtes, des offenen Mundes mit 
wenigen Zähnen, der häncjenden Brüste und der mageren Schenkel. 
Am ßücken ein Gnll ; darubei ila.o Ikennloch. Höhe 0,4. 

2. Thonfignr eines Elephanten, abgeb. a. 0. 8. 25. Auf dem 
mit einer Deeke belegten Bücken trägt er einen Tiereckigen Torrn. 
An den SeitenflSohen desselben ist dnreh eingeritate Linien Qnap 



80 k. HAU 

d«rbftn angedeutet; ebenda in der Mitte je ein rander Sdiild ond 
Uber diesem ein kleines Fenster; oben an jeder Ecke eine Zinne. 
Befestigt ist der Tann durch drei Ketten, welche von sechs 
Ringen aus unter dem Hals, unter dem Bauch und unter den Hin- 

terseheDkcln durchlauf»»n. Vor dem Turm sitzt der Führer, ein 
Neider; er hält in der L. ein kruinnies Messer und i'üttert mit der 
H. den EKphaiiteu. der, um das ihm gereichte in Empfang zu 
nehmen, dun liüssol ompoibiegt. 

Die folgenden Figuren sind aus glasirtor aegyptischer Thonwaare. 

3. Die Gruppe roa Kimon und Pero (Hetbig Waadgem* 1376. 
Sogliano 690). Die gleiche Gruppe aus gleichem Material ist sehen 
einmal im Moseam xu Neapel vorhanden. Hoch 0,365. 

4. Gefftss iu Form eines Silen der auf einem Sehlaoeh ruht 
and dessen Hals mit dem 1. Arm urafasst; der r. Arm, auf dem 
Schenkel aufgestützt, dient als Griff. Die Figai ist sehr unsobdn. 
H. 0,146, l. 0,217. 

5. Gefilss in Forin eines Hahnes. Auf dem Kücken Hals zum 
IlingiesMjn : eiu von dort zum Schwanz reichender Streifen diente 
als Grilf. Als Ausgutss ist der Schnabel mit zwei Löchern durch- 
bohrt. U. 0,29, 1. 0,3. 

0. 7. Zwd Geftsse in Form einer sitiendeii Ente. Haie and 
Griff wie 5. L. 0,207 und 0,199. 

8. Gefilsfl in Form einer Gans. Hals und Griff wie oben. Auf 
dem Blicken eine SeUange, deren Kopf rechts am Halse der Gans 
liegt, und eine Eidechse. L. 0,325. 

Bechts vom Durchgange aus dem Portikus steht im Garten 
ein runder Marmortisch mit cannollirtem Fuss, im Portikii.s, wohl 
nicht an seinem Platz, ein cannellirter Fuss für eiu Marmorl>orken, 
durchbohrt für ein Wasserrohr. Im Garten fand sich noch eine mar- 
morne Silonmaske, epheiibeVränzt. von odlen Formen, h. 0,26; da 
der Mund durchbohrt ist, sollte sie wohl als Wasserspeier dienen. 
Ferner ein bärtiger Kopf ans « TrsTertin •, hinten fladi am irgendwo 
angesetet m. werden; Aber der Stirn eine Reihe Locken, darüber 
eine Binde; lange Haare fkllen auf die Schaltern; es ist woU 
ein bärtiger Baochns. Rohe Arbeit; h. 0,134. Bin kleiner Bronce- 
lenehter(h. 0,29), ein hronzenes Tintcnfass und andere Kleinigkeiten. 
Femer in / ein cannellirter Bronzekandelaber (h. 1,28) mit Bpheu- 
knns anf dem Fuss {NoL 1896 S. 167. 168). 
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NOrdlioli Ton dem reebten Gartaiipoitikiis liegen zunächst Tier 
kleine Zimmer w x g cc zu beiden Seiten des Corridors y ; hinter 
ihnen ein zweiter, zum Posticum N. I fflhieoder Gorridor und 
jenseits desselben "Wirtschaftsräume. 

ta X j (c waren nur c. 2.40 hoch. Käume tjleicher Höhe la<,'en 
früher eiüuial, wie au der W.wand kenntlich, an der Stolle des 
Portikus (. Ueber allen diesen Kaiitiieu la<^en obere Räume, zugäng- 
lich durch eine Treppe (N nach S) au der W.waud vüd y. Von 
den nnteroa Zimmern waren w as (letstoes firtther durch eine Thür 
mit dem Triclininm des Hauses X. 7 Terbunden) kleine Oubieula, 
10 im sweiten Stil mit rorwiegend loiem Grunde, a in einer dem 
dritten Stil Tenrondten Form auf weissem Grunde gemalt; o, sehr 
dürftig itn letzten Stil auf weissem Grunde gemalt, war ein sehr 
kleines Triclinium; ein solches soUte wohl nach 63 auch j werden: 
früher waren hier zwei kleine Kammern (die Zwischenwand im Gnmd- 
ris8 angedeutet). In « finden sich folgende figürliche Darstellungen. 

1. in der Mitte der Kückwand, h. U,3r), br. <),26, gemalt als 
Tafelbild mit Holzrahmen und Thüren: Narci.ss bekränzt, sitzt ^» 
face, die Beine l., m.h. auf die 1. Hand stützend; die r., auf dem 
mit einem roten Tuch bedeckten Schenkel ruhend, hält zwei au die 
r. Schulter gdebnfte Jagdspiesse. Unten das Spiegelbild; imHin- 
teigruod Bftume. 

2. 8, auf den Seitenfeldem der Bflekwand. Sehwebegruppen 
von Amor und PsycbOi gering in dw AusfObrung, reizyoll und neu 
in Composition und Bewegung. 

2, ILnks, h. 0,32. Er schwebt nach r. vorn; sie ist von hinten 
herangekommen und umschlingt ihn, den r. Arm unter seinen r. 
Arm. den 1. um seinen Hals legend. Er wendet den Kopf zurück 
und küsst sie, indem er den r. Arm von unten um ihr Gesicht 
legt, dasselbe g^ewissermassen einrahmeud. 

3, rechts, h. 0,30. Sie schweben neben einander nach 1. vorn ; 
er hält in der L. das Bhyton, ans dem ein roter Strahl auf die 
Ton ihr in der B» gehaltene flache gelbe Schale tOlt 

4t in der Mitte der r. Wand, b. 0,41. Sehwebende Figur mit 
grossen grünen Flügeln, langem Tioletten Chiton mit blftuliohem 
Band und grünem shawlartig flatternden Gewände. Sie schwebt 
nach L Tom, auf der K. eine Sache gelbe Schale mit Zweigen, in 
der gesenkten L. eine kleine goldene Weinkanne. 
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5. Bingsngswand, r. vom Bmgang, h* e. (1,80. Knabe oder 
junger Mann en faei^ in gegürteter, weiaser, ron der r. Schultor 

herabgleitendor Tiinica mit den bekannten zwei schmalen roten, 
von den Schultern abwärts gehenden Streifen, hält in der L. warn 
Kantharos, in der gesenkten R. ein Simpulnm. 

Man fand iu dieaetn Zimmer zwei Bronzerosetten mit anflie- 
gendem beweglichen Hinge, eine dritte auf der Qim tragische Maöke 
mit einem Stift befestigt ist (Durchm. 0,111), zwei Bronzecbar- 
niero : also vielleicht Beete eines Schrulces. Ferner einen Bionze- 
keseel and eine Patera deren Griff in einen Widderkopf analftaft 
{Not 1896 a 227). 

Aus dem Obenrtock dieses Teile des Hauses stammt wahr- 
scheinlich ein eigentümliches Thongerat, wie es in Pompeji schon 
öfter gefunden worden ist : ein Halbcjlindor, mit der Hohlj;eito 
nach oben auf zwei Füssen stehend, an einem Ende geschlossen 
und hier mit einer Büste verziert; 1. 0,21, br. 0,163. Nof. 1806 
S. 227. Mehrere ähnliche Exemplare enthält das kleine Museum 
in Pompeji. Die Form ist die einer Schupf kelle, doch ist das Gerät 
wegen seines Qewichtes für diesen Gebrauch eiuigermassen unbe- 
qaem. Am denselben ObenAnmen stammen wohl andi einige 
Q^genstftnde, die in den oberen Sohichton beim Posticnm II gefiin- 
den worden {NoL 1896 8. 204): eine Amphoi« mit Inschrift, einige 
Glaq;eflte8e, ein Broniekandelaber, drei Bionzechamiere. 

Von den Räumen nördlich des aus dem Pesticum II zugäng- 
lichen Corridors ß ist f die Küche, mit grossem Heerd, y der 
Abtritt. Von der Thiir d'^s Postieum fanden sich 11 gedrechselte 
Bronzeornamente, Duichm. an der Basis 0,0U5, vorsprinf/rnd 0,05 
{Nol. 1890 S. 167). Innerhalb des Postieum fand sich eine Am- 
phora mit Inschrift, 40 Bronzorosetton und eine 0,105 hohe Bronze- 
glocke (a. 0. S. 104, 167), doch wohl zum Läuten um Eiula^s zu 
begehren (vgl. onton S. 30. 47. 58); eine wdtere Amphora mit 
Inschrift in c {Not, 1897 8. 108). Diese (Form XIT) scheint Honig 
enthalten stt haben; ich lese die leider imdeutliche Inschrift: 

MELLA 

... ATA 
*EX IVLI 
SEftTINI 
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Ans dar Nahe des FMtumm stammen wohl auch die imter dem 
24 Apiü 18d6 (NoL S. 204) Teneiehnetau Fmide: ein Bion- 

selcandelaber, ein Trinkglas und ein gläsernes Salbenfläschchen. 

Von den mancherlei Wandkritzeleien dieses Haosee {Not. 1897 
S. 23 ff.) mögen hier folgende erwähnt werden. 

1. Auf dem r. Eingangspila^ter des Tabliuums steht, diesem 
zi^ewandti in dem roten Stack des Sockels: 

M PVPIVS RVNVS 

Das N ist öchkcht geschrieben, kann aber, wie es da bteht, nicht 
andere gelesen werden. Gemeint ist aber sieher der ans schon oben 
(S. 10) in zwei Wahlprogxanunen begegnete nnd an dieser Stosse 
noch weitw vorkemmende M. Pupins Bnfiis. 

2 {Not. a. 0. n. 44), auf der Yoiderwand des nördlichen, enge- 
ren Teiles von #, in weissem Stock: 

X Messivs 

3 (a. 0. n. 11») BSHVRLY? d. i. Beryllus, 

3 (a. 0. 42) auf der Mittelsänle von s in rotem Stuck : 

P NVMISIVS HYLA. 

War etwa M. Pupius Rufus der Herr dieses Hauses? Seit 
Fiorelli pHogt man ja den Hausherrn am dsn S^nacnla in er^ 
schliessen ; indess deren drei in einem Hanse gefhnden mfissen gegen 
dies Eriterinm misatmiüscb machen. Papins Bofiis aber ist nns 
schon bekannt ans den beiden DnimiTiratsprogrammen oben 8. 10. 
Ein drittes steht gleich r. Ton der Thür N. 5 : 

MPVPIVM 

RVFVM-D'l'D'D'R'P" 

Ein viertes etwas weittthin swisdien N. 7 and 8: 

M'PVPlVM-RVFV 

Und nicht nur als Candidat, auch als Erapfohleuüer kommt 
er eben hier Tor, gleich r. von der Thür dieses Hanses: 

* 

ABD V-P-D R - P O V F P VPIVS-RVFVS-FACIT 

IDEMP'^OBAT 
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Sein einziges schon früher bekanntes DaamTiratsprograram stand, 
wie sehen S. 10. bemerkt, in derselben Strasse; sein einsiges Aedi- 

litätsprogramni {CIL IV 142) freilich etwas weiter westlich an 
der Westseite der Insula VI 3. Der Fall erinnert sehr an Ti. Clau- 
dius Verus, dessen Name in eine der Säulen der Casa del Cente- 
iiario eingekratzt ist {Not. löbu S. 146), während ringsum seine 
Wahlprogramme standen. 

K. 0 {Not 1897 S. 80 ff.). 

HsDB mit Tienftnligem Atrium in das die sterk anstei- 
genden Fauees flUuen; die Thflr liegt gleieb an der Stnsse. fiie 

war beschlagen mit eisernen Nägeln mit Bronzekdpfen, deren an 
Tenehiedenen I^n im Gänsen 74gefimden wurden; aueli Beste 




des Schlosses fanden sich, und alle vier Angeln, die oberen und 
die unteren {Not. ISOü S. 22i>. 2i) Mai). Das kleine Impluvium 
ist mit Siguiuum bekleidet, in das weisse Steincheu unregelmässig 
eingelegt sind. In demselben steht ein viereckiger thönerner Pfeiler, 
h. 0,60, im Quadrat 0,22, mit Ba^is und Kapitell, oben ollen : er 
sollte wohl, mit einer Platte gedeckt, als tiagbarer Altar dienen. 
Am hinteren Bande des Implnvimn steht ein Tisch ans « Tra- 
vertin «, an dessen beiden Fflssen der Yordemnd als LffwentatM 
gebildet ist, die aber statt der gewöhnlichen Flügel in ein Pflan- 
senmotiY anslftuft; die Arbeit ist gering. Zwischen den Tischflissen 
stehen swei kleine cylinderförmige Altäre, der eine ans « Tra» 
Tertin*, h. 0,31, der andere aus Alabaster, h, 0,17. Aus dem 
Impluvium floss das Wasser unterirdisch auf die Strasse; kein 
Abfluss in eine Cisterne: eine mit einem Lavadeckol geschlossene 
Cisterne am Fasse des Mauerpfeilers zwischen dem Tablinum 
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nnd g mn» wobl Ton den hintenn Teilen des Haiutee ans gespeist 
wofden sein. 

Auf das Atrium öifnen sich neben dem Eingang iwei Käm- 
men) : e wohl eine Vorratskammer oder Sklaveozimmer, d ein 
Cubiculum, an dossea Rückwand der Platz des Bettes kenntlich 
ist. Es ist einfach im letzten Stil auf weissem Grunde aoagemait; 
in der Mitte der Felder folgeude kleine Darstellungen: 

1, l. Wand L: niedriges dreifüssiges Geföss, h. ü,UG, br. 0,23. 

2, 1. Wand r. : Metallamphora an die der öfter die Palme 
Tertretende SebaohMhalm gelehnt ist; h, 0,10, br. 0,06. 

8, Rflekwand I. : Yögel nach r. ror Frflehten ; h. 0,065, br. 0,16. 

4, BQekwand r.: Hahn nach 1. ror swei Frflehten; h. 0,11, 
br. 0,17. 

5, r. Wand 1. : metallener Kantharos, an dem ein Beif lehnt; 

h. 0,10, br. 0,23. 

0, r. Wand r. : Kelrhartiges Gefäss mit Deckel und hohem, oben 
umgebogeneu OrilT an diin der Scbachtolhalm lehnt; h. 0,13, br. 0,23. 

Das Tablmum / war einst auch nach hinten offen : die Oelf- 
niing war nach 63 geschlosiseu worden. Dies Mauerwerk war noch 
ohne Malerei; auf den Seitenwändeu sind HüüIm üiiiüx eiufacheu und 
dflrflageu Decoiation lotsten Stils anf gelbem und schwarzem 
Grande erhalten. Daneben das geränmige Cabiculam ^ mit weissen 
Wftndon, erhellt doreh ein in der Lllnette angehraehtes, sich nach 
anssea verengendes Fenster anf das Zimmer welches einst, nach K 
wnt geOlhet, mehr geeignet war, Licht abzugeben, als in der 
lotsten Zeit, wo die weite OefTnung rermauert und nur eine Thür 
gelassen war. R. neben dorn Tablinum führt der Gang rj in die 
hinteren Teile, zunächst in den Lichthof auf den sich k ötlnet, 
einst eine Exedra, später ein geschlossenes Zimmer, mit einfacher 
Decoration: Teilung durch schwarze, rote und grimo Linien auf 
weissem Grunde. Danebon führt eine Treppe zu einem Räume 
über h. Aus h gelangt muu iii einen kleinen gewölbton iiaum 
nnter der Treppe, der als Lararium diente; in der Nordwand ist 
die 0,64 breite nnd hohe gewölbte Nische angebracht. Die Wftnde 
sind .weiss; gleich Aber der Nische die Spuren Ton etwa 25 kleinen 
NSgeln. Aus i fUhrt nach r. (N) der Gang aus dem man r. in 
das Speisezimmer /, in früherer Zeit audi L in das Zimmer x 
des Hauses N. 6 gelangte (oben S. 21X 
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El ki ganz klar, das8 k und / oisprünglich nuHunmen ein 
gcosBeB Zimmer wann. Dieees hatte in der Mitte der Nordwand 
eio Foister (2,70 Tom Boden, br. 1,15, Hdhe nicht nfanlten) anf »; 
doch war dies Fenster nicht von Anfhng an, sondern ist spllere 

Zatat. In der l. Wand, in der ganzen Länge des jetzigen l, findet 
sieh die oft beobachtete Einhöhlung für die Schmalseite des Lectus 
modius UQd die Langscite des imtis, mit einer Erwoitening nach 
oben am Fassende des letzteren : Beweis, daas hier das Fulerum 
war (Gött. Nachr, 1896 S. 7(3). Das Zimmer hatte eine feine und 
isorgfältig ausL^- fiihi ti: AVauddeeoration letzten Stils auf schwarzem 
Grunde; im Aiiächiuäs au dieselbe, aber mit viel geringerer Sorg- 
falt, ist auch die Trennnngswand bemalt. Folgende drei Bilder 
sind melir oder weniger erhalten. 

7 auf der Koidwand von ^ in der Mitte des nngoteilten 
Zimraen, h. 0,60, br. 0,55, abgeb. ML d, sc. 1897 S. 38. Anf 
einem steinernen Sitze sitit ein Jlii^ling n. 1.; der L Unterarm 
liegt auf dem Fels, an den eben hier ein langer Jagdspiess mit 
der Spitze nach unten angelehnt ist; anf dem Sitz, an seinen 1. 
Schenkel gelehnt, das kurze Schwert, unten am Boden, an den 
Sitz gelehnt, etwas wei^sliehes, wie ein Köcher. Der Jüngling ist 
nackt ausser einem zinnoberroten Gewände mit blaugrauem Rande, 
welches dem l. Unterarm als Unterlage dient und auf den Schenkeln 
liegt, und Sandalen mit reichem Kiemenwerk. Der r. Arm ist 
nicht sichtbar. Sein Kopf, mit kurzem, krausen, dunkeln Haar ist 
naeh L Artemis zugewandt, die an seiner r. Seite sitit, bekleidet 
mit bellTiolettem Ohiton, grflnem Mantel nnd hohen, weisslieben, 
reich venierten Stiefeln. Sie sitit nach 1., hat aber den Oberkörper 
snrQck, nach r., gewandt^ «o dass ihr Kopf im Profil eiseheint 
Sie fasst mit Daumen nnd Zeigefinger sein Kinn; beide blicken 
sieh zärtlich in die Augen. Artemis hat im Haar ein grOnes, 
goldgesticktes Diadem; über ihrer r. Schulter ist der Köcher 
sichtbar. Neben ihr steht Eros; er stützt den Kopf auf die r. 
Hand, indom er den Ellenbogen auf den Srhnnkel der Göttin ^(^tzt, 
auf dem auch der 1. Unterarm ruht, dessen Hand den Bogen der 
Artemis hält; auf dem Kopfe hat er die Zackenkrone. Ein anderer 
Eros steht auf der Lehne des Steinsitzes, stutzt sich auf die 1. 
Schulter des Jflnglings nnd blickt ihm neugierig von hinten ins 
Gericht. Im Hinteignmde ein Felsentiior, durch das man anf 
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entfiniito Blume sieht Tielleiehl ist die TonteUmig die, dass die 
Sceoe in einer Höhle vor sich geht; in der Beleuchtuqg freilich 
ist diese Votstelluiig nicht dnrchgcführt. 

Ich lasse nnentschieden, ob es sich hier um einen sonst unbe- 
kannten Artemismythos handelt, etwa denselben, auf den sich die 
Bilder Heibig 253-255, Sogliano 119 beziehen, oder ob Selene 
und EndymioD gemeint sind, etwa im Ansclüass an Daistellungda 
von Aphrodite und Adonis. 

8^ ICitte der Ostwand, Fragment: der 1. Teil mit der oatereo 
Eekev h. so weit erh. 0,56, hr. so weit erh. 0,36. Links tkehi nwäi 
r. Artemis, in gelbem, konem Chiton mit Tiolettem Bande' nnd 
grauer Chlamjs. Diese, lang nnd ans fdnem Stoff, ist auf der r. 
Schlüter geheftelt; dann ist der auf die Brust fallende Teil eng 
ansammen genommen und, den oberen Samn des Chiton bedeckend, 
über die 1. Schulter zurückgeworfen, der auf den Bücken fallende 
Teil aber unter dem r. Arm durch, die Brast frei lassend, eben- 
falls fiber die 1. Schulter geworfen. So ist Hals und Unterleib 
bedeckt, Brust und r. Arm frei. Sie trägt Zackenkroue, Sandalen, 
auf dem Rücken, über der r. Schulter sichtbar, Köcher und Bogen, 
uu der r. Hand ein Armband. Aul dem r. Bein stehend legt sie 
den 1. Unterschenkel über den r., nur mit der Fussspitze den Boden 
berflhrend. Der r. Arm ist, leicht gekrftmrat, an den r. Sobenkol 
gnlegt; mit der L Hand stallt sie sich, in der Höhe der Schulter, 
auf einen anf den Bodto gestellten Speer. Sie blickt mit, wie es 
scheint, emsthaftem und etwas trübem Ausdruck anf die r. über 
zwei Stufen anf einem Thron sitzende, mit rotem Gewand nnd 
Sandalen bekleidete männliche Gestalt. Von dieser, die, wie es 
scheint halb nach 1. gewandt war, sind nur die Füsse erhalten, 
der 1. auf der ersten, der r. auf der zweiten Stufe. Es war wohl 
Zeus. Vgl. Sogliano 647. 

9, Mitte der Westwaud von fr, nur der untere Teil erhalten; 
h. so weit ei'h. 0,23, br. 0,55. L. die braunen Füsse einer mit lan- 
gem rot-grün sdiillemdM Gewände bekleidotm siteenden Figur, in 
Sandalen mit leidiem Biemenwerk, anf einem Tiger- oder Pan- 
thsiM. B. daneben liegt eine Kenle, wie es seheintk mit dem 
oberen, dOnnenn Bnde «if den schweren reigoldeten Thron gestaiiL 
B., aber swoi Stnf^n, der nntere Teil einer weiblidieD, wie es 
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scheint auch sitsenden GataU; anter dem rioletten Gewände kommt 
ein gelber Schuh zum Vorschein. — Herakles und Omphale? 

Der Gang k führt weiter in den kleineu, Küche und Abtritt 
mithaltenden Hof n. Die Nordhälfte von m Tvar nrimlich bedeckt 
von einem uach S. geneic^ten Dach, dessen unterer Rand in der 
Höhe von 2,20 vou einem viereckigen Pfeiler gontütit war. Unter 
diesem war in der NO.ecke der Abtritt, weiter 1. der Heerd, vom 
Abtritt getrennt durch eine 1,40 hohe Mauer, die dann, 1. umbie- 
gend, an dem Pfeiler endigt (s. den Plan). 

Ana der EOche gelangt man weiter in den Stall ». An die 
Nordwand ist, nur das westliche Ende (1,30) frei lassend, die 
Krippe angemanert, in der gewöhnlichen Form: eine 0,40 breite 
AnfiDaneriing (die H9he ist noch nicht kenntlich) an deren Vor- 
derkante ein Brett, dessen Spur an der Ostwand deutUch ist, sehrig 
an&tand. 

Die Pussböden sind überall von der fjorinj^ten Qualität: Stuck- 
masse, in die mit unresfelmassigen Marnioistücken allerlei rohe 
Muäler eingelegt sind. Der vou / ist noch nicht sichtbar, ist aber 
ohne Zweifel dem von k gleich: Sigutuum mit unr^elmässigen 
Marmorstücken. 

Die obeion Teile des Haosee können nüt liemlicher Sicherheit 
aO| wie unser Längeuschnitt zeigt, reoonstniirt werden. Gegeben ist 
die Hohe (8,15) der mit Antepagmenta Torkleideten Hansthfir, die 
der Bftnme Tor dem Atrium und des Fuasbodens der aber ihnen 

liegenden; dieser ist bei 3,85 in d deutlich kennbar. Deutlich 
sind ferner die Balkenlöcher des oberen Umganges über dem Atrimn, 
dessen Fussboden etwa bei 3.80 liegen mochte, so dass man in 
die Räume über a c d über zwei Stufeii hinabstieg. Der obere 
Teil des Atriumi*, mit den vier in das Impluviura blickenden Fen- 
stern, ist nach Analoi,'ie des besser orhaUenen Hauses N. 8 ange- 
nommen worden. Hinter dem Atruiin ist c hoch 2,r)ü bis zum Ansatz 
der Verschalung, mit dieser etwa 3,40, der obere Fussboden konnte 
bei 3,70 sdn, eher etwas h9her. Zn dem Baum Aber A ist die 
Treppe ganz erhalten. Oben anf dem Absats ist eine Stufe in der 
Diagonale; sie beweist^ daas man erst noch Uber eine weitere Stnfe 
in das Zimmer stieg; denn hfttte es sich Ton der obersten der NS.- 
stnfen nor noch nm eine weitere Stnfe gehandelt, so hfttte man 
doch diese in die ThOr gelegt and die anbequeme Diagonalatofe 
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venmeden. Auf diese Weise erhalten wir für den oberen FuBsboden 
ftber A d,70. — Im Tablinum reichen die grossen Felder der Wand» 

decoration bis 2,30; sie sind 1,70 hoch. Nehmen wir an dass der 
obere Wandteil 2/3 derselben betrug (dies ist das gewöhnlichste 
Vorhältniss), so lcom:Tien wir auf 3,50. Der obere Fussboden konnte 
also etwas höher als 3,70 liegen. Es lagen also alle diese oberen 
Räume ziemlich, wir dürfen wohl annehmen ganz im Niveau des 
ünigatigtw über dem Atrium. In Betreff der Dächer ergicbt sich 
aus dtiu Hokenverhältiiisäeu als das einfachste und natürlichste, 
dass dio Räume vor und hinter dem Atrium auf dieses geneigt 
waren. Fflr die hinteren Teile ist zu beachten, dass der kleine Hof 
I keine Regenrinne hat; er hat ein dfirfbiges Paviment ans einer 
Stnokmasse mit elaem einfachen, ans Ifosaiksteinohen und Uar- 
mofstücken gebildeten Muster* Also hierher fiel wohl kein Wasser: 
das Dach über h und der Treppe war vielleicht auf den Garten 
des Hauses N. 5 geneigt, violleicht auch gegen das Atrium, wenn 
diese Klumc höher waren als die über e f g. Daa -DachTonÄ l 
war ohne Zweifel nach m geneigt. 

Man gelangte in die oberen Räume über eine Treppe, dio 
aus der r. Vordereclco des Atriums anfangs in den Raum über d 
führte. Später wurde diese Oen'uuug vermauert und die Treppe an 
der rechten Wand des Atrimus nach W in den oberen Umgang 
über dem Atrinm geführt 

Es fehlt anch hier nicht an Wandkntseleien {Mt, B. 31). 
JUnka rom Zugang xnr Treppe bei l lesen wir: 

1. AMPLIflTA 

2. VII N YS 

3. XANTHVS 

4. auf der r. Wand der Treppe: I N CI T A T V S 

LIBE LXXXX 

5. aaf der Eiugangswand des kleinen Raumes unter der Treppe: 

Cornelia • hele«« 
amatvr ab rvfo 

Ob M. PupiuB Rntas gemeint ist, und es sich hier um ein Lie- 
besrerhftltniss awischen zwei Nachbarn handelt? 
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Mancherlei 0«gttisttnde wurden auch in diesem Hause gefun- 
den, in besonders grosser Zahl im Atrium und in und vor der 
Hausthür: es scheint, dass die Bewohner hier zusammenge- 
tragen hatten um sie auf der Flucht mitzunehmen. Und wenn wir 
unter den vor der Thür gefundenen Dingen {Not. 1800 S. 229, 
290) auch liebte von Fferdeschmuck finden — eine Fibuiu mit 
Anhängseln, drei Bronzebeschläge von Scheuklappen, mit je einem 
Pegasus in Misf Teniert, dasn nodi anden Bioiiieieste, die mmIi 
wohl Pferdeeduniiek seiD können *- so lüge ja, ntmal das Hana 
auch einen Stall enthilt, der Gedanke nahe, es sei ein Wagen snr 
Flucht bereit gewesen aber nicht zur Abfahrt gekommen. Abw 
freilich hätten dann doch Reste des Wagens selbst und die Knochen 
tlcr Zugtiere gefunden werden müssen. Man fand ausserdem noch 
vor und in dem Eingänge einen kleinen Thonurceus mit der hftn- 
figen Inschrift: 

LICLVAMEN 
OPTIMVM 

nad ia seakreohter Bidiimig: CONirARIS 
Der eiste Boehstabe dieser letzteren Inschrift fauin allenfima anoh 
P sein. — Zwei bronzene EoditOplb. deren einer anf dem Griff 
eine schiseht lesbare Harke trilgt. Ich las: 

PEROBE*///AC.f 

Sogliano las : T I - RO B '/f • / f/f . Eine sogen. L^ena, auch aus 
Bronze; eine ])ronzeue, 0,211 hohe Glocke (zum Läuten an der 
Thür? vgl. oben S. 22); zwei eiserne Dreifüsse. 

Die im Atrium £reftindencn Gegenstände {Not. 1896 S. 297) 
lagen z. T. im [mpluvium. Man Jaud hier drei Deckplatten von 
SchlOesem und noch ein kleines Sehloss, zwei Charniere und eine 
Bosette an der ein King hängt, alles von Bronze: doeb wobl Beste 
▼on einem oder mehreren geschlossenen Kasten. Ferner einen bron- 
zenen Kochtopf, ein Trinkglas, einen Teller und eine Schüssel aneb 
ans Glas, eine Lampe aus aretinischer Thonwaare, zwei silberne 
Armbünder, ein kleines cylinderförmiges Silbergefäss mit Deckel 
(h. 0,023, Durchm. 0,035), einen Cameol in den ein Füllhorn 
geschnitten ist. Endlich eine Amphora mit der nicht neuen Inschrift 
MAPKOY. 
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Im Akimn find lich aasBeEdflia ein swoitos Uflimt cjUadsr- 

flSnoiges Silbergefäss (h. 0,08, Darcbni. 0,028), hübsch Teniflii 
mit an Biikraiiien hJUigeDden Quirlaaden nod einer Boeette wf 
i&sk Deckel. Femer swei Signaotüa: 

1. N HIRErf 

N A R D I auf dem Schilde eia Geffiss. 
8. CA aESI 

XALENtS A. Caesi Valenli» ; mf Am\ Schilde oin 
QefSss. — Eine bronzene Sacknadel, eiu Caroeol mit Darstüllnng 
eines langbärtigeu Sileii in bis auf die Knie reichendem Qewaade, 
gestützt mit der R. auf einen dicken Stock. Das Gesicht, aus dank- 
lerer Seldeht macht den Eindrock einer Ifaeke, an die er die 
1. Hand legit. Sadlich ein üreens, der Garum entiialten hatte — 
Ton der Insehzift war nur 6(ari) P(lo8) lesbar — nod drei Amphoren 
mit Inschriften. Zwei derselben sind nDfeietftndlich; die dritte 
(Form YIII): 

TI H 

KAC€A 

rührt wohl von einem Ti. Claudius Seleucus her. 

Weiter einwilrta (in e oder /*?) fand man oino Bronzepatera, 
ein Bronzechamier und sieben Glasgefässe veracbiedener Form; in 
/ ferner {Not. 1896 S. 872) zwei elliptische Bleigewiclito, eine 
Amphora und den Hals einer zweiten. Die Inschrift der Amphora 
ist unverständlich; auf dem Halse steht: 

VI 

In vsvs 

P B E 

In der Küche m faod sich ein bronzener Kochtopf, ein Schlots und 
das Schild eines sweiten, eine Fibula (a. 0. S. 207). 

Bs Bchdat, dass anch in den obören Baumen Fände gemaelit 
worden. Wenigstens wird berichtet, dass nördlich vom Atrium N. 5 
in den oberen Schichten gefiinden wurde: eine Amphora (Form X) 
mit der losdirifl: 

eine arstiBische Schüssel mit der Marke GBaMNIOF {CIL X 
8055» 20); eine grün glasirte iweillammige Lampe, Tonieit mit 
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zwei Pferdeköpfen iiinl einem (weiblichen?) Kopf; eine einfache 
zweiflammigo Thonlampe ; ein nindor knöcherner Löffel (^0(?A/tfar); 
eine Brouzefibiila und tine Kupfermünze {Nol. 1896 S. 50, 227). 

Aus den oberen Räumen der rückwärtigen Teile des Hauses 
werden wohl die Gegenstände stammen, die nach Noi. 1896 S. 204 
(28 April) Oatlkli der rflekwärtigen Teile des Hamea K. 5 gefunden 
worden: allerlei Bronzestfleke, die als Beschlag, GriffB und Ffisse 
irgend einem Wihel angehört zu haben sdieinen; eine mit einem 
P^us in Belief Terzierte Bronzeplatte (0,055 X 0,059) mit 
Lodiem ringsum um auf PÜBrdegeschirr (SchenUappe) aafjgeöftht 
zu werden; eine Lampe aus aretinischer Thenwaare. 

N. 7. 8. {Not. d. sc. 1897 S. 34 If.). 

Kleines Haus : tuscanisches Atrium mit Räumen vorn und 
hinten, aus dem uiau 1. in einen vor einem kleinen Garten lie- 
genden Portikus gelangt, auf den sich von der Strassenseite zwei 
Küume öffnen. Beschädigungen im Jahre 63 und darauf gefolgte 
Ausbesserungen sind nur in k (unten S. 37) zu oenstatiren ; im 
übrigen ist das Baxa mit seinen Malereiai, letzten Stils aber aus 
der Zeit vor 68, gut erhalten. 

Durch die zweiflügelige Thfir gldch an der Strasse gdangen 
wir in die leicht ansteigenden Fances b. Die Ecken zwischen diesen 




und dem Atrium d sind gegen die Fauces als Pilaster gebildet; 
vermutlich einst auch gegen das Atriinn, doch sind hier die Pila- 
ster beseitigt worden, spätestens bei der letzten Umgestaltung zur 
Zeit des letzten Stils. Unmittelbar vor diesen Pilastem ist in jeder 
Fiuireswand ein Loch ganz unten am Boden. Wir erkennen hier die 
H|)iir eines in etwas anderer Weise öfter vorkommenden Thürver- 
i^chlusscs: in diese Löcher wurde ein Querbalken gelegt; ein an- 
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derer, längerer Balken wurde mit einem Ende gegen diesoD Qoer- 
balken, mit dem andoron schrüg gegen die Hausthür gestemmt. 
Am Fuss des r. Pilasters siud ausserdem noch ein Schiefer- imd 
ein Alarinorstein in den Fussbodeu eiiif-elassen. Auch hier ist der 
Zweck klar: der Querbalkuu konnte nicht tief in beide Löcher 
eingreifent da es dann unmöglich gewesen wäre, ihn in beide hineiu- 
sDBchittben; für den Fall nun dass sein r« Ende ans dem hier 
wMiiger tiefen Loch heiani^litt, dienten ihm dieee Steine als Wi- 
derlager. 

Das Atrium d ist mehr breit als tief, die Dachbalken lagen 
daher nicht qner, sondern in der Längenrichtun^,' des TTauses. Dies 
ergiebt sich aus der Form do3 Impltiviums, welches von der Orien- 
tirung des Atriums etwa« abweicht; denn da man auf der Vorder- 
seite zur Einbindung der Balken die Seitenmauern der Fauces 
benutzen wollte, diese aber nicht genau in der Mitte der Vorder- 
seite, sondern etwas mehr links liegen, so musäten die Balken, 
um die Mitte der Bttckaeite zu erreichen, etwas schräg gelegt 
werden. Die Hohe der Dachbalktm ist nidit kenntlich, wie ja 
fast nie. Dentlieh dagegen ist kenntlioh die fiemlich geringe Hohe 
▼on abü: die starken Deckbalken liegen 8,80, der obere Fusa- 
bodw c. 4,40 über dem des Atriums. 

Im Cubiculum c sind Reste der Wanddecoration ersten Stils 
erhalten : das gewöhnliche Zahnschnittgesims in Zweidrittelhöhe der 
Wand, welches wohl damals hier wie so oft die Decoration der 
Art abschloss, dass oberhalb d^selben nui- r iher Stuckbewurf war, 
und das die ganze Wand oben ah-i hlie>seüde einfache dosims. 
Eine llaciie Verschalung deckte das Zimmer ; in der roten Luuette 
ein später etwas erweitertes Schlitzfenster. Unterhalb des Zahu- 
sehnittgesimaes erhielten die Wände spAter eine Deeontion vierten 
Stils anf wmsaem Gmnde mit sehwanem Sockel, noch spftter, wohl 
nach 68, die r. Wand rohen Stnckbewnrt 

In 0 waren drei Btoue Aber einander: nnter dem Boden des 
Oberzimmers war noch ein Zwischenboden, dessen Balken quer 
lagen, in der Höhe von 2,0. Zn den oberen Bäumen führte 1. eine 
Treppe, vier Stufen aus Stein, das übrige aus Holz. Die oberen 
Räume über a b c waren zwei: einer über a b mit drei Schlitz- 
fen^tern; in dem anderen, über c, sind keine Fenstir konutlich. 

Hinter dem Atrium liegt 1. das ziemlich quadrali&che gewölbte 

3 
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Zimmer e mit Feostor auf den Qarteo, ein kleines Speisezimmer. 
Hinter diesem das kleine Schlafzimmer f, auch mit Fenstor auf 
i\m Garfon; die 15ettnisclie, iin N, hat eiDc Verscbalung mit der 
Aie von N nach S, das übrige ist tiach gedeckt. Uober Verscha- 
lung und Decke aber ist das Tonnengewölbe erhalten, das in 
Fortsetzung von e das Ganze bedeckt. Und zwar sind die Verscha- 
lang der Bettnische und die flache Decke späterer Zusatz; man 
siebt deutlich, wie einst dae Zimmer bis an die bflbeie WMbuug 
rdehie, mit einem Fenster in der Sttdosteeke gleicb Aber dem 
Ansati deraelben. 

R. neben 0 ^ ist ^ die Ktohe. Gleicb r. der Abtritt Aber 
einer Senl^rube, dann der Heerd und über ihm in der Wand die 
kleine Larennische. Zwischen Abtritt und Heerd ist in der Wand 
eine senkrechte Thonröhrcnleituug angebracht (Durchm. 0,11 im 
Lichten): vermutlich floss hier das Wasser des l)a(!hes der Küche 
zusammen und wurde von hier auf die Strasse geleitet {s. unten 
S. 35). Hinter der Küche noch ein kleiner Eaum mit Zwischen» 
bodeu bei 2,0. 

üeber $ f waren entspiecbende Qbenimraer: «iiilten sind 
die FuasbSdoi, Teile der SQdwand und der Zwiscbenwand mit der 
Yerbindnngstbflr. üeber der Eücbe g scbwerlicb; denn da sie keine 
Aussenwand bat, war es wobl nnfermeidlidi, ihr eine DeekenSffnung 

SU geben. Diese konnte am passendsten über dem Abtritt sein, 
der durch ein eigenes kleines Dach geschützt war. Dann war das 
Dach gegen diese Oeffuung geneigt und das ßegenwasser konnte 
an ihrem Rande entlang an ihre NW.ecke geleitet werden und 
hier in die erwähnte Leitung tiiessen. 

Da a c e f g h noch nicht ganz ausgegraben sind, so bleibt 
unsicher, wie die oberen iiäurae über e f zugänglich waren. Aus- 
geschlossen ist eine aus den Eäumen über ab c hinüberführende 
Qallerie, von der die bis Über die betieifende Höhe erhaltenen 
Atrinmswftnde Spuren zeigen müssten. Das wahrscheinlichste ist 
wohl eine Treppe an der Südwand Ton g, 

Atrinm ond Fances haben einen Fussbodoi ans schwaner 
Stuckmasse mit Beihen weisser Steinchen. An der Bückseite des 
Atriums, gleich rechts von e, ist eine Cisternenöffnung mit Lava^ 
deckel. ohne Puteal. Ohne Zweifel erhielt diese Cisterne in früherer 
Zeit das Wasser des Implnviums; in der letzten Zeit aber nicht 
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mehr; w floss nur am der r. Vordereeke »nf die Straaee. Diese 
anterirdieehe Leitong mtlndet ein in «ne andere, an der Llleke 

im Fussboden kenntliche, die aas der Kflch'o wohl das durch die 
erwähnte Thoni^hrenleitaDg herabfliessende Wasser auf die Strasse 

führte. 

Die Wände der Faiices haben über einem ganz niedrigen 
schwarzen Sockel je zwei schwarze Felder. Heber diesen ist der 
weisse Grund durch schwarze Linien in liegende Kochtecke geteilt 
und in jedes derselben mit roten Linien ein kleineres Rechteck 
eingeschrieben: eine Erinnerung an die im ersten und zweiten Stil 
nachgeahmten Qnaden mit Sanmschlag. Am Atrinm über aehwar^ 
aem Sookel groese rote Felder mit je einem Y<tgel in der Mitte; 
der obere Teil wie in den Fanoes. Eine ein&ohe Deooration lebten 
Stils auf weissem Grunde hat e; in der Mitte der Felder kleine 
Malereien : ein Hund der ein Reh (?) verfolgt, ein anderer, der ein 
ähnliches Thier von vorn anbellt; in der Lünette Hippokampos 
und Delphine. Aehnlich auch f ; in der Mitte der Felder dreimal 
ein fliegender Schwan, der ein langes Band im Schnabel, an den 
Füssen und über den Flügeln trägt, viermal ein Hirsch in der oft 
wiederholten halbsitzenden Stellung, mit langem Band um den 
Leib, sweinal, «d der Fensterwmd, ein sieht nfther «n dellnirender 
gelber Tegel, der aoeh ein Band an den Fflssen mid im Sehna- 
bel trlgt 

Dudi eüie Thflr 1. am Atriom kommen wir in den Garten- 
portikns Er ist» mit seinen Zi^gelsSolen, uemlieh jnngen Urspron- 

ges. Es waren mrsprüng- 
lich drei Säulen und zwei 
Halbsäulen, dann, nach 
Erbauung dos kleinen 
Zimmers m, zwei Säulen 
nnd zwei Halbsäulen , 
gelb mit rotem Sookel. 
Nur das lunlehst an 
m liegende Interoolnm- 
ninm ist dnrch eine 
BrflstnDg geschlossen. Der Portikus ist im letzten Stil auf weissem 
Gmnde gemalt ; der horizontale Abschluss der Schmalwändu beweist, 
dass er flach gedeckt war nnd eine Tenasse trug, die sug&nglich 
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war ftiu dm Zürnmem Uber i k, m d«noii toh der Stiaase in h 
eine beaondare Treppe N. 7 ftthi^: ea mr alao diea eine beaon- 
den Tarmieftete Ueine WohnmiK. 

Das kleine, weit geOffoete Zimmer m können wir sla Sommer- 
cubiculum bezeichoen; es ist hoch 2,20. Eigentümlich war seine 
Decke gebildet: eine Üache Verschalnnj^, mit der Aie vom Eingang 
auf die Rückwand, die aber nicht auf den Seiten wänden aufsetzte, 
sondern etwas einwärts, so dass jederseitä ein Streifen horizontaler 
Decke blieb. Ausserdem aber lief über dem Eingang, sich gegen 
das Innere »eokund, ein halbes Tonnengewölbe, etwa 0,30 breit 
nnd ziemlich obeneo heeh, in welches die Hauptrenehalong nach 
Art einea EranigewOlbea einmflndete. Ein Ueinea Fenatar Mhet 
aieh auf den Garten ein noeh kleineraa, aehiflg nach 8 doreh 
die Wand gabroehen, auf den engen Banm iwiachen k nnd m, in 
dem wohl ein Diener scUiel 

k ist ein ziemlich geräumiges Speisezimmer, hoch 3,75 bis 
zmn Ansatz der flachen Verschalung, deren Axe vom Eingang auf 
die Rückwand liegt. Von dor Malerei in k und m soll weiter un- 
ten die Rede apin. Dagegen ist i ein vemarhlässici-^'r J!aimi, ohne 
andere Wanddecoration als durch schwarze Limeu i/iilaldbtü Kecht- 
ecke ohne Sockel gleich am Boden, h. 1,70. Von i nur durch eine 
dünne Faohwerkmauer getrennt führte in h eine Treppe direct von 
der Strasse in Bftnme Über i k l m. 

Im Garten « iak in der r. Vorderacke daa Thonpnteal dner 
Glateme, die daa Begenwaaaer jm i k l m erhieli An dar Bflok- 
wand die aierliahe Larenaadienla: anf halhm Unterbao, der eine 
gewölbte Nische enthält, stehen vier Sänlchen« die beiden ausser- 
sten gelb, die inneren rot, mit weiterem mittleren Intercolumninm. 
lieber diesem ist das Gebälk — gelb über buntem Eierstab — 
unterbrochen und auf den Enden der beiden seitlichen Stücken ein 
Bo?en aufgesetzt, der in das durch ein violett-weisses Wellenor- 
uanient und ein kleinem: fast ganz zerstörtes Gesims abgeschlffflsese 
blaue Tvnipauüii limeiureicht. 

Mitten im Garten steht ein Marmortiäch, h. 1,04 (al^eb. 
Mi. 1897 S. 842). Der Fnas iat gebildet ala L9wentatae» die 
oben in einen Pflanseokeleh endigt, ana dem der Oberkörper eines 
nnr mit einem nm die Lenden gebnndenen Gewände bekleideten 
Silen herrorragt, der in seinen Annen das in Windeln gahllllte 
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Bftodliinkiiid Mgt und sflrüicb tnf daiwiolbo kflnhwdHUift; du Kind 

hat ein Diadem um das Haar, eine Haarflechte auf dem Scheitel. 
Die Platte, 1,07 X 0,575, ruht auf einem Tieceokigfiit, hmier dorn 
Silen aus dem Kelch aufragenden Pfeiler. 

Dass Ober i k Oberzimmer waren, ist tu schliessen aus der 
Treppe N. 7: eine kleine Wohnung von mindestens zwei Zim- 
mern. Uebor / war schwerlich nur eine unbedeckte Terrasse; 
denn so wiade die 0,6 breite Txauiriuue kaum zu crkiateu seia: 
man wflrda dooli die Brflstung gegan den Gtcteii dmdibohrt und 
w u einem Pnolrte das Wasser der Cistenie ngefttlirt Iiaben. Zwei- 
felhaft bleibt, ob nur die TeziasBe dnreh ein aiif Staleii oder Pfei- 
lern ruhendes Dach gesohtttai» oder ob hier obere Zimmer waren. 
Beides ist mdglich, ersteres in unserer Beoonstroetion angenommen. 

Die Wandmalerei in Ar / m, Tierten Stils auf weissem Grun- 
de, ist gleichartig und zusanmiengehörig. Dass sie älter ist als 
63 n. Chr., ergiebt sich ans der Südwand von k, die, ohne Zweifel 
durch das Erdbeben beschädigt, nachher nur rohen Stuclibewiirf 
erhalten hat. sind die gewöhnlichen Motive dieses Stils ; phan- 
tastische Axchitektoren in Qelb, Ornamentstreifen, Candelaber, Guir- 
landen, Tiere lud Vögel, alles etwas sehww und nnbebolfen, wie 
nieht seiton anf Blteren Wftnden dieses Stils. An figürlichen Dar- 
stellnngen ist folgendes tn bemerkui. 

1-3 in k. 

1, Mitte der l. Wand, h. 0,54, br. 0,55 (abgeb. Not. 1897 
S. 36) Perseus, Andromeda das Medusenhaupt zeigend. Sie sitzen 
an einem Bache. L. Perseus, nackt, mit grünen Flügeln an Kopf 
und Füssen; er sitzt, auf den 1. Ellenbogen «jrestritzt, mit den 
Füssen 1.; der r. ist beträchtlich höher auf erneu Stein gesetzt, 
an dem 1. unten die Harpe lehnt; die Stellung ist einigormassen 
unschön. Mit der r. erhebt er das Medusenhaupt über seineu Kopf, 
so dass das Spiegelbild im Wasser erseheini B. Andromeda, toII- 
ständig bekleidet mit langem gelben Chiton nnd shawlartigem 
grOnen Qewande, das von I. naeh r. quer Aber die Brost herab- 
geht, mit Diadem in dem kurzen krausen blondsn Haar; sie 
sitzt mit den Füssen nach r. imd legt die L Hand auf den 1. 
Schenkel, die r. auf die 1. Schulter des Perseus ; ihr Blick ist nach 
1. gerichtet, nicht auf das Spiegelbild. Hintergrund Felsen und 
Bftiuue. Ausfuhrung sehr gering. ColOfit blase und wirkungslos. 
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2, Mitte der Rückwand, h. 0,54, br. 0,55. Paris und Helena. 
L. Paris, nackt bis anf die auf der r. Schulter geheftelte rote 
Chlamys. Er steht auf dem 1. Fuss, der r. Unterschenkel ist 
kreuzweis über den 1. gelegt, so dass der Fuss nur mit der Spitze 
den Boden boiübrt, der r. Ellbogen auf eine Basii> gestützt, auf 
der eiu Zipfel der Chluiuyä liegt. Der Kopf, mit kurzem krausen 
blonden Haar ist etwas gesenkt; er blickt, wie nachdenklich oder 
rerlegen, nach r., nicht anf Helena, die r. steht an einer Baeie 
wie die aaf die rieh Paris stfltti ffie steht auf dem r. Fasse, halb 
nach L; das 1. Bein ist gehoben, so dass der Fuss nnr mit der 
Spitie den Boden berührt, um swischen den Schenkeln das Gewand 
— lot mit bläulichem Rande — zu halten, das sie vom Oberkör- 
per entfernt hat und mit beiden Händen über Kopf und 1. Schul- 
ter halt, so dass es ihrem nackten Körper als Hintergrund dient. 
Sie trägt ein Halsband und im Haar ein goldenes Diadem, blickt 
nach vorn, nicht auf Paris. Zwischen beiden Eros. Er steht auf 
dem 1. Fuss, den r. Unterschenkel über den 1. frekreuzt, nackt bis 
aul die auf den liückeu und über dcu am die Halle gestützten 1. 
Unterarm fkllende grüne Ohlamjs. Er hüt in der B. dm auf den 
Boden gestutzten Bogen und einen Pfeil, und blickt hinanf su He< 
lena. In der Mitte des Hinteigmndes eine Sftule, von der nach jeder 
Seite bis som Bande des Bildes ein weisser Vorhang gespannt 
isL Ausführung gering; Farbe verdorben und schwärzlich. Die 
Beziehung auf Paris und Helena ergiebt sich aus SogUano 569, 
wo Paris durch das Kostüm gekennzeichnet ist. 

3, auf den Seitenfeldem, Eroten, hoch c 0,2.' L. Wand 1.: . 
tr!^ auf der R. einen Teller mit Laub, auf der 1. Schulter das 
kegelförmige Cultusobjoct. L. Wand r. : trügt auf dem Nacken, es 
mit der L. haltend, ein Füllhorn, in der vorgestreckten R. Zweige. 
Rückwand 1.: bläst die Syrinz und trägt in der R. ein Pedum. 
Uflckwand r. : trägt auf der r. Schalter eine grosse Eeale, die er 
auch mit der 1. Hand stfltat. 

4, Ober 1, eines der bekannten kleinen mit wenig Strichen 
hingeworfenen Landschaftsbilder, h 0,18, br. 0,51. Kn Fluss, L 
eine z. T. bedeckte Brücke, jenseits Portiken und andere Gebäude. 
Auf dem Flusse zwei Barken mit Ruderern« auf der Brücke zwei 
Männer, von denen einer, nahe dem jenseitigen Ufer, mit einer 
Stauge lebhafte Bewegongeu macht, wie es scheint mit Bezug auf 
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di« Barkeii, um sie entweder am Landen sn hindern oder ihnen 
dabei an helfen. Die Ganse sdieint eine Naehtlandechaft an sein, 
mit nnr teilweiier heller Belenehinngf dnroh ein Tora, anseerhalb 

dee Bildes befindlichee Feuer. 

5-8 in m. Die ganzen Wände sind hier eingenommen von einer 
phantastischen Architektur auf weissem Grunde, die nur in der 
Mitte ein Feld freilässt; dieses enthält auf der r. und Bückwand 
je eine Figur. Ausführung gering, Farben blass. 

5, Mitte der Rückwand, h. 0,97. Bacchus steht halb nach L., 
nackt ausser der roten Chlauiys, die, auf der 1. Schulter ruhend 
auf den liucken and von da über den gehobenen L ünterami AUt. 
Die erhobene 1. Hand hfllt den aof dem Boden etehenden Thyr- 
tns, die geeenkte B. gieesfc Wein ans dem Eantharoe, ohne Zweifel 
dem Panther, der aber Torbliehen ist. Sin Kruii aus Wein- oder 
Epheublättem umgiebt dae lang nnd krane anf die Sehaltem fal> 
lende blonde Haar. 

6, Mitte der r. WauJ. h. 0,96. Aphrodite, fast von Tom, nur 
wenig nach 1., stehend, nackt, mit goldenen Ringen au Annen und 
Fussgelenken, einem mit einom dunkeln Stein gezierten Ring um 
jeden Oberarm, zwei Halsbändern — das eine au^ durch eine 
Kette verbundenen ruudeu Gegenständen (Bullen?) bestehen 1, Jus 
andere mit Bommeln — , der bekannten auf der Brust gekreuzten 
Kette und einem Diadem. Beide Hftnde Bind erhoben nnd halten 
in gani gleioher Bewegung je die Haide dee glatt vom Hinterkopf 
fallenden rötlichen Haares. 

7. Dae Ilittelfeld der L Wand ist Ton einem kleinen Fenster 
diurchbrochon, daher hier keine Figur, sondern ein kleines Bild, 
h. 0,18, br. 0,31, sohlecht erhalten : zwei Amoren an einem geöff- 
neten Schmuekkastcn. Beide sind nackt und bekränzt; der zur 1. 
tnlgt dii? auf der Brust gckreuxte Kette, bei dem zur r. ist dies 
nicht kenntlich. Eraterer bückt sich nach r. und fasst mit der R. 
eine noch im Karten bcfinflliche goldene Patera: der andere steht 
aufreclu nach 1. und haii in der L. einen Spiegel, violett mit 
blauem Bande nnd Griff: es scheint, dass er eich darin spi^elt, 
doeh ist dies bei der sehlechten Erhaltung nicht klar. 

8. Endlich anf der BOckwand r. mid 1. je eines jener kleinen 
LandsehaAebilder, h. 0,11, br. 0,80; L eine Brflcke mit hinQber 
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guheaduu i'ersoQdu ; r. ein Sacellum mit Adoranteo, r. däfon eine 
Brücke und inf dem Fiuss eine Barke. 

Ton Fusden in diaBem Eame üt wenig za beriditen, da bis 
jetst nur Atrium, Portikus mid Garten Tollsttndlg augegnben sind, 
im Atrium fimden Siek {ML 1896 S. 538) drei Broniegefftase 
(Kochtopf, Kuchcnforai, Eimer), neun GlasHaschon und noch ein 
Glaagef&M, ein kleines Bleigefäss und ein Tbongefttss (Form IX, 
aber nnr ein Henkel) mit der Inschrift: 

FAECVLA AMINEA« MVSAE 

AB'VAEIA POTITA 

Im Portikus l (a. 0. S. 475, 5ö3) ein Eimer, zwei Plannen, ein 
Deckel, zwei in Masken anskufende Gefäsahenkel, alles dies aus 
Bronze; eine Ampbora (Form Umlieb wie XII) mit der Insehrift 
am BsÜBX 

TI - KAA 
AINCIKOY 

weiter unten: 

MFABIBVPORI 
CNIDIVM 

anter dem einen Henkel: 

So nach Sogliano'a Absebrift Als ieb das Geftn sah, war der obere 
Teil der (priedhiBeben und der grOsste Teil der lateinisohen Insdirift, 
so wie die am Henkel nnlesbar geworden. Doob sehien mir in der 

griechischen der erste Buchstabe Z. 3 A zu sein. Im Garten n 
(a. 0. S. 534) eine Bronzepatera, deren Griff in einen Hundskopf 
endet, und noch ein Bronaegef988, nnd eine Ampbora (Form Xli) 
mit Inschrift: 

A noWwNiOY 
auf der anderen Seite, mit roter Farbe: 

Endlich ein Spiegelgriff aus Brome {Mi. 1897 S. 190). 

In der nieht ganz aosgegrabenen Eüebe g worden dodi iwei 
Brottiekessel gefbnden, daron einer mit Deckel {ffoU 1896 S. 534). 
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Es teheiikt, data atMh FmdA in dwi OlMiSmiMn MohWt 
wartoi. Bs heilst, dass nOidlisb ron N. 6 in den oberen Sehiehien 
fönende Dinge geflinden wnxden. Ans Bronse: Zwei Psteran, derai 

Stiel in eines Widdtt'kopf endet; ein kleines qrlindrischos GefTi^s; 
eine Sclienklappe für ein Pferd; ein kleiner rnnder Spiegel; ein 
kleines Instrumeut, bostehend ans einer Stanf»e, die an eioom 
Kode eine Kugel, am anderen ein N^'l^löhr hat; ein Charnier; 
eine kleine Figur der Fortuna mit einem Hing um sie als Aranlet 
zu tragen. Aus Thon der Boden eines aretinischen (lefäisseä mit 
der Marke L ■ K * PIS ; eine schwarz glasirte Lampe mit Darstellung 
roQ drei sitiendeo Gottheiten. Endlich drei Flaschen nnd zwei 
Salhenflflsehehen ans Glas {Hot, 1896 S. a72, 17. 25 Aug.). 
Von Wandkritieleien erwShnen wir folgende: 

1, Bfiekaeite des Atrinms, twisehen s und g: 

IIIIA VIISTALIS 

SO Sogliano Not. 1897 S. 829, Ton mir nicht gesehen, wohl sn 

Grunde gegan<^en. 

2, auf der nördliciieti K;ilbsäule Ton CVRI V\ 
8, ebenda auf der 2. Säule von N. : TIBVR 

4-12, an der Strasbe, auf der Ausaeowand dieses Hauses : 

4, SPilNDVSA SPIIRATO - ?lN{ritnam sal.) 

5, mter 4 TITVS 

6, r. von 4. BR.ASTVS CVN(iitffli UngU) 

7, nater 8: MARTIALI 

8, r. von 7. MAR. 

9, weiter r. CLEMENS 

10, unter 9. VOBIS 

11, links der Thür N. 8. S NIIRONIS 

12, unter 11. CARMINIVCL. Cf. CIL IV 1598. 
1635. 1982. 

N. 9 {Noi. d. sc. 1897 S. 38 f). 

Die Fauces ö führen zwischen zwei Cubicula a und c in das 
▼iersiulige Atriom d. Auf dessen Büeksdte das grosse TrieUoiam f; 
neben diesem swei Bftnme. Von diesen enthftlt g links ein von 
deni ftbiigen Banm dnrch eine niedrige Haner abgetrenntes Bassin, 
dessen Boden gsgw die r. Vorderecke geneigt ist, wo das Wasser 
in die Oisteme abfliesst Offenbar war dies Bassin eine Art Im|»lu- 
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▼inm and dieser Teil des Baumes unbedeckt. K. in g führte eine 
Teeppe in einen Raum über A, dessen Fussboden in der Höhe 
TOD 2,80 lag, aber niebfc gaoi h bedeckte, sondern L einen 0,85 




breiten Streifen freiliess. Hier ist in der 1. Hioterecko der sehr 
kleine Heord : es scheint also dass über diesem eine Oetfnung für 
den Rauch war. In g und h steht je ein primitiver Kochapparat, 
bestehend aua je zwei Amphoren, denen Hals und Schiiltcrstfick 
ah£reschla??on ist : die untere enthielt das Feuer und hat im Bauch 
ein viereckiges Luch, um diesem Zug zu geben, die andere ist als 
Kochgeschirr darüber gestellt. Dergleichen Apparate sind in Pom- 
peji nicht selten. — Endlich war r. vom Atrium noch der eiedn- 
oder tablinumartige Raam «. 

Das Haus hatte Tollstan^igen Oberstock, dessen Gentrom ein 
oberer Baum Uber dem Atrium war, der, wie unser Onmdriss 
zeigt, duroh eine Thq^e an der L Wand erstiegen wurde; sein 
Fussboden lag bei c. 4,20. Er war bedeckt. Auf den vier Säulen 
(erhalten nur der Ziegelkem, der keinerlei Kapitell andeutet), lag 
ein Hoharchitrav ; auf diesem ist eine Mauer aufgeführt, in der 
an joder Seite eine breite, fensterartige Oetfnung angebracht ist. 
Diese Mauer ist an der höchsten Stelle bis 1 ,85 über der unteren 
Fläche des Architravs, nirgends aber bis zum Sturz der Fenster- 
öifnuugen erhalten; doch führt die Form dieser Oeffnungen, die 
gans gleichartige Beschaffenheit der Brüstung unter und der Mauer 
neben ilmen, sweifellos darauf, dass es eben Fensteröifhungen, 
nicht Oeffhnngen swischen PfeUern sind, dass also Qber ihnen nicht 
unmittelbar die das Dach tragenden Balken lagen, sondern erst 
noch die Mauer sieb fortsetzte. Da der obere Raum doch mehr 
als mannshoch sein musste, so ist in unserer Restauration eine 
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HitiM fon roeUidi 2,10 Aber dem AnhitriT, etwa 1,80 flbor 
dem FoBsboden tDgauHmnflii; es ist aber leieht möglich, dan 
sie grOmer m. 

Auf diesen oberen Umgang führte noch eine zweite Treppe an 
der Sndwand des Ladens N. 10. Da es nicht wahrscheinlich ist, 
dass beide Treppen gleichzeitig bestanden, so ist wohl anzunehmen, 
dasji, als diese letztere gemacht wurde, mau die im Atrium besei- 
tigte und der Oberstock nun separat verniietet werden sollte. 

lieber a b c war nur ein einziger Oberraum, zugänglich aus 
der Nordostecke de^ Atriums; die Wunde, mit Ziegelstuck bekleidet, 
siad nirgends bis zur Fensterhdhe erhalten. In gleicher Höhe lag 
eine Balkendeoke aoeh Uber /; es ist also wabrseheiDlieli, dase 
andi hier ein Obenimmer war. JBndlieh in gleicher H(^he auch 
über kl auch hier wird ein Obersimmer anzmiehmen sein, m- 
gänglich aus dem über /. Von hier geht in der Westwand sohrBg 
abwärts nach N eine Thonröhrenleitung (Durchm. 0,12, zu eng für 
einen Abtritt) in die Senkgrube des Abtritts in h. Von diesen 
üäumen, über / ist nichts erhalten. 

Der liauin über e hing mit dem übrigen nicht zusammen; 
sein Pussboden lag niedriger, bei etwa 8,80, in gleicher Höhe mit 
dem deä iiaumes über dem Laden N. 10 und ohne Zweifel mit 
diesem zosammenbäiigend. Der Raum über N. 10 war sogänglioh 
durch die schon erwähnte l'reppe, die ans N. 10 in den oberen 
Umgang des Atrinms führte. 

Die Haqsthttr lag gleich an der Strasse. Gleich hinter ihr in 
den Wänden von h die Löcher für die zera^ und zwar, wie go- 
wjJbnlich, in verschiedener Höhe, r. 1,30, 1. 1,40 vom Boden: die 
iera bestand eben aas zwei Balken, die in der Mitte irgendwie 
verbanden wurden. Dio Fauces haben einen Fussboden ans einer 
Stuckraisse mit unregelmässigen Marinorstückeo; an den Wänden 
roher Stuck. In der r. Wand, 1,87 vom Boden, eine flache gewölbte 
Nische, h. 0,50, br. 0,45, doch wohl das Larenktiiligtum, für wei- 
ches freilich dies ein sehr ungewöhnlicher Platz ist; vgl. jedoch 
die bei ^rqoardt FriTatl.* S. 240, 5 oitirte Stelle des Hieionjmiis 
(pos^ foTH domoriim). Im Atrium ist der Fnssboden Ähnlich aber 
ohne Harmorstttoke; die Wftnde haben einen 1,50 hohen sofawanen 
Sockel, der sich auch in % und aaf die Eokpilaster gegen die Fauces 
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erstreckt. Das Itnpluvuiin ist ganz bedeckt mit feinerem roten 
Stuck, io döQ uDrog^elmä^sige Marmoriitüeke eingelegt siad. Das 
Regenwasser ttoss imi auf die Strasse ab; die Cisterne, deren can- 
nellirteii Travertioputeal an der Bückwaad, zwischen ( und g steht, 
war alao in der letsten Zeit Mflser Gebnneh nod man bediante 
sicli nur der in g. Auf dem Foteal im Atriam liegt ein TraTcr- 
tinstein Ton 0,34 im Quadrat, hoeh 0,10, deeaen Obeiflftcbe mit 
Auanabme einea 0,04 breiten Bandee rertieft und rauh beaibeiiet 
ist, wie um etwas anftuateUeo; ea diente alao webl ala Baaia für 
eine Figur oder dgl. 

Das einzige Zimmer mit etwas besserer Malerei ist f : vierten 
Stiles auf weissem Grande, aber wohl, nach der schlechten Erhal- 
tung, älter als 63. Doch ist auch hier die Malerei gering und 
ohne Interesse, auch ohne figürliche Darstellungen; nur in der 
Mitte der Felder je ein Vogel, ein Tier, ein Paar Delphine. Das 
Zimmer erhielt Licht durch zwei Fenster auf daa Atrium neben und 
ein Ueineree Uber der Tbtlr. Ba ist noch niebt gani ausgegraben. 

Yen Funden iat aneb hier wenig au berichten. Im Atrium 
{Not. 1896 8. 475. 585) finden sich einige wenige Bremegeasae, 
ein Ueinea Bleige^s, ein kleines antiniachee Thongef&ss und der 
Fnaa eines zweiten mit der Marke FELICIo, endlich drei Ampho- 
ren und der Hals einer dritten mit Inachrifben. Die Inschrift des 
Halaea (Form VlI) lautet: 

CoDLiaVE 
EX CBI. 
M- VALERl' ABINNBRICI 

Dazu schräg abwftrta: ab ettpHKkTE 

Amphoren des Ii. Taleriua Abinnericns sind acbon firllber mebriheh 

geftmden worden. 

In c &nd man (a. 0. 8. 475) ■ un'erma oon testa mnliebre 
e fallo nel baaso, lu. 0,128 •; ich bedaure diese kleine Herme 
nicht ^'esehen zu haben; aus Bronze ausserdem eine Sonde und 
eine 0,0') hohe Glocke; ferner zwei Bleigewichte, eine Spindel und 
noch ein cylindrischej^ Stück aus Knochen. In f fand man einige 
Glasgefösse, ein bronzenes Vorhrmgeschloss, eine Sonde, eine llo- 
sette, die Deckplatte eines Schlosses, alles dies aus Bronze. Kndlioh 
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m dnm nieht nJUior b«MiAhneteii Orte noch «De Ampho» mit 
der iDMhrift: 

CF 

L I 
FELIX 

Ad Wandkritzeleieo fehlt es auch hier nicht. Wir lassen unver- 
ständliches bm Seite und erwähnen folgende (Tj^ iVo/. 1897 S. 38 f.). 

1, in den Fauces r. von der Nische: 

OyiS Q^IS AMAT VALIATIII 

2. ebonda 1. tod der Nisdio: CORVSTICVS. 

a, ebenda, weiter einwärts: IV IC IVLIAS 

PRIMAE-XXX 

4, Yorderwand des Atriums, r. vom Eingang: 

OVIS QJIS AMAT 

Es folgt noch weiteres, vras aber nicht sicher lesbar ist. 

5, Bfickwand des AtriamB, zwischen / and g mit Kohle: 

CONTICV£RE Verff. Aen. II, 1. 

6, ebenda OCVS VACAT 

HO Sogliano a. 0. ; von mir nicht gefunduQ ; wohl zu Grunde gegangen. 

7, Yorderwand des Atriums L vom Eingang: 

ROMANVS SIICVNDVS 

N. II. 12 (Not. d. sc. 1897 S. 269 f.). 

Kleine Wohnuug mit Lafipn. Auch weiter aordwürt?- folgen 
mehrere Läden, während wii t i^her, mit Ausnahme der i^'ullonica 
N. 3 die Strassenwande nur durch die Znj^no^e der Atrien unter- 
brochen fanden. eridärt sich dies daraus, dass wir uu» iiier 
dem Thore nähern. Die östlich anliegende Insula YI 16 endet 
n4fidlich tut in eine Spitze, so dies diu Nordende dieser Strasse 
dem der Sttrada Stabiana gaas nahe kommt. 

Der Laden a ist noch nicht 'gant anpgegraben. Die Wände 
haben als Decoration nur einen Sockel ans ZiegeLstuck. Das Hin- 
terzimmer b ist zugleich Küche: in der 1. Vorderecke der Heerd, 
daneben der .Vbtritt, dann ein durch eine Brüstung gebildetes Bas- 
sin, vielleicht ein einer DachOffnung entsjurechendes Impluvium. 
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üelrar diessm« elwas sehmftler, aa der LWaad «in Sbreifon roten 
Staeka, «oiiet roher Bewurf. Ao der EiDguigvwand du Larenbild, 

Ifhi im Quadrat. Oben die Laron. bekrSnit, mit Rhyton und Patera, 
zwischen ihnen der Genius mit Ideal zügen, in der Praetexta. Dar- 
unter Schinken, Schweinskopf, Würste. Rippen und rechts unten 
noch etwas undeutliches. In der r. Hiuterecke ¥on b eine Menge 
Amphoren, noch nicht ans^egraben. 

Durch eine schmale Thür ist b mit dena Atrium / verbunden. 
Die Fauces d, deren 'Höhe nicht kenntlich, haben an den Ecken 
gegen das Atrium, in der Höhe von 1,80, je einen Ü,04 hohen 
Einselmitt, der dnrehans den Eindniek maeht, als habe hier eine 
Qnerstange oder Latte gelegen, an der etwa ein Vorhang beftetigt 
sein konnte, am, wenn die Haosthflr offen stand, den Bliek in das 
Atrium za rerhiadem. Wunderlich ist dabei die geringe Höhe; 
doch stösst aaeh jede andere Erklärung dieser Einsehaitte auf 
Schwierigkeiten: vgl. Mitth. IX, 1894, S. 39. 

Die NVände des Atriums haben nur rohen Stuck; aus einer 
rohen Stuckmasse besteht auch der Fussboden; doch ist das Im- 
pluviura mit Signinum gepflastert, ebenso ein Streifen nm dassel- 
be, wo ausserdem reihenweise weisse Steinchen eingeigt sind. Hin- 
ter dem impluvium steht iu der Mitte ein kleiner Travertiotisch 
auf pfeilerartigem Fuss; am Vorderraode der Platte (U,90 x 0,44) 
Löwenköpfe, wie Wasserspeier. Feiner sind hinter, dem Implufiim 
zwei Cistemen. Das Puteal der nr r. besteht ans einem grossen 
Dolinm ohne Boden, mit Deckel, der gleich nach der Au^grahnng 
in Stanb lerfiel, aber doch die Cisteme geschfltst hat, so dass sie 
leer gefunden wurde. Die Cisteme 1. hat kein Puteal, nur eine 
runde Oetfnung in einer viereckigen Travertiuplatte (0,h7 im Qua- 
drat, h. 0,11). Im Impluvium fand sich die Steiukugel, um nach 
Ik'darf den Abrtuss in die Cisternon oder auf die Strasse zu ver- 
stopfen; ferner im Atrium ein kleiner cyliuderfirmiger Travertin- 
altar, h. 0,31. An der 1. Wand drei Vorrichtungen um je einen 
Kessel über Feuer zu setzen. 

Die Bäume um das Atrium sind sänuntUch noch nicht ganz 
aa^egraben. Ton denselben sind e und e CnbienU; e ist im dritten 
Stil genmlt, auf weissem Omnde (nur der Sockel ist scbwan), nicht 
schlecht, ohne figürliches. In « ist der hellbraune Sockel durch 
einen dunkleren Streif abgeschlesssn; darftber weisser Grund, durch 
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rote und sehwane Xiinien in stehende und weiter oben in liegende 
fieehteoke geteilt: ein aiis dem xveiten Stil stammendeB, hier aber 
wohl aar Zeit des dritten Stiles ansgeftthrtes Schema. In $ führte 

eine Treppe zu oberen Räumen über c d deren Fussboden etvra 
3,40 über dem des Atriunis la^^ Hinter dem Atrium liegt nur das 
grosse Tricliniura g, hoch etwa 3,15 bis zum Ansatz der minde- 
stens 1,80 hohen Verschalung; Wanddeooration wie iu c. Obere 
Käume sind hier, da kein Aufijang vorhanden, nicht ani^unebmen. 

Endlich liegt uouh 1. am Atrium der kleine waudschrankar- 
tige Baum A, nur etwa 2,40 hoch; die Wände sind weiss mit 
hohem ZiegdstnckBockel. 

In der Küehe b fanden sich xw« Amphoren mit Inschrift 
{Nol. 1897 S 270). 

1 (Form XII) POMPEUii»mf 

//TV ED WESTalif Vg). S. 41. 
ABCASTRICIOT 

2 (Form lUinlich wie YUI) 

B LXVIISXII 
PPLV 
P A • T 

Ebendaher etnamen wohl anch die a. 0. S. 157 (21 und 
24 April) als astlich von N. III gefunden bezeichneten Gegenstftnde: 
awei SalbenflSsehßhen, der Boden eines aretinischen OefSsses, drei 
Thonlampen mit einer nnd drei mit iwei Flammen, eine Enpfer* 
mflnse. Im Atrium (Not. 1897 S. 199) fand man eine Thonlainpe 
mit swölf Flammen, einen Bronzelöffel und eine bronzene Glocke. 

An der Sirasee, 1. von N. 11, ist mit Kohle auf die Wand 
geschrieben: 

1. SvrriiTinaS 

SvrriinTin aS 

2, rechts tou N. 114. mit Kreide: 

TRIBVNVS 

In der l.Wand too ist eingekratzt: 

8. ASCIRICILIS SVM 

Die Lesung ist sieher. 
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4, auf der r. Wand ?on g: FVSCV$ 

Das folgende Haus N. 18 sah k>h awar grOssttsoteils, aber 
noch nicht vollständig ausgegraben ; es wird daher besser seia, 
dieses nnd die NO.ecke der Insuia einem späteren Bericht vor- 
zubehalten. Ein intpressantes Factum aber vordient gleicb hier 
erwähnt zu werden. Es ist nSmÜch voilkommea deutlich, daRs in 
den Stuck der Wände des Atriums Holztafelo, doch ohne Zweifel 
Gemälde, eingelasseu waren. Von den Tafeln selbst ist nichts er- 
halten, der Abdruck aber lät imi voilkununener Schurlu kenutlicb. 
An der Bäckwand war die Tafel h. 0,995, br. oben 0,67, unten 
0,71, dick am Rande 0,02. Der etwa 0,05 breite Band sprang ein 
wenig, etwa 0,002, vor die übrige RitekflSche m; in der Mitte 
war dann nocJi horiiontal eine 0,88 lange, 0,028 breite Leiste 
angelegt, die r. in ein sdbmialeres Ende auslief. Aa der L Wand 
war die Tafel b. 1. 0,55, r. 0,52, br. oben 0,65, unten 0,635, 
dick 0,01 ; der Rand war so gebildet, dass die innere Hälfte des- 
Belben etwas hinter die äussere zurflt^ktrat. Die Hückaeite war in 
drei Teile geteilt durch zwei verticai aufgelegte 0,028 breite, etwa 
0,003 dicke Leisten. Eine kleinere Tafel war eingelassen in die 
Huckwand des tabÜDumartigen iiauines r. vom Atrium: h. 0,39, 
br. oben 0,32, unten 0,312, dick 0,015 am Bande, der um 0,05 
gegen die Mittelfliohe Totsprang. Vier floriiontalletsteii, die ober- 
ste uod unterste nahe den B&ndera, 0,016 breit, etwa 0,002 hoek, 
waren auf die Bflekseite aii%el^ üeber froher beobachtete ftba- 
liche Sparen s. Donner von Richter bei Heibig Wandgem. 8. CXXYI. 
Die dort erhobenen Bedenken gegen die Annahme, dass auf diese 
Holstafeln Bilder gemalt waren, kommen in gleicher Weise auch 
hier zur Gi'ltnnrr. Es ist aber doch kaum möglich für alle diese, 
genau die Hil'b'rn -/Jiknitunen-ic Stelle einnehmenden Hol'/ta- 
feln eine andere ilcsLimiunug zu erdenken. Aus der geringen Dicke 
dieser Tafeln werden wir schliesseu dürfen, daas die Bilder nicht 
besondere wertvoll waren. 

Zahlreiohe Wablprogramme sind auf die Ostwand der bisher 
besprochenen Hftoser gemalt Da dieselben in den Mi. pubUoirt 
sind und ihre Publioation im Supplement in CIL IT nahe beror- 
steht, so nnterlasse ich es, die anf bekannte Oandidatnran tesilg- 
lichen hier zu wiederholen und teile nur die mit, die wegen 
besonderer ZosStie ein Interesse haben. 
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Oleieh rechts Ton der Thür des Hauses der Vettier lesen wir: 

1. SABINVM 

RBSTITVTVS ROC 

Der Candidiit ist Cn. Helvius Sabiuus, der empfehlende ohne Zwei- 
fel A. Vettiu;i iiestitiitus (Mitth. 1896 S. 3). Es ist zweifelhaft 
ob Vor- und Geschlechtsnamen verloschen sind oder nicht geschrie- 
ben waren* 

Es mag bei dieser Oel^enbeit erwähnt werden, dass eine anf 
den anderen Tettisf besDgliche Inschrift schon vor Jahren gefnnden 
wurde: 1876 S. 103 n. 9. Sie lautet nach metner Abschrift: 

VETTI COIfM/fiVA AVCVSTüT 

d. L Vetti Conviva Augnstal{is). 

2. Auch noch au dem Hause der Vettier. auf dem alteren, 
vor gemachten Teil des Sockels steht in nacliläasiger, von der 
der AVahlprogramrae gänzlich ab^veicllende^ Schrift : 

IVDICIS. AVG - FELIC-PVTEOLOS ANTIVM-TEGEANO- 
POMPEIOSHAESVNTVERAE COLONI;/> // ae 

Die Acdamation der wdieia Auffusii, auch Augwti Äuguttae^ 
kommt noch Öfter vor: s. CIL IV 1074 mit Anm. und Add., dazu 
1612 und NoL 1879 S. 22: iuäicis Augusti p. p. et Poppaeae 

Aug. feJicHcr\ nach letzterer Inschrift und IV 670-671'' bezieht 
sie sich auf Nero. Hier begegnet zum ersten mal eine Andeutung 
des Gegenstandes dieser iivlicia. Worin nun freilich die i"diciu 
bestanden, und in wie fern auf Grund derselben die genannten vier 
Städte mehr als andere verdienten, Colouieu zu hei^äen, das wird 
auch aus unserer Inschrift nicht recht klar. Dieselbe ist ausführlich 
besprochen von S<^liano in den Rendieonti der Linoei 1897, roL VI, 
p. 389 fL Er erkennt (mit Boeini Ditt, itag. p. 84) in Tegeano 
und in der rnpubliea Ttgtantntiim CIL X 8704 den auf der 
tabula Peutingeriana ad TeglanuM geschriebenen, dem heutigen 
Palma, zwischen Nola und Nocera, entsprechenden Ort und nimmt 
an dass, wie Puteoli und Antium, von deneu es bekannt ist (Tac. 
Ann. XIV 27. Suet. Nero 9. CIL X 5369. 6^172, IV 2152), so 
auch Pompeji und Tegeanum das Cognomentum als Colonia Nero- 
aeuäis erlangt hatten, und dass das • Urteil • Nero s eben die 
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Yerleihiing dcr^selben war. Udgliob, ä$M es sich so verhält; ich 
weiss nichts besseres vorzuscklagm; aber freilich ist iucUeiankkt 
eben die treffendste BeKeiehaiug eiaes Bolehea Aktes; Tgl. CIL 

IV 1074 add. 

3, unten dem Ende von 2: 

APPVLEIVM Tl • VIR . 

Vgl. Not. 1876 94 D. 2, auf der Sfldseike derselben lasnla. 
Appuleia obMi 8. 10. 

4, r. von der Thür N. 5: 

FRVCTVS • CVM • RAECIO GVTTACUAGENTES GRATIAS 

In Outtaq, ist der untere Strich des Q nicht recht deutlich. 

5, Ueber und unter 4 sind in kleinerer Schrift folgende Gier 
diatorenacclftmationen geschneben: 

a. VARIVA d. FAB 

HERACLA TR • e, MINVCI • MVR • Vi 

e, FABI • TR . Vi /. MINVCI MVR 

In f ist vei mur mit roter Farbe abergestriehen. Zn e mag im- 
merbin daran erinnert werden, dass im Hans YIU 5* 6, 37 im 
Tympanon des Larentempelehens Gladiatoroiwaffen gemalt ebd^ 
was die Vermatung nahe 1^ dass hier ein angedienter Gladiator 
wohnte, und dass neben der Thür eben dieeee Hanses zwei Pro- 
gramme stehen, in denen zwei Oandidaten von den Fabi empfohlen 
werden. Bull. Insf. 1884 S. 16. S. HO n. 1. 2. 

Wir wenden uns jetzt der Westseite der Insula zu, indem 
wir die noch nicht namerirten Häusern mit römischen Ziffern 
bezeii'hnen. 

N. ili {Not. d. sc. 1897 S. 69. 155. 272). 

Hang ohne Atrium. Von der Strasse tritt man gleich, ohne 
Faaces, in ein gerftnmigee Peristyl a, an dem die Küche c and 
eine Anzahl Zimmer liegen. Es Üegt nahe in verrnnten, dase es 
einst zu einem Atrium gehörte, aber naohweisen Iftsst sich dies 
nicht Nach seiner Bauart stammt das Hans etwa aus der Zeit 
des zweiten Stilee. Zu den alten Teilen gehört die ^auze Stidwand 
von a ausser einer kleinen Ausbesserung in der SW.ecke; dage- 
gen sind die übrigen Wände \onc de wohl aus der Zeit nach 63» 
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gani ohne Stuck bis auf das Larenbild in Aneh sonst ist das 

Hans sehr arm an Malerei; nur in a ist auf r. Wand eine 
einfache Decoration teilweise erhalten: schwarzer Sockel, h. 0,50, 
dann schwarze Felder wechselnd mit schmalen roten, h. 1,50, 
"lann weisse Fläche; der >^<ckel i<t von den Hauptfeldern, diese 
von einander und von der weissen Fläche t^etreunt durch einen 
t^'nUien. zwischen zwei weissen Linien ein<i:eschlossenen Streifen ; 
eher vierter als dritter Stil. Diese Decoratiou reicht nach hinten 
bis dahin, wo die Wand zwischen / und j|r an die Bildwand von a 
st<(s8t, und es sieht aas, als habe sie nie weiter gereicht, wahrend 
die grobe Unterlage, die alter ist, sich weiter erstreckt Sie i&t 
zwischen h und i z. T. durch jlbigeren groben Stuck ersetzt, in den 
zwei aus einer Wand geschnittene Bildchen (h. 0,32, br. 0,40, 
abgeb. NoU 1897 S. 154 f.). wohl dritten Stils, eingelassen sind, 
Maü hat sie erst mit Eisen ljefesti<4t, dann den Stuck henimge- 
putzt. Sie befanden sich einst in einer roten Wand, in die der 
Stuck, auf den sie gemalt werden sollten, besonders eiogeputzt war. 
Uelde gehören dem « hellenistischen Genre " an. 

1. Zwei Frauen. Die eine, r., sitzt nach 1., den 1. Fuss etwas 
vorgestreckt, den r. zurückgezogen und auf einen Schemel ge&etzt, 
so dass Knie und Schenkel sichtbar werden. Der 1. Arm ist senk- 
recht anfgesttttzt, der r. mht auf dem r. Schenkel, TOn dem die 
Hand schlaff herabhftngt. Sie trflgt einen hellen Chiton und um den 
Unterk/^rper ein gelbes Gewand mit ganz hellblauem Bande. Um 
das Haar zwei gelbe Schnure (oder eine Binde mit gelben Rän- 
dern?); grfice S lulhe. Sie blickt nachdenklich vor sich hin. Ihr 
gegenüber, 1., steht n. r. die andere: sie hat den r. Fuss auf einen 
hohen Schemel 'gestellt, den r. Unterarm auf den r. Schenkel ge- 
legt, und halt mit beiden Händen eine Schriftrolle, aus der ä»ie, 
nach der Richfiin<^' der Aueen und dem Ausdruck des Gesichts, der 
anderen vorzuleben scheint, obgleich sie die iiolle sehr weit vom 
Qesicbt entfernt hAlt Sie trftgt einen hellen Chiton und grünen 
Mantel mit mlettem Rande, der anf den Schultern mht und hin- 
ter dem Backen herabfkliend Aber die Schenkel genommen ist; 
grQnliehe Schuhe; um das Haar ein Epheukranz; die Form der 
Blätter ist deutlieh; es sind die Blätter, die der Epheu bildet, 
wenn er sich von der Wand oder dem Baume ablOst. Im Hinter- 
gmnde zwischen beiden eine Sfinle. 
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2, r. Ton 1. Zirei Ftaneo. Die eine, r., sitzt nach L auf einem 
Sitz ohne Lehne, hinter dem ein Kalathoit steht, ganz eingehüllt 
in ein zinnoberrotes Obergewand mit hellblauem Rande; gelbe 
Schuhe. Ohrringe. Sie hSlt den 1. Ann im Gewände, so dass nm* 
die gegen die Brust erhobene Haud zum Vorsoheiu kommt; den 
r. streckt sie gegen die ihr gt'gt.Miüber j>tebeude, mit dem Gewän- 
de, s" da.sä hier die Brust vom Ubergewaud t*ntlüd>st wird, indem 
sie zvviöchöa Daumen und Zeigelinger einen Jvleiueu uakcnatlicijen 
Gegenstand hält. Die andere steht auf dem r. Fuss, indem sie 
den 1. UnteiseheBkel Uber den r. kreust und nur mit der Fuss- 
spitse den Boden berührt. Sie statzt sich, etwas Torüber gelehnt, 
mit dem L Unterarm auf eine Basis; der r. Arm ist etwas vor* 
gestreckt, so daas die Hani etwas Aber der 1. ist, mit der Innen- 
fläche nach unten. Ob sie etwas in der r., oder in beiden Händen 
hält, ist bei der schlechten Erhaltung nicht deutlich. Bekleidet ist 
sie mit einom sehr feinen, durchsichtigen Chiton, der von der r. 
Schulter lierab<,'eglitteü ist, und einem Aveisseu Obergewand mit 
bellblauem iian le, das, mit beiden Enden auf dem 1. Unterarm 
ruhend, um den Uüterkörper genommen ist ; helle Schuhe, Ührriu- 
ge, Armband am r. Handgelenk (links nicht deutlich). Sie blickt 
aufmerksam die sitzende an. 

Die Sftulen des Peristyls, h. 2,43, Durchm. 0,42, sind ans 
Ziegeln, mit dorischen Tuffkapitellen, rerbunden durch eine 0,r>0 
hohe Brfistung, die nur h gegenüber einen Durchgang hat. Das 
Regenwasser floss aas der mit rotem Stuck bekleideten Traufrinne 
in die Cisterne, deren merkwürdig weit^js gemauertes Puteal zwi- 
schen der letzten und vorletzten Säule r. die Brüstunf^ unterbricht. 
Ferner ist gleich südlieh vom Dinchg-ang der Kand der Kiaue ge- 
gen den Garten durchbohrt, zur Bewässeninjif desselben. Zu bemer- 
ken ist noch, dass an der ganzen Vorderuand eine 0,25 breite. 
0,35 hohe Stufe liiulL, auf der (s. riuii) zwei llalbsäulen stehen, 
h. über der Stufe 3,09 und 3,13, also bedeutend hoher als die 
Süulen. Sie entsprechen diesen auch nicht, stehen nicht symmetrUich 
zum Eingang und an den Ecken, stammen also w(riil aus einer 
Zeit wo diese BSume eine andere Gestalt hatten und entsprachen 
anders disponirten Säulen. 

In der liinteren Säulenhalle steht ein kannellirter Marmorftiss 
für einen Tisch oder ein Brunuenbecken; in der oberen Flftche 
das Steinmetueichen b (b. 0,0&). 
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Die Küche c hat in der Mitte der r. Wand den Heerd, in 
der r. hinteren Koke den Abtritt, zwischen der rechten Vorderecke 
und dem Hcord das Laientempelchen. Dieses (abn;eb. y<,t. 1897 
S. in:)) steht auf einer 0.25 hohen, oben 1,12 breiten innl 0,18 
tiefen, in der Höhe von l,:iO ans der Wand vorsprinf^cndeu Oousole. 
TJnraittelhar über dieser eine gernndeto aber flach gedeckte Nische 
und vor ihr die kleine Aedicula: zwei dorische Säuleu auf Bäiien, 
Epistjl, hohes Giebelfeld mit steraartigem roWeissea Ornament. 
Aedlcnla und Ooneole sind teils aus Ziegeln, teils aus Tuff, das 
ganze rot gemalt In der Nisehe sind auf blauem Gnmd der Genius 
und die Laren gemalt Letitere bekrftnxt m ^ geiri^hnlicben 
Tracht und Stellung mit Rhyton und Situla; in der Mitte der 
Genius, bekränzt, in weisser Tunica mit den gewöhnlichen beiden 
roten Streifen nnd über den Kopf gezogener Practexta: die Schnho 
sind nicht näher kenntlich. Kr hat jugendliche Züge, ziemlich volle 
Formen; in der 1. hat er das vergoldöte Füllhorn und libirt mit 
der r. aus goldenta- Patera anf den gelben cylindrischen Altar. Er 
hat eine gewisse Aeholichkeit mit dem Genius im Hause der Yettier 
(Hitth. 1896 S. 29); es ist nicht unmöglich, in beiden Nere su 
erkennen. Unterhalb der Aedieula sind auf die Eingangswand, auf 
die r. Wand und auf den Heerd zwei grosse gelbe Schlangen gemalt, 
T. mftnnlich, I. weiblich, die sieh auf den zwischen ihnen gemalten 
gelben cylindrischen Altar zuringeln, auf dem ein Pinienzapfen, 
zwei Eier und Kräuter sichtbar sind. Unter dieser Malerei ist an 
der Eingangswand r. bis an die Ecke und weiter an der r. Wand 
biß an den Heerd eine niedrig« Rfink angebracht, auch sie rot ge- 
malt, mit Pd&azeo auf ihrer seukrechteu Fläche und auf der Wand 
über ihr. 

Im übrigen sind die Wände der Kiiche ohne Stuck; an der 
r. Wand war, gegen den Eingang gerichtet, eine Treppe (zwei stei- 
nemo Stufen, dann Holz) zu einem Baum aber dessen Fuss- 
boden bei 2,55 lag und der sich wahrscheinlich auch Uber d er- 
streckte. Scbweriicb über f g\ denn bei der Gi^hsse dieser Rftnme 
ist es nicht glaublich, dass sie so niedrig gewesen sein sollten. 
Auch sonst finden sich keine Spuren eines Oberstockes. 

Ueber die übrigen, alle nur mit rohem Stnck beworfenen und 
in gänzlich unfertigem und provisorischem Zustande betindlichen 
Bäume ist wenig zu sagen. Wir können f g h i als Triclinien, 
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« / fn Jl 0 als Cubicula bezeichnen; d mochte eine Yorratskun- 
mer sein, und ühnlich.'n Zwecken konnte auch /.• dienen. 

An der r. Wand vnn a stand, zwischen c und c, eiu Schrank, 
der eine büträchtlichtj Zahl von Gegeustüudeu enthielt. Sie sind 
autVezahlt Not. 1806 S. 478 f.. 1 Oct. Bemerkenswert ist die 
grosse Auialil von Glasgefassen. 8 gtOsaere und 5 kleinere Fla- 
schen, 6 Salbenflflsehcheii, 22 Gefäase renebiedener Form; dagegen 
aus Thon nur zwei Kochtopfe und eine Lampe; ana Bronze zwei 
muBchelfiSfmige Kueheoformen und ein kleines Geftss; femer unter 
allerlei kleinen Broasegegenstftnden, 2 Strigeln und 2 Fibeln. Ein 
Messer mit Elfenbeingriff. Aus Enocb§n eine Tessera mit der Ziffer 
Villi, zwei Haarnadeln und andere Kleinigkeiten. Die kleine Figur 
eines Schauspielers (h. 0.047) ans Bernstein. Ein Carneol mit einem 
weiblichen Kopf: ein Achat mit einem Löwen; ein Kleiden?chloss 
aus Silber, eiu goldener Ohrriug. Endlich aus Glasfluss ein nur 
(),0ß.> X o,o:-{8 grosses viereckiges Tischehen mit vier Fü><en uud 
ein andere» iu Form eines Epheublattes (1. 0,07) mit drei Füssen. 

In der XO.ecke des Peristyls fand man {Not. 1897 S. 156) 
einen Bronzekessel, eine kleine Wage aus Bronze mit zwei Ge- 
wichten ron 73 und 33 gr., einen eisernen Droifuss. In m ein 
Skelett In h ein Signaeulum: 



auf dem Schild, wie es scheint, eine Amphora : ferner eine Thon- 
lampe mit einem Greif uud den Boden eines ari tin-s'-hen Gefä^ses 
mit der Marke FORTY. In e [Not. 1890 S. 535) einen Kochtopf und 
eine Lampe ans Bronze, letztere mit Griff in Form eines Hahnen- 
kopfes; drei aretinische Lampen, daruuter eine mit drei sitzenden 
Gottheiten; eine andere mit einem Ii9wen; zwei aretinisehe Seba- 
len mit der Murke ^lAK; eine kleine gelbe Gbtssebale; eine 
Amphora auf der mit Eoblj LXXI gesehrieben ist 

N. IV {mt. d. 80. 18d7 S. 272). 

Kleine Wohnung. Von der Strasse treten wir in den Gang 
dann in den etwas breiteren, hinten sich wieder verengenden 
Raum e, den wir als Atrium bezeichnen kOnnen. Er hat aber 
nicht, wie sonst, das Impluvium in der Mitte, sondern seitwärts, 
d, E3 ist durch eine 0«00 hohe Mauer tod e getreoot; in seiner 
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NW.ecke eioe auf den Kopf gestellte Amphora. Die noch nicht 
ganz aasgegrabene Küche c, mit Heerd und vermutlich Abtritt in 
der SW.ecke, mit kleinem Fenster auf die Strasse, enthält auch 
eine Trepp«? tw oberen Räumen, L. zwei grosse liiiume, wir kön- 
nen sie Speiäcziininer ucuncu, a und g, jeder mit einem mä^äig 
grossen Fenster auf d. a ausserdem mit einem kleinen Fenster 
anf die Strasse. Alle diese B&nme haben keine andere DecoratioD 
ale einen 1«55 hohen Sockel aus Ziegelstnck. 

Obere Biame waren Aber f und dem daswischen liegenden 
Zimmer des Xebenhauses. Ferner deutlich über a und be^ beide 
mit grossem Fenster auf die Strasse. In e sind die Balkenlücher 
des Zwischenbodens deutlich gegenüber d\ es scheint aber, dass 
sich der Oberstock nicht über den innersten, engeren Teil ron e 
erstreckte: die Balkenlöcher enden östlich mit einem grösseren 
Loch gegenüber Uüi Ecke von <j. Ging hier vielleicht, von W nach 
0, eine Treppe auf eine Terrasse? Dagegen ist über g keine Spur von 
Oberstock; es scheint höher gewesen zu sein als die übrigen liüume. 

Ee scheint dass der Oberstock eine ganse kleine Wol^nung 
enthielt. Ueber e war wohl die Kflche: in der SW.eeke erkennen 
wir deutlich den Abtritt; neben demselben nördlich fehlt auf einem 
1,10 langen, 0,80 hohen Stttck der sonst Toriumdene grobe weisse 
Stuck der Wand : vermutlich war dies der Platz des Heerdes. Der 
Fttssboden des Oberstockes lag etwa 3,60 über dem unteren. 

Nach der Strasse hatte das Haus, etwas oberhall» oberen 
Fussboiens, ein Schutzdach; doch erstreckte sich dies nur auf den 
südlichen Teil bis etwas nördlich der Thür. 

In g fand man einige Glas- und Thougefässe. unter letiteren 
einen Teller uia vier iiiein und einigen Eierschalen; ferner zwei 
geschnittene Steine, einen Carneol mit einer anbetenden Figur mit 
Thyrstts vor. einem Altar, neben dem ein Baum steht, und einen 
weissen Stein mit Darstellnog eines Angelnden; in a einen kleinen 
Goldring, in / ein Skelett, neben kleine Tboogeftsse und ein 
Gewicht aus Sandstein (21. 25. 26. Juni 1897). 

Von Wandinächriften notiren wir folgende: 

1, in i Wand, mit Kohle: 

CONSTAS 
PR I SC VS 
IIS hAS X 
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2 in , r. Wand» mit rotem Stein: ]lIVS.CONSTAS 

3, in /; r. Wand, ebenso: CONS 

4, in e, r. Wand, GrilfeUnscbiift: SIICVNDVS. 

N. V (NoL rf. w. 1897 S. 278). 

Noch kleinere Wohnung als die vorige. Die Stnsnnirgad luit 

nach aussen einen Sockel aus Ziegelstiick und es sind Bänke neben 
der Thür angebracht. Durch die Hausthür, gleich an der Strasse, 
treten wir in den en<?en Gang o, der in der Hf5he von 2,2o einen 
Zwischenboden hatte. Dieser reichte aher nicht ganz an den Ein- 
gang hinan, sondern blieb so weit von ihm entfernt, dasa die 2,85 
hohe Tlifir nach innen aufschlagen konnte. Es war ein seltsamer, 
spelimkeuaitiger Eingang. Auf diesen Zwischenboden führte keine 
Treppe, man musste ihn mit einer Leiter ersteigen. Gleich 1. die 
Kfiehe b mit Heerd und Abtritt. Weiter gradeaus kennen wir d 
Atrium nennen; es wird fest ganz eingenommen von einem grossen 
Impluvium, so dass ringsum nor ein schmaler Streif bleibt, der 
wohl nicht von dem gewöhnlichen Atrinmsdach, sondern von den 
vorspringenden Dächern äev umliegenden Rfinme bedeckt war. Im 
Iraplnvinm eim:» Oi?;terneuütTnnng: ein Lavastein mit "(val startigem 
iiande aus Signimun, ohne Piiti';i!. Auf d ütVnet sich vorn das Cubi- 
ciilum e, hinten das SpeisesciniDier c; alle diese Räume haben ausser 
einem hohen Ziegelstucksockel keine Decoration. 

Obere Räume sind deutlich kennbar über Z> c e\ ihr Fusdbo- 
den lag bei 3,40; sie waren hoch nicht nnter 2,50; ihre Wftnde 
waren mit Zlegelstuek rerpntst* Auch Uber a musste ein oberer 
Ranm sein, ron dem aus eine Qallerie an der Sfldseite Ton d in 
den sonst unzng&nglichen Raum über e ffthren musste. Die IVepire 
an der Nordseite von d fährte Aber e; die vier untersten Stufen 
sind gemauert, das flbrige war ans Holz. In die LWaad von a 
ist eingekratzt: 

> CELERIS 
X. VI {Nof. d. se. 1897 S. 273). 

Das nordwestliche Eckhaus der Insula, grOsser als die Torigen. 

aber sehr uuregelmässig gestaltet und in schlechtem Zustände, nach 
Ü3 notdürftij? durch Ausbesserung einiger Ecken hergerichtet. 

Durch die nur wenig ansteigenden Fauces k (mit einem durch 
eine liione unter dem Trottoir auf die Strasse tührenden Ausguss 
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in der r. Totdereok«) betreten wir das tmregelmftasige, viel mehr 
breite als lutgi Atrium g mit dem tod einer etwa 0,45 hohen 
Mauer eiagescblosseoen Impliiviiira ; ans der Vorderecke dieses 
letzteren floss das Wasser auf die Strasse, zn Anfang <ler r. Seite 
in die Cisterne. Diese hat zwei Thonpateale: ein giösseios, welchem? 
die Ostseite der Ummaneningr des Impluviums unterbricht, ein 
kleineres na der r. Ecke zwischoa Faiices und Atriuiu. Dies letztere 
Fuiüui i>i auf den Boden befestigt durch einen ächräg hinan gestri- 
chenen Wulst aus Mörtel, in den eingekratzt ist: 

si (^yiscis N All 

Der FiisebodeD dee Atrinms besteht aus einer groben Stackmasse. 
Das Dach desselben erstreckte sich wolil sicher in gleicher Nei« 
gung über die T<Mni und hinten anliegenden Häumo. 

Das Atrium war zugleich Küche; der Heerd .steht 1. an der 
Vordeiw.ind. Ferner fanden sich hier, beim Hecrd. zwei gut erhal- 
tene Haiidmuhlen aus Vesuvlava und zwei kleinere meiae aus gelb- 
lichem Ve.rucanstein. 

Die Räumo um das Atrium haben keinen rechten Charakter. 
Wir mögen / / tn als Sehlafkammem, h (wo ein Haafe Kalk liegt) 
als Vorratskammer (s. nnten die Fnnde), i als kleines Triclininm 
oder grosses Cnbienlnm, a d th Trielinien beieichnen; m war 
früher einmal mit einer breiten Thür auf das rflckwftrts anllogende 
Atrium geölfnet. Ueberall nur roher Stack; im Atrium an der 
Südwand und am Südendo der Ostwand Reste eines sehwnrzen 
Sockels ans früherer Zeit; in a ein hoher Ziegelstucksockel. Der 
(hing h fuhrt in zwei nnretrelmilssige Räume c und r . beide mit 
Fenster nach N. In c ein gi ) - > in den Boden eingeiasseueä Do- 
liura, in c' ein grosser Abtritt. 

Endlich mit eigener Strassenthür, war das Treppenhaus zu 
den oberen B&amen, die also separat Termtetet irarden. Es waren 
zuerst xwei Steinstnfen von W. nach 0. dann Holatreppe nach 8. 
zu einem Baum über /, dessen Fassboden in der Hohe von nur 
2»80 lag. Von da führte eine Holuampe nseh N. und wieder nach 
0. za einem Treppenabsatz aber dem Nordwinkel des Atriums, von 
dem man einerseits in Räume über a b c, andererseits in solcho 
über d und weiter über h i m gelangte. Mit einem Räume über 
L war die Yerbindaag so hergestellt, dass der südliche Teil des 
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Atriams in Höhe yod 3,15 (dieselbe Höhe igt auch ftber m 

kenntlich) einen Zwiscbenboden hatte, dessen Dalken mit ihrem 
Südende in der Wand ruhten, mit ihrem Nordende auf einem 
Balkon der von der SW.ecke von i zur NO.ecko von / gespannt war. 

Im Kiii£ran?e fand man dan eiserne Thürschloss und am Fasse 
des i. Plüsteü» eine bronzene Glocke (h. 0, lU»)); es ist wohl kaum 
zu bezweifeln (vgl. oben S. 22). dass man an ihr läutete um 
Einlass zu Terlangeo; ferner fanden i>ich gleich beiui Eingang 
einige Bronzegef&sse, eiit Candekberv zwei Glassflaselienf acht in 
ein Stück Zeug gewiekelte Silbennfinzen. Im Atriam ein Bronze- 
eimer, Reste eines Schlosses und eia Griff von einem Kasten oder 
dgl. ; fernef • in der Kftehe », d. h. wohl am Nordende des 
Atriums, beim Heerd, ein aretinisches Gefass und der Boden 
eines zweiten, sieben Glasgefässe verschiedener Art; aus Bronze 
eine kleine Zange, ein SpiegelgriÜ'. Fragmente von Ketten mit 
einem Stöpsel, wohl von einer Laiupe. eine S':)U(Je. eine zweittam- 
mige Thüulampe ; das Itelief derselben zeigt fine die 1. Hand auf 
einen Schild sttitjende Victoria mit l'alme imJ Steuerruder. No/. 
18P7 S. 323. Endlich in h aus Bronze 2 Kochtöpfe, ein Krug, 
eine Zange und Beste eines Schlosses, ans Eisen ein Dreifuss und 
ein Schlüssel. Aas Thon ?ier Lampen, darunter eine mit einer 
Sphinx, eine kleine Amphora und noch ein kleines Gefftss mit 
Docket 

Auf der Bückwand des Atriums war mit Kohle geschrieben: 

1. VBSONIVS 

LVCRIO 

Z. 2 so von Sogliano wohl richtig abgeschrieben ; ich sah L uod C 
nicht deutlich. In die Nordwand ist eingekratzt: 

2. II R O S 

IIVRVS 

In / fand man ein Fragment roten Stuckes (S. Stils) mit der ein- 
gekrataten Inschrift: 

3. PLATOR (so deutlich; es fehlt nichts). 

Auch an der Aus^on^ieite dieser Häuser, nach der Strasse zu, 
fehlt es nicht au eingekratzten Inschriften {Not, 1897 S. 106). 
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4, 1. von N. VI: 

FLACCVS 

II j^hufTWS 

In Z. 2 schien mir Bieber B, nicht R va stehen. 

6. L von N. y, mit Kohle: ATIMHTVS 

So Sogliano N&(. 1897 8. 106 n. 4; ich sah nur unsichere Reste. 

6, «wischen N. V und VI: RVSSEVS 

7, r. von N. V: SlIVIIRI 

8, zwischen II und III, in dem Mdrtel einer nicht verputzten 
Mauer: 

NOME SV A 

9, Büdlich von 8, ebenso: NICID! 

lü, nahe der SW.ecke, aui' dem Hauae der Vettier: 

IVCVNDVS^ »xxxxx» 
A A A I 

11, 1. TOB 10: 

ANICIITVS AMV 

XLlIXANDlia 

Nach Z. 2 uoch unleserliche Höste. 

An Wahlprogrammen ist nur eines zu bemerken, 1. von N. III : 

* 

L RVSTICELVM - n VIR • Id {sie) 

darunter, auch mit roter Farbe, aber nicht sicher dazu gehörig: 
IVCVNDVS. 

A. Hac. 
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XI. Homaros. 

« Seinem Stil nach gilt das Bildniss allgemein und mit Recht 
fOr oine Erfindung der Alexandrinischen Zeit * , schreibt Bernoulli 
am Schlüsse seiner Besprechung des bekanntesten Homertv'pus (^), 
und doch wage ich es darauf aufmerksam zu machen, dass diese 
und jene unserer Repliken noch erkennen lässt. wie ein älteres 
Vorbild die Grundlage war, wovon hie uud da noeh ein Zug erhalten 
ist. Leider stehen mir nur von drei Exemplaren Abgüsse zur Ver- 
fügung, bei Bernoulli n" 1 Neapel, Ii Louvre uud l'^ British 
MoMom. Die Bflste in Sanasoud, 17 ist mir nur in Fhotogrir 
pliien zugänglich, woraus Bich aber znr Genüge erlcennen iSsst, 
dass dieses Kxemplar aus rtdnischer Saiseneft datiren mnss nod 
von altgiieehiseher Bebandlang und AuffiisiiDg wenig mehr Ter- 
spfiren lasst. 

Auch das Eiemplar in Neapel kommt für diese Frage nicht 
in Betracht Denn dieses scheint, nach dem Abgüsse zu urtheilen, 
einen ganz unverdienten Ruhra zu geniessen, schwach und unbe- 
deutend in der Ansfühning zu sein. Audi scheint der Künstler 
eine keineswegs glückliche Aenderung der Haltung des Kopfes vor- 
genommen zu haben. 

£3 bleiben die Büsten von Paris und London. Beide haben 
an Stellen, die nicht ins fkllwi, oben auf dem Kopf and 
hinten im Naelcen, Sporen Mnn streng stilisirten Anordnung des 
Haares aufbewahrt, die in grellstem Widerspruch zu der lockeren 

()) S. BOm. Mitth. X 1895 S. 179. Atben latüi. XXH 1897 6. 415. 
(*) Jaltrbaeh d. L XI. (1896) 8. 163. 
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Behandlung des Haares stehen, zu der Haartracht als solcher aber 
vortrefflich passen. Beide Partien werden hier (s. Fig. 1 und 2) 
abgebildet uach Skizzen, die leider, meinem Verlangen entgegen, 
die ansymmetriscbe Behaadluog stärker als die sjjumetrische Anord- 




FiG. 1. Fio. 2. 



DUDg zum Auüdruck bringen, die indeäs geniigen, um die Stellen 
kennüich za maolien nnd meine Moiniing anzudeuten. Hat man 
einmal aof diese Spuren geachtet, so Allt es nicht schwer die ganze 
Anlage von Haar nnd Bart sich im Geiste zurftckzuflb^etxen in 

allerstrengste Technik eines alterthfimlichen Bronzekopfes. 

Wahrscheinlich ist es aber kaum, dass man der Haartracht 
einer alten Horaerstatue frei gefolgt wäre und sich um den Typus 
des Antlitzes nicht gekümmert hätte. Dass aber sehr charakte- 
ristischt' (rreisentypen schon früh existirten ist nicht zu bezweifeln. 
Allerdings besitzen wir bis jetzt in i)lastischer Dai-stelluug nur die 
Bildwerke der Olympischen Giebel, die nicht auf so hohe Jahre 
weisen, darunter die Greisinnen nur in Repliken. Aber wie diese 
und der ■ sinnende Greis • genau bekannten Typen der Vasenmaler 
entsprechen, so sind auch die Übrigen Typen rothfiguriger Vasen 
in abitraeto in jenen Zeiten plastisch ansgeflllbrt denkbar. 

Uunter ihnen nun herrscht die grösste Verschiedenheit. Der 
trockne, dürre Geras der Charmidesamphora {Journal of Ilellenie 
Studies 1883 PL XXX). der abgemagerte gekriimrate Greis der 
Duris(?)schale {Colleclion v. Branteghem Taf. 22) der dicke glotzäu- 
gige Tithonus der Oionoklesvase (Luyues, Vases yrecs PL XXXVIII) 
Fig. 3, der altersschwache leidende Geras, der Autogeras möchte 
man sagen, einer Amphora des Louvre (Philologus L, N. F. IV 
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Taf. 1) büden die Ettrame der Gruppe die Hirtwig zusammeiige- 
steUt hatO). 




Fio. 8. 

Es gibt aber darunter aush edlere T^en, die es nicht lohnt 
alle hier tu wiederholen, da nor einer eine wirkliche Analogie zu 

dem Homer den wir keonen 
bildet, ich meine der Vater 
des Eim stheus auf der He- 
rakles<»iiale des Eupliro- 
nios im Britischen Museum 
(Fig. 4). 

Selbstverständlich kann 
aadi dieser Eopf nicht als 
directe Vorlage gelten, steht 
aber dem des Homer so 
nahe, wie es bei verschiede- 
nem Gegenstand nor denk- 
bar ist 




Fio. 4. 



{*) Meiitencbalen 8. 438. 2. 
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Allerdings nur in der Anlag«, im Baq md ümi i^s, dtnii die 
Mittel der Ausführung sind ganz verschieden, da Eupbrooios nur 
über Linien verffl<|:t, und die Künstler der Homerköpfe mit Flä- 
chen operiren. Darin wird, wie uns die Olympischen Giebel lehren, 
auch das vorauszuietzendo Prototyp, dem Euphronios ganz nahe 
gestanden haben, und die Umarbeitung, in helleuistischer Zeit, 
muää sehr eingreifend gewesen sein, trotzdem also Bau und Anlage 
Qttd ümriflB dei Kopfes bewalitt blieben. 

Die Zeit des ältesten Homerbildnissee, tob dem wir Kimde 
haben, das Dicoysios von Aigoe für Smil^os arbeitete, zwiaehen 
Ol. 78 imd 80 (468-60) anrasetien, sebeiiit nieht übel an dieser 
Voraussetzong an stimmen. 

Aber gentif^ der Phantasie! Ich will nicht weiter ausführen 
wie dieser Homertvpus in die Kunstforraen der kimonischen Zeit 
zurückübersetzt aussehen würde, wie die FlSchen, in Linien auf- 
zuld:jen, Furchen und liunzelu bilden, die Seiteulockeu sich wie 
Hobelspäne ringeln sollen. Jeder der die Fähigkeit dazu bebitzt wird 
finden wie leicht dieser Kopf sich dazu hergibt, andere würde ich 
doch nur dorch eine plastiaehe WiederberateUnng, nicht dnreh 
Worte überzengen können. 

Ich will auch nicht Tcnchweigeii daas aich mir eine Schwie- 
rigkeit ergibt. Die meisten Exemplare sind kahlköpfig mit einer 
einzigen Haarlocke am Diadem, und das passt zu dem Typus der 
Perserzeit, das Londoner Exemplar aber hat volles Haar bis zum 
Diadem, nnd dieses grade in einer Weise stilisirt die an archaische 
Vorbilder erinnert. Eine einleuchtende LOauog dieser Frage habe 
ich bis jetzt nicht {jefunden. 

Andererseits aber müchte ich fragen, ob die Haartracht an 
sich, abgesehen von der Behandlung, nicht schon allein an ältere 
YorbOder hfttte erinnern sollen^ in heUeniatiseber Zeit dagegen 
ganz rereinzelt dasteht. 

Im Anschluss an diese Ausführungen erlaube man mir eine 

Mittheilung und eine Bemerkung. 

Unter den Antiken in Rembrandts Besitz befand sich, ob im 

Abgii.<.s oder im Orig^inal erhellt nicht, eine Marmorbüste, die ver- 
scholleo zu sein scheint, die ich jedenfalls nicht nachzuweisen ver- 
mag. Wie dieser Kopf dem Maler zum Vorbild gedient hat, habe 
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ich an aaderem Orte besprochen (') und wiederhole es hier nicht. 
Nur die thatsächlichen Angaben sind hier am Platze. Im Jahre 
1(552 scheint dieser Honiertypus Kemlirandt noch nnbekaunt tjewesen 
zu sein. In dnin HoMier. der seine ( iediohtö Forträf^t. einer Hand- 
zeichuuDg in Ueiu Allnini Pandora des Jan Sit. aus diesem Jabro, 
kommt er noch nicht vor. Im Jahre 1(363 mall er ihn ab unter der 
Hand eines unbekanoten Dichters, in walcliem ich du Phantasie- 
portrftt Torquato Tasao'a Tormuthe. Im Jahre 1656 wird er in sei- 
nem Inventar rermerlct; 1663 dient er lur Vorlage fOr einen Homer 
der seine Terae dictirt, jetst im Besitze des Heren Dr. A. Bredins, 
und von ihm dem ^Manritshnis im Haag gelielien. Das zuerst 
genannte Gemälde gehört Herrn Rudolph Kann in Paris, der mich 
in liebensMTüdigster Weise in Stand gesetzt hat eine Abbildung zu 
geben, die zur Erkennung des Originals genügen dürfte (Fig. 5). 

Der Kopf ist vom Capitolin-Pariser Typus. Die Büste scheint 
mir antik. Ich kenne wenigstens diese Bü>tentonn. mit der runden 
Hachen Scheibe alü Untersatz, nur au Antiken, wie die kleinen 
' Bronzen der Bibliothek des Philodem (-), oder besser der Marmor- 
bOste eines . späten ApoUodwos ans Stocicholm ('). Vidleieht ist ein 
Leser dieser Zeitschrift in der Lage das Onginal nachzuweisen. 

Noch ein Wort über die BUndhät Homers in der bildenden 
Kunst Es ist eben so UDrichtig jeden blinden Porträtkopf, und wäre 
er ohne Zweifel ein Dicliter, für Homer io Anspruch zu nehmen, als 
daran zu zweifeln dass der s. g. Epimenides ein Blinder sei. Allge- 
meine Erwägungen genügen hier kaum. Ich weise also darauf hin, 
erateus dass z. B. Stesichoros, als Dichter der Palinodie leicht als 
Blinder dargestellt seiu kuüute('); zweitens dass wir z. B. im 
s. g. Diogenes aus dem Capitol (^), (Uruuu und Arndt, Gr. u. K. 

(>) Oud-Holland XV. 1897. S. 4 ff. 

(») Compardti-n. .lo Pefm. ^^r Villa £/vv'^ Taf. XII. 4. 7-9. 
{3) Durch Vcrniittolung Herrn Dr. P. Arndts bezogene I'Uotograpbien 
n* 66. 

(^) Auch an Thamyris kann man erinnern, dessen Besdiroibang bei Pan- 
sanias mfh der Nekyia (X. ??0. 8) tfttrfffanutrfa et Sipei^, xal ranetroy i( 
lenuy <f/»J,«« iaii, xtu >; xöutj no'AXt} fiiy im n^f xc^raijf, noAit) di ttvr^ ir 
ro!f ye¥tiott m di«»es Bild gemahnt. Aber itotsdemdaM er Ton Poljgnot ond 
Theou !?emalt ward«, mOcbte ich »ielit obae weit«» Gründa ein Marmor' 
bildniss ton ihm voranssetzen. 

(») H<?lbig, Führer L n" 466. 
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Porträts, n" 325. 32C) ein sehr charakteristisches Bild eioes Blinden 
besitzen, in dem doch schwerlich jemand Homer wird erkennen wol- 
len ('); drittens dass die Augen des s. g. Epiraenides nicht in na- 



{ 



Fio. 5. 

türlicher Weise, wie im Schlaf geschlossen sind, ganz vom oberen 
Augenlide verdeckt, sondern krankhaft, mit viel zu hoch liegendem 

(') Prof. Dr. C. B. Spruyt macht mich aufmerksam auf Antipater von 
Kyreiie, dessen Blindheit von Cicero (Tuscul. V 38) und Diogenes La^rtius 
<II 86) bezeugt ist. Obgleich der Typus des Kopfes zur Zeit wohl stimmen 
würde, fehlen uns leider die Mittel zu einer näheren Begründung vollständig, 
nnd scheint es mir mindestens zweifelhaft, ob wir bei diesem Sokratiker eine 
larba comans wie bei Diogenes voraussetzen dürfen. 
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Spalt. Es ist dies übrigi-ns die filteste Darätelluagsform der Blind- 
heit, wie wir sie z. B. an den Phineu.sdarsteilungen der Vaseiimaler 
finden. Wenn auch im Laben heute die seltenere Form, so ist sie 
docll nicht ohne Beispiel. Will man ein Beispiel aus der Kunst, 
so nenne ich ein sehr moderoes, Jan Veth's trettiiches Bildni:>ä 
Prat A. ]>. LonuD s, abgebQdei im illmtrirton Katalog Ber- 
tiaer AasBtelloDg tob 1897 a* 1483. S. 51. 

Stallt maa aber jettt die Frage, ob wir geiwangen wftreo 
aasnaebmea dass, wie die Tasemnaler, so auch Dionyak» von Argos 
diese Form der Blindheit hätte zum Ausdruck bringen müssen, so 
glaube ich das verneinen tü dürfen. Ks mögen ihm feine Beobach- 
tungen zur Augenforra und Auofeoumgebung eines Blinden noch 
gefehlt haben, das Liclitsuchen der Awft-n )iat er durch die Stelle 
der Pup Heu schon theilweise zum Ausdruck bringen können, und 
die Wahl des farbigen Steines den er dabei verwendete hat ihm 
gewiss erlaubt kenntlich zu machen, dass im Auge das Licht gebro-, 
chen, die Pupille blind sei. 

XIl. Seleukos. 

Eine Aaseige ron TerkAttflichen Glpsabgüs.sen der Grätlich : 
Erbachschen Sammlung von der Hand des Herrn Dr. Eduard Anthes 
lenkte meine Aufmerksamkeit auf einen Marmorkopf jener Samm- 
lung, friiher als Diusus gedeutet und unter diesem Namen von 
Mongez publicirt ('). Anthes bezeichnete diesen Kopf als Ptole- 
raäerbildniss und hat damit die richtisre Deutung als hellenistisches 
Porträt nur etwas zu concret formuiirt. 

Hot Dr. Anthea hatte nicht nur die Liebenawürdigkeit, mir 
die beabsichtigte Behandlang des Kopfes ra flberlassen, eoadeiit * 
ntir aneb die Erlaubnis aar Publicatioa von Seiten des Grafen 
Erbach zu ervrirkea, photographiaehe Aufhahmoi ta besoigen nnd 
auf meine Nachfrage hin das Original zu nntersnchen. 

Sobald ich nämlich darauf aufmerksam geworden war, dass 
in diesem Kopf ein hellenistisches Werk vorläge, wurde ich sofort 
durch die verhrtltnissinässig seltene Helmform an das Porträt des 
Seleukos Nikator erinnert, welches seine eigenen Münzen zeigen. 

(«) Iconoijraphie Romaine II. 65. ÜO. Tal". XXI. 9 uud 10. 
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Es iat «in attiMher Helm mit StinlNUid und- Badttobaclien, aber 
am sott^em Fell, und zwar aus Kuhhaut, wie die Hörner und 
Ohren erweisen (<) Dieser Helmtypus ist in archaischer Zeit nicht 
ganz selten, findet sich aber so?iel ich weiss später nur bei Seleukos 
Nikator. Als Veranlassung dazu galt die Bändigung eines wild 
gewordenen Stieres, wol)ei er das Lebea Alexanders, der das Thier 
opfern sollte, rettete (-). Es sind aber die Hömer in Babel wie 
auch sonst im Orient das Abzeichen der Götter, die ihren liang 
dnreh Verdopplung nnd Verdreifachung anzeigen, nnd was iftr den 
Qiiechen blon die EMnnerong an dne Hddenthat war, zngte dem 
Orientalen die GMÜichkeife des 'Geliifniten. Zonfletaafc aber galt es 
nnn fbstsostellen, ob die jettt fehlenden Stierbömer aneb Sporen 
ihres ehemaligen Daseins hinterlassen hätten. In der Tbat wurde 
meine Vermuthung voll bestätigt von Herrn Dr. Anthes, indem er 
mir schrieb: « Etwa zwei cm. über den Ohren sind bostossene Flä- 
chen wahrzunehmen ; über dem linken Ohr ist diese elliptische 
Fläche sogar etwas vertieft, was allerdings zu der Annahme berech- 
tigt, dass an diesen Stellen ii^end eine Abarbeitung statt gefunden 
haben mag. Löcher zum Einsetzen etwa von Bronzehömern fehlen an 
den Seiten des EoplBa. Es lisat sieb abrigens äogar anf unarer Tafel 
die flbeiarbeitete BmcbsteUe des linken Homes leicbt erkennen. 

Bs bleiben froilieh gewisse Üaterschiede awiscben dem Helm 
der Mflnsbilder und des Marmors übrig, Am Marmor « findet 
sich ein kreiBrundes Loch von 15 mm. Durchmesser auf dem 
Scheitel ■ (3). Es scheint dort also ein Helmbnsch eingelassen ge- 
wesen zu sein, den die MOnzen nicht zeigen. Dem Marmor fehlen, 
wie die Ohren, so die Backenlnscheu der Münzen. Die Münzen 
könueu aber leicht den Hoiuibusch als unwesentlich für die Cha- 
rakteristik fortgelassen haben; an attischen Helmen sind, in der 
Plastik, die Backenlaschen überaus selten dargestellt worden, und 
die Obren kann der KUnstler aus kflnstlexiscben BQeksichten fort- 
gelassen haben, da docb die Horner zur CbarakfceTistik und Sym- 
bolik genügten. 

(^) Babelon irrt sich, wenn vt iu dem Helm ein Pantherl'ell erkennen 
will : die Tatieii um den Haia hin|{eii mit dem Helme nidit snnmimea. 
(•) Appianus Syriaca 56; Saidas v. liitiams. 
(*) MitAbeUoDg von Heim Dr. Anth«. 
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Eioe mehr oder weniger fremdartig bet-ührende Behandloog 
des Helmrandes, mit den ToiqaeUenden Haaren, hatte mich zwar 
auf die Vermuthung geführt dass hier vielleicht doch einmal ßacken- 
lascheii da üjeweseii :v3ren, aber die TTntersnchnng des Originals 
bestätigt keioe eingehende üeberarbeitung der betreffenden Stelieo. 
Weseutlich ist diese Abweichung auch nicht 

Viel schlimmer steht eä mit der £rkenntniss der Züge. Ja so 
sehr weidiao diese tqh dem HennliBisdiM Bnmeefeopi^ den Wol- 
ters, nach den MttoieD die Seleokos als Qreis seigen, licbtig er- 
kmnt hat 0), dass idi ron Tontherein diniif Teniolite jemand von 
der Bieht^fkeit meiner Benennuog flbenei^en za wollen, der nicht 
schon an anderen Beispielen gelernt hat, wie unerwartet groee der 
Unterschied sein kann zwischen zwei Bildnissen derselben Person 
aus verschiedenen Zeiten und von verschiedener Haud. Beispiels- 
weise möchte ich die Bildnisse Napoleons {^) anführen, oder aber 
des John liuskm (^), wo die Sache, weniger ron Nebenursachen 
beeinflusst, vorliegt. 

Der Kopf übrigens steht in dieser Beziehung nicht schlechter 
da als die Mflnsblldor mit dem Helm, die aneh, wegen ilim 
UaSlinlielünit mit den späteren, von Imboof niclit in seine grie* 
ehisehen PortrfttkOpfe angenommen sind {*)» Dieee aber werden 
trotzdem an den vescMedenstea Seiten als Portrftt dee Seleokos 
Nikator anerkannt C^). 

Was speciell die späteren Porträts, Bronzekopf und Münzen 
kenozeichiu t. ist die Furche die quer ducb die Backe geht und 
die den früheren Bildern fehlt. Ein Lebensalter, welchem da? Ent- 
stehen dieser Furche eigen, die bei Kindern nicht vorkommt, weiss 
ich nicht anzugeben, habe aber, seit meine Aufmerksamkeit auf 
diese Erscheinung gerichtet war, folgende Bemerkung gemacht. 
Bin etwa seehxigjähriger Herr, mtiner Bekanntschaft, hat in einem 

(>) In dieien Hitlh. IV. (1889) S. 82 £ 

(<) Gasette de* Bwus Art» 1894 L 8. «7-118, Magmiiu of Art XI 

(1888) S. 81 und 176. 

Magazine o/ AH XIV. (I8yl) S. 73 und 121. 
0) 8. 5 w» «r dwseo Tjpo« >hi Al«zaoder beseiehnet 

(^) Gardner Br. Mus. Cat. the kings of SyrU 8. 4. T. I. 11; Head. 
Guide S. 57. T. 28. 14 ; HittOfU Nummrum S. 638. Bdtelon; Roi* d« SyrU 
XV. I. 14. 
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stark durahfluehten Gericht diese Forche in so auflUliger Stftrke, 
dass ich ihn mir nicht ohne diesdbe vorstellen kann, nnd daaa 
kein Pertrat ohne sie ähnlich sein würde. Ich war aber in der 
Lage za beobachten, dass trotzdem, bei völliger Ruhe des Antli- 
tzes die Fiirebe noch schwindet. Als ich diese Beobachtunt? machte, 
sass neben ihm, mir gegenüber s;ia etwa fünfundzwanzigjahriger 
Sohn: mit jugendlich glattem Gesicht, das kein Künstler von 
Hautfalten durchquert wiedergeben würde, und worin trotzdem 
beim Sprechen deutlich die nämliche Furche schou wahrutliiuljar 
war, die den Vater oharakteriairt nnd auch bei ihm sich festlegen 
wird, sobald die Haut dflrr nnd trocken eein wird. 

Wo wir also von einem Vergleich zwischen dem Erbachschm 
Marmor nnd der faercnlanensisehen Bronze vor der Hand absehen 
müssen, wäre es desto m^ erwflascht eine sprechende Aehulich- 
keit zwischen den Mflnzen mit dem Stierhelm nnd dem Mar- 
mor anstellen zu können. Aber auch daran sind wir behindert, 
indem einerseits die Münzen das Gesicht so weit von dem lia- 
ckenlaschen bedeckt zeigen, andererseits dem Maimorkopfe die an- 
tike Nase fehlt {'). Der Streifen des Antlitzes nnn der zum Ver- 
gleich übrig bleibt i^t sehr ächmal. Darin liegt noch da^ Auge, 
das im flachen Relief der Mflnze anders anfgefasst za werden 
pflegt als wie es eine photographisebe ProfUaafhahme des Kopfes 
zeigt, wenn man damit rechne^ aber trotzdem nicht nnfthnlich 
ist, wie es gende so auch mit dem Hönde mehr oder weniger 
der Fall ist. So bleiben die Gesichtseeke, die Stime, die schar- 
fen, an Nase und Mund die Backe begrenzenden Züge und das 
sehr charakteristische schwere Kinn, was alles wirklich identisch 
ist. Leider sind von dem jugendlich gehaltenen Kopf in Vorder- 
ansicht der Bronzemiinzen (Babelon, PloIs de Sip^ie II 17), der 
besonders fj:eeignet zur Vercrleichung wäre, keine genügend erhal- 
tenen Exemplare publicirt. Das beste mir bekannte Eiemplar ist 
BriL Mus. Cat. Kings of Syria pL XXVIII 1. 

Viel ist das allerdings nicht^ aber doch wohl genügend, indem 
nichts der GleichBtellnng widerspricht, die vom Helme so drin- 

{*) Modem ist weiter naeb Dr. B. Anthes gütigster Hitleflnng di« Brut. 
Gestttokt i»t am Stimraiule über dem linken Aa^'e und an der rechten Waage. 
DI« etginzten Theile aiod von aiidersiarbigein tfannor. Der Kopf iit polirt. 
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g«nd empfohlea sind. Dass auch der Stil des Marmorkopfes ta 
joier Epoche Tortrefflich p&sst, daron bin ich ansg^angen und 
glAn darauf unten noch näher ein. 

Indess, zugegeben dass sich zwei Porträts einer Person so 
unähnlich sein können, dass man nicht unmittelbar die Zugehörig- 
keit erkennt, so steht doch zu erwarten, dass bei allen Unter- 
schiedöu, die auf Verschiedenheit de? dargestellten Lebensalters 
des Dargestellten und besonders der künstlerischeu Aalage und 
Schalung des darstellenden Bildhaneis znrflckgehen, gewisse Zuge 
flbrig bleiben werden, die sich wieder erkennen lassen. 

Sehr werthToU w&re es dabei ein Bindeglied swischen beiden 
Lebenssto&n anftatreibenT welches den Uebeigang Tom Jflngling 
zum Greise darstellte. Ich meine ein solches zu finden in einem 
Münztypus, anf welchen mich mein Täter aufmerksam gemacht hat. 

Vor kurzem hat Imhoof (') der Münzstätte Babylon einen 
seltenen doppelten Goldstater ziiL'^wifsen, welchen er dem Seleu- 
kos vor der Annahiue des Diadem» zuschreibt. Die ^'ordereeite 
zeigt den Kopf mit dem Elephantenfell, den Ptoleniaeos Soter zu- 
erst prägen Hess, und der als Idealportiät Aleiaudei«» gilt. Hier 
aber ist der Kopf nichts weniger als ein Idealporträt sondern bie- 
tet eben das verlangte Biadeglied zwischen den Jugendbildnissen 
des Selenkos nnd denjenigen seines Ctreisenalters (*). Die Aehn- 
lichkeit mit dem letzteren ist, besonders im Profil, schon nnver- 
kenolar, und trotzdem ist die Haut noch nicht runzelig, sind die 
Hacken noch nicht durchfurcht. Selenkos nach der einen Angabe 
357 6 nach der anderen 353 geboren, war, als er das Diadem 
anlegte. o06 etwa fünfzig oder mindestens siehenundvierzig Jahre 
alt, und er ist er.^l 2S(), jedenfalls dreinndsiebzig, vielleicht sie- 
bennnd'^iebzig Jalne alt, gestorben ; aber »o hoch in Jahren zeigt 
un» ihn auch die Neapeler Bronze nicht. Ich denke wir hätten 
dort ein Bild aus den sechziger Jahren des Königs. Aus scineu 
dreissiger Jahren kannte der Marmor sein. 

Wesentlicher aber noch als der Altersnnterschied ist der Ge- 
gensatz im Stil der beiden Kopfe. Man kaan sich diesen in einem 

{») Die Münzslatte Bab)l«n, Num, Zeitschrift XXVU. 1895. 1. II. 1 ; 
P. Gudner, Types of Greek coint PL XIV, 8. 

(*) J. F. Sil, le Setrape J/tucloSt Num. ChroH. 1884. S. 183. Der 
Widenprach Babelon*«, Üeii de Syrie A. XIT ist unbegrOndet. 
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Menschenalter kaum grösser denken. Der Marmor logt noch grosses 
Gewicht auf Bau und Proportionen des Kopfes, giebt den Terschie- 
denen Gesichtstheilen, wie Mund und Augen, eine schulmässige 
Form, die streng festgehalten wird, und worin das Individuelle 
des Porträts sich nur ganz bescheiden einmischt. Nur eine Ansicht 
dieses Kopfes hat, wie ich am Abguss wahrnahm, etwas sehr Cha- 
rakteristisches. Die Vorderansicht, meine ich, von etwas niedrige- 



rem Standpunkte aus gesehtm als unsere Aufnahme wiedergibt, 
welche eine mehr quadratische Form des Antlitzes zeigt, ein «» Eu- 
lengesicht » das sich ähnlich in der Bronze wiederfindet. Fig. 6. 

Die Bronze aber geht von ganz anderer Auflassung aus. Das 
Aeussere der Erscheinung ist ihr alles, und manches, u. a. die 
kleine Augenbildung mag an Lysipp eriuiieru, wie Wolters bemerkt 
hat; ja, man konnte fast geneigt sein zu vermuthen, dass dieses 
Werk in der Wiedergabe des Scheines noch über das was wir von 
Lysipp kennen hinaus geht. 




VlG. c. 



J. ux 



Ist 60 noch m^lich anter solehen UmstAadeo einen Veigleich 

anzustellea, so mOchte ich verweiseQ auf das HocUlegen der Au- 
gen, das ja, der verschiedeaen KunstrichtuDg zufolge, grundverschie- 
den ausgedrückt ist; auf das scharfen Umbiegen der Stime über 
den äusseren Angenecken; auf die Profillinie; auf die feine Mund- 
spalte, sü verscbiedeii auch 5oust wieder der Mund auigefasst ist; 
auf die Kinnform und die Zu^re die von Müh J und Nase aus die 
Backen begrenzen. Kurz, die Aehülichkeit, I i ' bei einem Porträt 
doch achUenlich nHei iit, Iflast wie gesagt, xwisehen beiden 
Werken in einer Ansicht mindestens erkennen nnd kann mit don 
Leben fitr beide gleich gross gewesen sein. 

Sehr lehrreich ist ein Teigleich der beiden Alexanderportrflts, 
die sich dem Stile nach zu unseren beiden SeJeukosköpfen ge- 
sellen. In der Herme des Lourre hat doch Kupp (') eine Kopie 
nach Lysipp erwiesen; und der Münchener Alexander zeigt eine 
so grosse Uebereinstimraung in technischen Einzelheiten mit dem 
Erbach!<chen Kopfe, da«s ich kaum zwei andere Griechische Por- 
träts keuue, die nnt mehr Becht auf dieselbe Schule, wenn nicht 
auf dieaölbü Hand zurückzuführen wären. Leider lässt aich wieder 
onsere Abbildung weniger gut yergleichen als der Abguss, aber 
auch sie gestattet noch sich Bechensehaft sa geben Ton der fast 
identischen Bildung der grossen Angen aad der eigenthflmliehen, 
dreieckigen Form an den Hundwiakeln. Die nach dem Abgnss. 
vorhandene üebereinstimmnng der Lippenbildung laset unsere Tnfel 
kaum erkennen. Wenn man aber auch im Abguss die grossnrtic^en 
Züge der Alexanderstatue nicht wiederfindet, so möchte ich dies 
weder dem Künstler, noch dem Copisteo, sondern einz^( der Per- 
sönlichkeit Alexanders zuschreiben. 

Das wird mau hoffentlich zugeben, dass zwischen den beiden 
Alexander- und den beiden Selenkosbildnissen sich ein ähnliches 
Vcrhältniss erkennen läs^t in Bezug auf ihien Stil, indem beide 
du Shnlicher Geguisati von Idealismus und Natuialismns kenn- 
seichnet, wenn es erlaubt ist diese etwas abgegriffenen Formeln 
hier der Kttrxe wegen tu rerwenden. 

Ist es nnn erlaubt in dem Broosekopf ans Hmnlannm ein 
sp&tes Werk des Lysipp {% oder aber mindestens seines Schftlers 

(>) Btrlioer Wiockelm«nBB*rrogniiim. 
L»wf, Inacbr. Gr. Btldhaa«t n* 467. 
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Aristodcm (') za erkenDen, die beide — doch vielleicht nicht ge- 
meinschaftlich? — ein Porträt des Königs Seleukos bildeten, so 
li^ es nahe, bei einem Porträt des Seleukos ohne Köni^sbindc, 
an die Arbeit des Bryaiis zu erinnern, von der Plioias kurz berichtet 
mit den Worten (-): Seleucum feeil. 

Eine Veranlassung za diesem Werk mag die That der Stier- 
bäudiguQg gewesen sein, von der, wie berichtet wird, S<ileukoe> die 
HAmer entlehiite, wie andi Kakao» adno Bsfctung Aloniid«n inf 
der LOweiyagd duieh Leeehares nod Ljsipp im Bilde rezewiges liese. 

üm delliitUT sn ealachetden, ob wir das Beeht haben hier 
ein Werk dee Biyade xa erkennen, mMe eine weiteigehende 
üntersuchnng geführt werden als ich jeiit anxnstellen in der Lage 
bin. In die Vorstellung die ich mir vom Werk dieses Meisters 
gemacht hab'? pas.-«t diese Arbeit vorzüglich, leider bin ich aber 
bis jetzt nicht im Stande diese iw bejrimdon. 

Eins aber möchte ich benieiken. bestechend auch in man- 
cher Beziehung Koepp's Vermuthung scheinen mag, dass der Mün- 
chener Alexander ein Werk deü Leocliares sei (^), so i^cheint mir 
doch diese Ansidit wiederlegli dnreh die Bemerkung von Anser 
daes diese Statae meh nicht eignet an einem Werke ans Gold 
nnd Elfenbein, wie dft^enige des Leoehares war, und aur Basis 
in Olympia nicht paast Wir haben zwar keine Emde von einem 
Atexanderportrftt des Bryaxis, aber wftre es darum' ausgeschlossen, 
dass auch er ihn gebildet hätte, so gut wie Ettphranor, Chaireas, 
Leoehares, Lysipp und Euthykrates? 

Mau erlaube mir eine Phantasie auszussprechen : Es hätte, 
wie Krateros, so Seieukus, als er uooh Satrap von Babylon war, 
»»einer Rettung des grossen Königs au viel besuchtem Ort bildlichen 
Ausdruck verleihen wollen. Die Gruppe zeigte, links, bei einem 
Altar, Alenmder, wie nnq ihn die Uflnchener Statue erhalten hat, 
einen Fuss auf die 8tnfen des Altars selaend, ein Opfermesser in 
der Linkoi, bereit tum Opfiir, links wohlmflglich einen Opferdie- 
ner mit zerriBsenem Seil, um den Yorgang sn rerdentlicben und 
der Gruppe symmetrischen Absehlnss sii verleihen, nnd dazwischen 

(*) Plio N. B. XXXIV. 86 Aach fOr die Aeropetatae werden beide genannt 
(«) M H. XZZIV. 78. 

f) Koepp a. a. 0. S. 18. 

{*) Arndt, Griech. u. ROm. Porträt«, Inhalt der 19«" Lieferang. 
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Seleukos der den Stier bei den Hörneni gefasst liat, im Schema 
eines stierbäQdigeaden Herakles. Daäs er dabei äcbon den Stierhelm 
getragen hätte, wäre dem Geiste des Alterthums nicht zuwider. 

Andenneits bietet siek »leli folgende Combinatioii. Biae eio- 
zige kleine Silbeimüiixe m Berlin (') zeigt den Eifnig su Pferde, 
einen Helm mit StieiliOnieni auf dem Haupte, in etatnariselief Ruhe. 
Da Pausanias YI 11, 1 Ton einer Belterstatne des Selenkos in 
Olyn^pia beriebtet, kffnnte diese, im Typus der Hllnae, als Vorlage 
des Marmors zu denken sein. 

Aber gemig des Unerreichbaren. Es bleibt auch sonst hier 
noch genug zu forschen. Soviel aber hotle ich klar und annehmlich 
gemacht zu haben dass. wenn wir in der Herculauer Brouze die 
durchtiurchten gealterten Züge des klugen Herrschers besitzen, uns 
daneben der Erbachsche Marmor das Bild aufbewahrt hat des heU 
denmüthigen Hetairen, der sich mit einer Handvoll Reiterei ein 
Weltreieb wiedergewinnen sollte. 

XIII. Perseus Effnig von Makedonien. 

Das Museum zu Neapel besitzt ein Königsporträt aus weissem 
Marmor, das als • Ptolemäos V » im Museo Egüiano, Inventar 
1037, aufgestellt ist, abgebildet Brunn und Arndt, Griechische imd 
Hämische Portrats n' 847. o48. Der Name ist traiiz Avillküriich, 
über di(.' Herkuuft scheint man nichts zu wissen, konnte ich wenig- 
stens nichts erfahren. 

Das Werk hat sehr gelitten, iial», Nase, der grössere Theil 
dos linken Ohres und die Hälfte der Stirnhaare «unmt dem ganzen 
Hinterkopf sind nodem. Das Uebrige ist weder eine berronagende 
Arbeit, noeh scheint es gans frei von üeberarbeltung. Der Kopf 
iat also ikonograpbiscb nicht besonders wichtig, lohnt aber doch 
den Yersneb der Identification. 

Dass es ein EOnigsbildniss ist geht aus dem KOnigsdiadem 
zur Genüge hervor. 

Die Zeit lässt sich dnrch die Barttracht bestimmen, denn 
der König tragt ausser einem diiiineii Schnurbart, den Bart an den 
Backen ganz kuiz geschoren, ja die Unterlippe bis zum Kinn sogar 

(») Imhoof, Die Münzstfttte Bab^l.^n, Num. Zeitschr. 1805. Taf. II. Vi. 
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glatt i«sirt. Die Zeit dieeer IrMlit haben wir in dem An&ata Y 
Uber Plamininiis (0 Bxirt, und hier ist nichte im Stile was dem 
widenpziehe. 

Einen von den Königen die uns dort zur Datirung dienten 
meine ich in diesem Kopf wieder zu finden und zwar den letzten 
König TOn Makedonien, Peisens. 

Ich habe dies schon 1888 zu Neapel gemeint, als ich nnr die 
beiden in Imhwfs Porträtköpfen abgebildeten Münzen zum Ver- 
gleich heranziehen konnte, aber ich fOrchte, dass ein Verweis auf 
düse BUdniese mir wenige m der Biehiigkeit meiner An^kt 
flberzeugen wflrde. Eb sind des auch kaum die getrenesten Bildnisse 
des Königs. Bs lag ihm, über dessen Geburt allerhand Gerüebte 
im Umlauf waren, sehr daran seinem Tater ähnlieh zn sehen, und 
diesem Verlangen ist Zopyros, der ihm den sehOnen Stempel, bei 
Imhoof Taf. IL 13. schnitt, sehr weit entgegengekommen, wie ein 
Vergleich mit den darüber stehenden Münzen des Philippos Y, 
Taf, n 10, zeigt. 

Aehnlicher war gewiss das Didrachmon (Taf. II 1 1. im Text 12); 
aber dort ist der mürrische Zug de^s Gesichts wieder besonders 
stark betont. Die vergeh iedeneu Stetupel gehen überhaupt sehr 
stirk aoseinandor. Unter denen die ich ssih steht in Bezug auf 
die Aehnliehkeit mit dem Marmorkopf obenan das Tetradraehmon 
der Sammlung von Prof. Dr. Otto Seyffer in Stuttgart, hinterlassen 
und im Octob(»r 1891 in München ?erstagert, von dem eine Torzüg> 
liehe Abbildung im Catalog, Taf. III n° 591 yorkommt. Daneben 
lässt sich das Exemplar der Sammlung A liier de Hauteroche, PI, 
V 11, citireu. obgleich auch dort die Stirn wieder mehr zusam- 
mengezogen ist. Auch die Exemplare die Hill abbildet, Numfmatic 
Chronicle 1896. PI. IV. 1 und 3, eignen sich zum Vergleich (-). 
Nehm» n wir also den Sevffertschen Typus, so ergiebt sich, abge- 
sehen von der modernen Nase, eine schlagende Uebereinstimmuug 
mit dem Neapeler Kopfe, im Ausdruck wie in Blick und Haltung, 
im Ban wie in den Einzelheiten des Kopfes. Die Anschwellung an 
der Stime, das tiefliegende kleine Auge, die ausserordentlich kurze 
Oberlippe mit dem kleinen Schnurrbart, der über die Mundecke. 

i}) In dieMB MittheUungen IX. 1894. 8. 113. 
leli Teidmke diese NaehwdM meinem V«ter. 
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ja im Marmor TOr iet Miindecke ganz dünn herunter hängt, das 
kleine Kinn und sogar die unschöne Ohnuasehel des rechten anti> 
ken Ohres sind die am deutlichsten zu erkennenden Theile. Haar 
und Bart stimmen wie gfesagt in Tracht und Wuchs überein, nur 
ist die AViedcrtjabe der Münze am Bart, deutlicher. Dieser Stcm- 
pelschaeiJer hat sich nicht gewagt an ein« so leise Andeutung, wie 
wir z. B. am liart des Mithradat Y (Imhoof Porträtköpfe Taf. V 2) 
finden. Darin steht dann, aber auch nur darin, das oben angeführte 
DidraehmoD (Imhoof Taf. U 11. (12) dem Marmor viel nfther. 

Der EOnigf im J. 212 geboren, war, als er 178 die Regie- 
nag antmt, vienrnddreiBsig Jabr alt Er bat zebn Jabre geherraobt, 
und es &llen deshalb die Mftni«i> irie der Marmor, zwischen 
sein vierunddreissigstes und vierundyierzigstes Lebensjahr. Obgleicb 
die Tracht des Barteä dazu beiträgt das Antlitz jugendlich er- 
scheinen zu lassen, will es mich doch bedünken, da?s man die 
Entstehuu<(5Zt'it des Marmorkopfes wie des Münztypus am besten 
in die eiste Regienin'j:-zeit des Königs setzen würde. Dazu stimmt 
die literarische Nachricht die wir über das Rasiren 7.n jener Zeit 
besitzen. Der Bericht bei Plinius (') ist nichts nutz, da er iu seiner 
Kürze die Thatsachen fälscht Ausführlicher aber theilt Gellins III 4 
mit, der jüngere Afdcanus sner^t babe, als er angeklagt war, keine 
Traner angelegt, sieb also aneh tiglicb rasirt; er, Gellins, habe 
sieb ob dieser Nacbsieht gewundert, babe aber erfUiren, wozu 
die Bildnisse stimmten, dass zn jener Zeit die Männer mittler 
Lebzeit (Vierziger) sieb rasirt hätten, nicht aber die Greise. Wir 
dürfen hinzufügen ebensowenig wie die jüngeren. 

Als ich vor drei oder vier Jahren diesen Aufsatz nieder- 
schrieb und die Herausgabe verzögerte, bis die Arndtschen Tafeln 
herausgekommen sein würden, hatte F. Hill seine zu Newton's 
Beobachtung stimmende Benennung^ eines späteren Heroentypus 
des Perseus von Makedonien noch nicht veröfentlicht. Trotz der 
rersdiiedenen, kanm zu erwartenden Bepliken, steint mir dieser 
Vorscblag niebt zu ferwerfen, wenn man ins Ange fasst, dass 
offenbar ein Heros, wohl Persens, mit den Zflgen des Kronprinzen 
dargestellt ist. 

Damit ist das hier erkannte Bild des KOnigs nicht im Wi- 
deispmeb. Es kann daneben bestehen, wie ganz Terscbiedene Bild« 

(•) Httt Xtt. VII. 59. 
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niBse Alenndeii an einem Monumente Yorkomman ('), lie wir 
recsefaiedene Typen von Seleukos gefunden haben, wie die Bild- 
niase Mithradats als Herakles (^) nnd Helios (^) neben einander 

bestehen können, wie, und das ist hier das Wichtigste, anch die 
Münzi'ti «It^s Perseus zwei strenfj geschiedene Haupttypen aufwei- 
sen, derea jeder üeiuerseits zur Begrüuduni^ der Erkeimiiufj dieiieu 
mnss. Denn Hill hätte gewiss besser das Didraohmou das Imhoof 
a. a. U. i. ii 11 gibt, neben dem heroisclieü Perseuskopfe, zur 
Begründung seiner Ansicht Terwendet als die beiden Tetradnchmen 
die er abbildet. 

Anders steht es mit SfcndniezkaV Teimothting (Oi die Bron- 
testatoe mit der Lanze vom Huse» deUe Tenne (Bnimi und Arndt 
Gr. n. BiOm. Porträts 358-360) solle auch Perseus darstellen. 
Zirar kenne ich seine Gründe noch nicht, glaube aber die Berech- 
tigung zu haben zu widerspreehen. Und nicht nur weil nur eine 
gewisse üebereinstimmung im Ausdruck, keine Aehnlichkeit mit 
den Münzen zu bestehen scheint, auch nicht weil das Diadem fehlt, 
aber weil das Portrat aus jüngerer Zeit sein muss. Die Geschichte 
der Mode der mänolicheu Haartracht ibt uoch zu schreibeu, obgleich 
es nusbt am Stoff dam fehlt, ebenso wenig wie an einseblägigeu 
Einielbemerkungen. Die scheinbare Unordnung der Haare Jener 
Zeiten, ist eine soigfUtig gepflegte, an der das Brenneisen nicbt 
£ramd war« Ein solcher ealamittratus Wat siebt mit der ganten 
Hand durch das Haar sondern kratzt vorsichtig mit dem einen 
Finger, digito scalpunt uno caput (^). Sogar von einem Manne 
so schlicht wie Pompeius konnte Clodius fragen: Tiq hl (Juxtvhi 
Kvuim vi)v xe<f((Xrjv\ mit der Gewissheit Anklang zu tinden bei 
seinen Zuhöreren. Es lassen sich in dieser Mode für bestimmte 
Zeiten Neuerungen uachweisjeu. So sind die Iiiuten, vom Xackeu 
ber wellenförmig, nach vorne gestrichene Locken, wie sie auch 
jene Statoe seigt in hellenistiBcber Etaigssdt unbekannt und eng 
begrenzt in der Jnlisch-GLiudi8cbe& Zeit August und Agrippa 
sind die ersten, Nero der leiste der sie trBgi Somit scbeiot aber 

(*) Am «. p. Al'-YnrKlcr- .Sarkophag von Sidon. 

(*) Jahrbuch d. i. 1894. T. 8. 

(>) Li dicien Hittb. X. 1696. S. 179. 

(«) Bei Hill a. a. 0. 

(^) Javeoal 9. 133. 
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die übrige Lockeiiordnung ä^r Bronze älter als Tiber zu sein, bei 
dem, wie bei seiueo XachfolgeiQ, das Haar schon mehr grade auf 
die Stirn hemntor h&ngt Aneli paast es kaum melir tu späteren 
AngusteischeD Zeit. Als afldiste Analogie nenne idi die Bflste des 
Pompeios (')« Bs findet dagegen die Scheidung der vorderen I*o- 
cken, an den Sehlftfen, auch wieder bei Agrippa eineii Yeigleieh. 
Alles scheint mir auf jene Epoche zu weisen. Der Stil des Werkes 
passt, meine iob, fikr die Zeit welche die Bildnisse des Pompeius 
und Agrippa und den Anfällst von Priraaporta entsteheu sah, und 
die torvitas der Züge steht dem Ernste Agrippas näher als dem 
Dünkel des Persetis. 

Nach der Seitenansicht mOchte ich annehmen dass im Haar 
ein Kranz la^. 

Das leicht behaarte Kinn kann auf einen ungeschorenen Jün- 
gling — Augast X. B. war ja 24 Jahre alt, beror er sich lam 
ersten Male lasiren Hess (') — wie auf Tianer weisen. 

Wem aber unter den jnngen Samern nach Pompeins und Tor 
Agrippa eine als Sieger belnNfnte staiua Aehüha gesetxt werden 
konnte, die ihn darstellte wie er sich, ein zweiter Alennder, auf 
die Lanze stützt, den Arm in den fiücken g^egt wie ein aonruhen- 
der Herakles, das vermag ich nicht zu errathen. 

Auch die Buchstaben des einpunctirtca Monogramms MAR 
geben keinen Halt. Für MARcellus passt weder die Steihmg noch 
die Zeit, auch ist sein Bild von Mau (') mit grflsster Wahrschein- 
lichkeil Iii eiue Statue des Pompeianischen MacelLum (*) wieder- 
gefunden. MAR/u« aber ist leider viel zu früh. 



Im September 1897 
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(1) In diesen MitthoUttugcu 1. (18:(>) Taf. II. 
(«) Dio. XLVIII. 

Statua di ifareello nipot« di Augtuto, 
(«} AbgebUdet BernoqlH, Rom. Ikonognphi« IL Taf. VUI. 





NEUE BEITKÄGE ZU DEN MEISTE KS IGNATÜÄEN 
UND LlEBLINGSINSOHiüFTEN 
(Taf. IV). 



In den Ardiäolog. epigr. Ififctheilungra aus Oesterraicli-UB^ 
garn 1895 S. 13-23 habe idi einige Notiten Aber nene Meister- 
Signaturen und Liebliogsinsehriften auf griechischen Yaien gegeben. 
Ich setze hier dieselben fort und beeehrftnke mich audi hier meist 
auf das Notwendige. 

Florenz. 

1) Museo archeologico. Uugewöhnlich grosse schwarz- 
ögurige Schale, lii92 ms Museum gelaugt. Ungenau von Heibig 
BuU. 1870 S. 246 (danaeh Klein, Liebl. S. 27) beichrieben. Ionen 
rieaigw Goigoneion. Aossen zwisöben Augen: 

A) L. steht Herakles naeh r. in der II. die Xenle schnitemd. 
Ihm gegenüber Athena naoh L ipii Schild (Zeichen: Wagenkasten) 
und Lanze. Hinter ihr nach 1. Hei-mes, der in der L. das Ken- 
keion hält und mit der B. gesticulirt. Schwangenudt die Inschrift 
H^^ASPOSKAUOh. 

B) Theilweise zerstört. Satyr schreitet von 1. aach r., vor 
ihm steht Dionysos mit Eantharos in der K. nach r. sich um- 
blickend; ihm voraus geht Hermes nach r. (Oberleib fehlt). 

Zwischen den Henkeln je ein Krieger und, zum Theile von 
den Henkelaosätzen überdeckt, r. und L von jenem je ein Bogen- 
schütze in asiatiaeher Traeht 

Am Boden dee Fiisses ist die m Heibig 1. c p. 247 mit- 
getfaeilte etmskisehe Inschrift eingeritxt 

2) Ebda. Von der im Innern weissgmndigen, aussm 
figurigen Schale mit dem Lieblingsnamen U]VAN/i^[OS hat 
Milani in den Rendiconli <Ui Lincei dam di teittu« mor. Hör, e 
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ßoL S. V Vol. TT. 1893. p. 1007 ss. eine vorläufige Mittheilung 
gemacht. Die Zahl der weissgrundigeo Schalen hat durch dieses 
hen'orragende ^iGuument eine wichtige Erweiterung erfahren. Zuletzt 
hat Pottier in den Man. P'ot TT 1805 p. 42 s. die hetreffenden 
Schalen aufgezählt. Ich gebe hier eiue kleine Ergänzung zu dieser 
durch ihre Beziehungeu zur grossen monumentalen Malerei wichti- 
gen Deukmulcrciüaäti. Zu deu 25 von Pottier angeführteu Vasen (') 
komm«! BUB Mbio: 

a) die A^tlismaa-Neplielesehalfi der Sammlung Tjszkiewiez, 
Ton deren Echtlieit auch ich mich bei wiederholter Antepaie flbiNr- 
leugte, Coüiet f^ukiewiei pL ZU n. wiederholt p. 89. 

h) die Florentiner, eben besproehen. Innen: thronende Aphn- 
dite. Aussen: rotfig. Palaestraaeenen. 

c) das^ Fragment einer grossen Schale der Berliner Vasen- 
sammlung kurz erwähnt im Jahrbuche der kgl. preussischen Kunst- 
sammlungen 1807 S. LV. In einer schlechten Banse mir vorlie- 
gend. Ein hervorragand schöuus, einer guten Publication wfirdiges 
Bruchstück. Aus dem östlichen Etrurien. 8 cm hoch, (3 cm. breit 
Erhalten iät im Innern mit gelblich braunem Coutur gemalt ein 
nach r. mit mSehtigen ausgespannten Flögeln sebwebender Bna. 
Tom nach r. im Profil gBriehteteo Gesiebte ist nnr der nnteie 
Thal Ton unter der Nase an gerettet Die Haare sind krobylo»- 
artig (') hinten snsammenge&sst Der Oberk^^iper ist arebatsch 

('] Vgl. die Berliner Peithinosscbale Hartwig Meisterschalen Tf. 25. 

steif en face gesehen. Etwas unterhalb des Nabels bricht das 
Bild al>. D'^r r. nach 1. s^erade ausgestreckte Arm ist bis zum 
An^satze des Handgelenke- erhalten, wahrend der 1., wie aus dem 
Ansätze der 1. Schulter liLiv itf^oht, nach aufwärts gerichtet war. 
Vom L Flügel ist nur ein kluiut:^ Stuck über der 1. Schulter eriiaUeu. 
HOebst meikwflrdig nnd besendeis fBr diese frfibe Zeit gnu sin- 
gulär ist die Art der Abscliattimng des Flflgels, wobl das ttteste 
bisher bekannte Beispiel (^). Ton dem oberen Bande des FMgels 

(') N" 21 der Aufz-ihlang PioU (Klein Euphron. * 5^. m) ist, was 
r. allbekannt blieb, von Rhusopulos in einer Einzclschrift l ublicirt worden 
u. zw. in 'A9ttvaaiov PovaonovXov iniatoiLui ugj^aioloytxai 7tt(H «xufo; 'Ayn- 
yii»ie. Athen 1885. 

(*) Vgl. Winter im 55. BerUaet WinkelmunsprognunoM 8. 7. P«ttitr 
in J/on. Piot II p. 46. 
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an wird das hinn boifltite Braun auf den Bcbuppenfthnlidiea Fedom 
immer scliirtcher, immw melir * sfnmato Die giMsen Schwung- 
federn hingegen sind mit dem kräftigen Bninn vollständig ansgefftllt 

Die Musculatur ist mit feinen gelbliche Linien gemalt. Am Hin- 
terbalse sitzen unter dem Haare kleine gelbliche Punkte auf, und 
mit ebensolchen Punkten sind die Brustwarzen im Kreise Timsäumt. 

Eine autfallende Aehnlicbkeit in der Oesammthal tu ng bietet 
das von Dragendorff im Jahrbuche 1897 Tat'. 2 publicirte bemalte 
Mamiorschild in Athen, auf dem Nike im ({egensinne zum Eros 
uach links schwebt, iu Auaiogie mit der von Dragendorö' mit liecht 
als libirend gedadiien Nike wird maa hier an einen En», der die 
Spende au.gi^sst, denken dfirfen. Boeh ist das Marmorbild entschie- 
den jlinger als dfie Sekerbe^ die dem Anfange des strengen Stiles 
sehr nahe steht 

Das rotfigurige Aussenbild war wahrscheinlich palaestrischen 
Inhaltes. Man sieht auf doppeltem concentrischen thongrund%en 
Stii'ifon 1. die nach I. schreitenden nackten Beine einer erwachsenen 
Person, über denen 1. ein Gewandrest wie von einem kurzen HhitoQ 
(oder Diskos?) sichtbar wird, während das r. von einem Stabende 
überschnitten wird. R. davon ein Paar kleinerer Beine, anscheinend 
die eines Knabens, das r. en face, das 1. im Profil uach r. Beim 
r. Beste eines httab&Uenden Gewandea« das rermutlich in den 
Hfinden gehalten war. 

Da gerade der entscheidendste Theil nämlich das Obergesiebt 
fehlt» so bleibt die Frage nach dem Antor offen. Sieber aber ist, 
dass wir es hier mit dem Erzeugnisse eines der hervorragendsten 
zn tfaon haben. 

d) ein Fragment einer einst t^n^sen Schale. Im r^imiscben 
Kuosthandel. Vom Innenbilde sieht man nur einen r. 01.)erscheukel(?) 
und den nnten gesäumten Theil eiaeü kurzen gefältelten Chitons, 
mit dem die zugehörige Gestalt bekleidet war. Die Falteu sind 
mit zartem Gelb, der Saum mit brauner Farbe gemalt. Vom rot- 
figorigen Aossenbiide ist nur ein 1. von einer Beinschiene geschätzte» 
Bein eines nach r. schreitenden Kriegers in kurzem Chiton erhalten. 
Von dem Schilde und der Lanze, die er tn^« sind nur noch spärr 
liehe Beste der miteren Theile zn sehen. 

3) Pjxis des Nikosthenes. Unter dem neuen Zuwachse 
bewahrt das mnseo aicheol. eine trettiiche signirte Pyxis des 

6 



82 



Ii. POLLAK 



Nikofliheiies, gewiss eines der besten Prodoete, welche wir bisher 
ans der so rflhiigen Werkstfttte dieses Visenmalers kennen. Hier 

folge Dur eine kurze BesehreibiiDg dieser inhaltlich wie stilistisch 
höchst interessanten Tase, deren Pttblieation nicht lange auf sich 

warten lassen Vann. 

Auf der Manteltiächo der Pyxis, oben und unten von jo drei 
Firnissstreifen begrenzt, Herakles unter den Göttern sitzend. Von 1. 
iiacli r. : Zeus nach r. thronend (Blitz in der R., Scepter in der L.) 
ihm getrenüber ebenfalls thronend Hera (g'rosse Blfithe in der R.. 
Scej^itor m der L.). Ut>ber Zeus die luit schwarzem Firnisse gemalte 
Inschrift /VIKOSOE/VESEPOIESE/V. Es folgen znent Hermes 
(lothe Flfigelsehohe, in der K. Eecykeion) dann eine CHHtin (grosse 
Blflthe nnd Banken in der B., Oelaweig in der L. Aphrodite?) beide 
nach r. sitzend. Hierauf ebenfidls nach r. sitiwnd ApoUoa (Bogen 
und Pfeile in der L.) und ihm gegenflber stehend Artemis (2 Pfeile 
in der R.) Dann nach r., schreitend eine weibliche Flügelfignr 
(Iris?), vor der nach r. eine G^^ttin mit über das Hinterhaupt gezo- 
iXenem, von der L. fjebaltenem Himation sitzt (Hestia?) Zu ihr 
wendet sein Haupt der nach r. sitzende Dionysos (in der L. mächti- 
ger Rebstock) und vor ihm in derselben Richtnn? sitzen die behelmte 
Athene (in der R. Lauze, auf ihrem Schoosse eme Eulej und enalich 
zu ihr zurückblickend Herakles mit Himation um den Unterleib 
(in der B. die Eenle). 

Auf dem mm grdssten Theile erhaltenen Deekel sind in minia« 
tarartig feiner AnsfAhruDg Eampfscenen awiscben Reitern nnd 
Fqssgflngem dargestellb 

Die Details sind ungemein reich u. besonders au die Gewän> 
der hat Nikosthenes viel f leiss gewendet. Sehr viel Gebrauch ist 
von Weiss und Rotbraun gemacht worden. Ausserordentlich häufig 
ist die Inuenzeichnung gravirt 

Perugia. 

4) Im Museum befindet sieh als n* 12 eine unbekannte 
Lykoescbale. Tgl. Klein Liebl. S. 59. Nur Innenbild. Im ein&chen 
Maeander: Jftngling en face stehend, nach 1. blickend hSlt in der 
R. eine Strigilis vor sich hin; links Ton ihm ein Stuhl und darauf 
ein Himation. 



\0 
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Keiae Bitzlinie am Haare. Die von mir üur durch die Glas- 
iMsheibe io der Yitrioe gesehene Schale scheint flbenehmieft zn adn. 

Rom. 

5) Sammlasg Tyszkiewicz. Hier befindet sich die 
von R. C. Bosanquet im lourfkU of hellenic studies 1896 p. 165 
snb n'' 7 kurz erwäbute wei^sgmndige, als in Paris bei Bollin et 
Feuardeut bezeiclmete Lekytliö«:. 

Links sitzt nach r. eine Frau in Ohitou und schwarzem Hi- 
matioü und hält beide Hände offen vor sich hin, um ein ziemlich 
grosses Kästchen eutg.?i,reiizuuehiiieü, das ihr ein auf sie zuschreiten- 
des Mädchen bringt. Zwischen beiden die atoixfi^ov geschriebene 
Inschrift: 

KAAOZO 
MHAANOP 

6) Die von mir in diesen Mittheilungen 1897 S. 105 flf. 
ausführlicher piiblicirte boiotische Feldflasche des Pbithadas. 

(In derselben Sammlung findet sich die folgende Vase, die 
streng genommen nicht hiehei gehört, da sich weder ihr Meister 
fifeuauut hat noch eine Liebliiigsiiidehrift sie ziert. Aber bei dem 
Int^'resse, das eiiiu jede gdechi^che Dialcctinschrift beanspruchen 
darf, wird man die Beschreibung gerechtfertigt finden, umsomehr 
da das Oeftss in relatir frahe Zeit hinanfreicbt^ ans der eine jede 
Bereichernng willkommen Ist. 

Korintiüscber Skyphos etwa der Form Berlin 98» 9.5 cm. hoch, 
der Durchmesser der Mündung 18 cm. (Jngemein feiner sehr leich- 
ter, lichtgelber Thon, die Henkel aussen schwarz; ebenso das Innere 
des Skrphos gefirnisst. Am Fusse Strahlenomament Die Bilder 
sind von mehreren dünnen braunrothen gelben und schwarzen Strei> 
fea oben wie unten eingerahmt. 

A) L. jugendlicher Reiter {lang:es in deu Nm keu fallendes 
Haar. Zflgel und Lanze in den Händen) auf ruhig nach r. schrei- 
tendem Pferde, hinter dem ein Vogel nach r. oben fliegt. Vor dem 
Pferde schreitet ein nackter Jüngling (Lanze in der L.) nach r. Ver- 
tical Ton oben nach miten laufend die Inschrift gemalt AI... OM. 



L. 1>0LL&K 



Ihm voraus, sich umblickend, geht eio bärtiger Manu nach r. 
(Lanze m der ii.) ^YPYMA"l-OM, auf ihn zu schreitöt nach 1. 
ein bärtiger nackter Manu (Lanze in der R.) P^OMA4*OA\, hinter 
dem ein Jüngling in gleielier Hftltung wie der 1. nach r. rdtot 
B) In der Mitte ein Jfingling mit Lanze aof einem nach 
r. aehreitendem Pferde. B. n. L in der Biehtnng naeli ihm je ein 
Hahn, üher dem ein Lotos herabhängt. Hinter dem Pferde L ein 
nach r. oben fliegender Vogel. 

Füllsteme spärlich gestreut. Viel Innenzeicbnung geritit» auf 
den Gesichtern Brannroth, mehr oder weniger erhalten. 

Dein Vasenmaler schwebten l)ei den Namen EvQv/^iaxog und 
Hgofiaxo^ epische Reminisceuzen vor ('). Beim nicht ganz erhal- 
tenen Ji...oi t>iud, da etwa 4-ö Buchätabeu fehlen, verschiedene 
Ergänzungen möglich.) 

Mueeo artiatieo in duatriale. Unter seinen Sammlungen 
figurirt auch eine den Meietai unbekannt gebliebene Meine, ren mir 
in Seheden au^nommene Tasensammlung, die mehrere aehr gute 
Vasen aufweist z. B. die strengrotfigurigt- einst bei Castellani be- 
findliche Schale (zuletzt publ. von Benndorf, Heroen von GjOlbaschi 
Trjsa S. 112), Hier sei eine scheine polychrome ans Oriechenland 
.stammende Lekythos mit giitigi r Erlaubnis der Direciion in zwei 
Aosichten auf Taf. IV publicirt. 

7) Lekythos ofJ.'i cm. hoch. Auf der Schulter Xymatiou 
und Rauken mit Pulmutteu. 

Bildgrund gelblich. Das Bild ist oben von einem duich Kreuz* 
platten untefbrochenem Maeander und unten ren einem einfkchen 
Fimiastreifen begrenst 

Frau (Haare in Kneten hinten zusammengebunden, aehmales 
lila&rbenes dreifaches Haarband, dor. Chiton, der roth war) I. 
nach r. stehend halt mit der R. einen braunen Korb, von dem 
eine dunkellilafarbige und eine weisse braungesaumtd Taenie herab- 
hängen. Ihr gegenüber steht auf sie blickend eine zweite Frau en 
face (jon. Chiton und schwarzes über die l. Schulter und Unt^ileili 
gewort'enes Himation — Falten blasslilafarben — in dem der 1. Arm 
steckt). Jenseits von ihr kommt r. ein niedriger Stuhl (Fu;»9 weis^, 

(i) Vgl. WiUticb, AttkoriiitbiMli« Thanindiutrie S. 165. 
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Sitz braun) zum Vorschein. Z^vischeo den Frauen am Boden unten 
ein Staar nach r. und oben mit braunem Firnisse ctmx^^ gemalt 

/il<|)IAO£ 

KAAOZ 

McAANOPO 

B. und 1. von den Frauen hängt im Felde je eine Oino- 
choe, r. anaseidem eine rothgeMhte braungesäumte Haiibe. 

Tgl. Aber diese Gruppe der weissgrandigen Lekytheo B. 0. 
Boeanqnet im /ottrn* of hell, st. 1896 p. 164 m. 

Im Ennsthandel konnte ich vor 2 Jahren die tou Milani 
im Museo Ualiano IIL p. 270, dem Klein Lieblingsinscbr. S. 19 
folgt«, ganz flüchtig erwähnte Amphom mit dem LieblingSDamm 
Timotheos genau prüfen und photographiren ; 

8) Dieselbe schwarzfigurige ist 42 cm., mit dem erhaltenen 
zugehörigen Deckel öl cm. hoch und fast intact. 

Am Halse zieht sich ein Band von gegeastäudigen Palmetteu 
und Lotos hin. 

Die Bilder aind oben Ton einem Stabomamente, unten Ton 
einem doppelten Vimisstreifen begrenst Am Fnase zu unterst 
StnUen, dann folgen nach oben Lotoa und einfacher Maeander. 
Unter den Henkeln Banken und Palmetten. 

A) Hierbei abgebildet, steht Herakles (Löwenfell über dem 
Kopfe, rothbärtig, kurzer Cliiton, K<3cher an der Seite, Keule in 
der K.) nach r. Vor ihm nach r. Hermes (rother Bart, Spitzhut, 
Flügelschuhe, Himation, in der K. das Jaoge Kerjkeion). Er be- 
schwichtigt vorgebeugt mit der L. den doppelkCpfigen Kerberos, 
der nach 1. die Füsse des Gottt-s beschuutt'eit. Der HOllenhund 
hat ein rothes Halsband, die Bückedhaare sind in altjonisdier 
Weise in kmmme Zottdn gelegt, die abwechselnd ureiss und 
aehwan sind, der Sehwans endigt in einen Skdilaiigenkopf mit 
offenem Baehen. Jenseits des H^Uenhnndes achreitet nach r. sich 
nmblickend der als Greis mit weissem Haare gebildete Hades (lan- 
ger ChttOB, Himat)f in der L. ein langes Scepter ; r. von ihm 
nach 1. Persephone (weisses Fleisch, langer Chit. u. Him.), beide 
Hände in lebhaftem Staunen erhoben. Ueber dem Bilde mit schwar- 
zem Firnisse TIM0 3E0S KAUOh. 

Diese Daratellung des Herakles-Eerberosabenteuers weicht 



86 



L. POLL AK 



besonders in einem weseotlichen Punkte von den bisher bekannten 
Bildern ab. Herakles verhält sich hier ganz passiv, und an seine 
Stelle ist Hermes getreten, der den Kerberos zu beschwichtigen sucht. 
Auf der Amphora im Museo Gregor iaao (B) II tav. 52, 2a redet 
Herakles selbst dem Hunde zu, und so tliut er es auch auf zwei 
Amphoren (Zeichnung im Berliner Apparat, siehe Furtwängler in 
Keschers Lexic. I Sp. 2205). Augenscheinlich traut sich auf un- 
serem Amphorenbilde Herakles an das Unthier nicht heran, und 



der hilfsbereite Gott legt sich in's Mittel. Dadurch hat das Bild 
einen humoristischen Anstrich bekommen. 

B) Theseus (jugendlich, Krobylos, rothes Haarband, kurzer 
Chiton, Schwert an der Seite) nach r. hin hat den nach 1. in s 
Knie sinkenden Minotaur, dessen Kopf eher pferdeähnlioh gerathen 
ist, an beiden Handgelenken gepackt und zwingt ihn zu Boden. 
Die Hände des Minotauros sind geballt, als wenn sie etwas (Steine ?) 
hielten. R. u. 1., der Gruppe zugewendet, je eine langbekleidete 
(Chit. Him.), wohl männliche Gestalt. 
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Neapel. 

9) Sammluag A. voa Bourguigüon. Fragmentirte Basis 
eiaes Kbytooä ia Form eines Yierfüsslers. Die mit glänzendstem 
rnktnofim Finüfie gedeefcte Baiii war oblong utd ist jetrt otwa 
in dor Diagonaliielikang gebroebon. Htm, grOoste Lftoge, 8,5 em. 
breit» 3,7 cm. hooL Ans S. Muia di OtpnB Totere. 

Von der Geetilt, welche den Vaeenkeleh trug, sind nor swoi 
nngespaltene Yorderhnfe erhalten geblieben, was auf ein Pferd 
oder Esel-Maulthier oder auch Kentaur hindeutet, unter den Gefässen 
dieser Gattung neue Formen. Auf dor Langseite ist r. eingeritzt, 
nur zum Theile erhalten 

hO T 
bP... 

also dno Signator des Solndm, der ausser dem Kaafliaros Sldn 
M. S.* S. 187 besonders dnrob die prftehtfgoa einst Branto- 
ghem'sohen, jetat Londoner OeflUse D 5, 6, 8, 9, 10 bekannt ist. 
Gerade dmolben Frorenienz ist das scbQnste aller Qeflbao dioser 
Oattaag die sitzende Sphinx in London E 788 pubL /öunL of 
hell. 9t. VIII pl. 72-73. 

10) Ebda. Nolanische Amphora 32 cm. h. Auf nicht unter- 
brochenem Maeander: 

A) Jüngling (Himatiou, welches die r. Schulter freilässt, 
r. Haarband) bläst nach r. schreitend aus vollen Backen die Dop- 
pelflöte. Im Felde sein schief gestellter Krückstock und die Sybene. 
Insehrift kizacbrotli KALO). 

B) Flaumbfiitiger Jflngling (Himation, welches die 1. Schulter 
fireilSsst^ rothes Haarband) geht nach r. mit dem Erackstoek in 
der B. Ihm Toraus schreitet ein grosser Hund (rothes Halsband). 
Inschrift kirschroth 

KAtlAH 
KAK)/// 

also ka/.{/.)uei xcdoi. Es ist das uacli dem fast immer often ge- 
ßchriebeuea Alpha wohl KcdX((tq IT. Siehe Klein. Liebl. S. 76 3, 4. 

11) Seit kurzem buüudet £>ich in dieser Saiumiuug auch 



L POLI.AK 



flie von Klein Liebl. S. 84 n'' 2 als verä^hollon ovwfihnt*^ nnil 
daselbst ungenau beschriebeue nolaniscbe Amphora mit detii Lieb- 
lingsnamen Kleinias. 33.5 cm. hoch. Auf nicht unterbrochenem 
Maeander : 

A) Eos (genestelter jon. Chiton mit weit herabhängendem 
Ueberfallo. rothes breites Haarband) verfolgt aaeh r. die Hand 
ausstreckend den nich r. fliehenden, snrfickbliekenden Kephalcs 
(kleine Aber Bfieken and beide Arme geworfene Chlamys, rothea 
Haarband, Fetasos im Nacken, 2 Speere in der S.). Zwischen 
ihnen oben KAENIAZ, unten KAAAZ. 

B) Bekrfintter Manteljängling nach 1. streckt die EL. an», 
lanenzeichnun^ reichlich mit verdfinutem Firnisse. 

12) Kunsthandei. Frai^ment eines baiichigon Gefässes 
(iiol. Amphora?) Erhalten ist der Obertheil eines bärtigen Mannes 
nach r. in ^effiltolt^m Chiton und Himat. über der 1. Schulter, die 
Haare (Binde) falleu breit auf den Küciieu herab. Nase und Stirn 
fdilen. Erhalten ist nwdi der r. Ohenurm. L. blassbrann gemalt 



was vielleicht der Best Tom Liebliogsnamen Hippon ist, siehe 
Klein L. S. 72. 



13. Hoi"uiust2uin. Ein Becher aits der Werkstatt des Ni- 
kosthenes, den ich auf Grund einer mir von Herrn Professor ßob. 
von Schneider gütigst zugesandten Ifittheilung beschreibe. Aus 
vielen Fragmenten znsammengesettt, ergab sieh die nicht hftnfige 
Form eines henkellosea Beehera auf krftftigem Posse, ungeAhr 
entsprechend der Form 47 bei Stephani, Yasensammlnng der Ere- 
mitage. Doch fehlt hier der Deckel, der anf einem Torspringenden 
Wulste anfeass. 

lieber dem Fusse erhebt sich ein Strahlenomament. Di i ringsum 
laufende Darstcllnog oben durch den Wulst, unten durch einen 
breiten Firnisstreifen begrenzt. 

Die Mitten der Bilder nimmt je ein Bema ein, das eine ein- 
stutig, das andere zweistufig. 
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Auf dem ersteren. welches die weissaufgemalte Inschrift 
VIKOS0ENES KALOS tragt, steht 1. ein Pl<itcnhlüser (jugend- 
lich w'io alle anderen Figuren, wo nicht ausdrücklich das Oeeen- 
tbeii bemerkt ist, Himat. HaaibinJe) nach r. und ihm gegenüber 
ein Säuger (Chit. Hirn.), r. und L vom Hema yitxt diesem zuo^e- 
wendet je ein Lyraspieler (Chit. Hiuiat.) auf einem Klappstuhle. 
Hinter dem 1. sitzenden stt^t inhörend ein Jüngling (Chit, Him.) 
in etwas voigebeugter Haltung nach r., wfthrend hinter dem anderen 
Lyn^ieler ein bArtiger Alter (Him. am die Hflften) nach r. mit 
der L. einen Jflngling beim Stirnhaare ergreift und ihn mit einem 
in der R. gdialtenen Gegenstande, vielleicht einer Sandale prOgelt. 
Dtt nach 1. umblickende Knabe streckt die Arme nach vorne zu 
einem Flntenblaser (Him.) hin. der nach 1. schroitct. Auf dem 
zweistnfigeu Bema, das die ebenfalls weissgeraalto Tnsehrilt KAUOS 
zeigt, stellt 1. ein Lvraspieler (Him.) nach r. und ihm zugewandt 
(»in Jüngling (Chit. Him.), beide ans Raiimmansrcl etwas klein 
gerathen. K. schreitet auf daä Bema eiu bärtiger Maiiii (Him.) zu, 
1. rem Bema entfernt sieh von demselben ein bekränzter Flöten- 
bläser (Him.). Er ist üragmentirt, wie eine Gestalt tot ihm, die 
Tiellei<Ait ein Tänzer war. Es ist aiemlieh riel Innenzeiehnung 
geritzt mid Bothbrann fiOr Deckung renrendei 

Nikosthenes hat hier nur mit seinem Namen signirt nnd in 
der Weise anderer Yasenmaler (vgl. Klein M. S. ^ S. 18) das 
Verbum weggelassen, dafür aber zweimal ein xabk hingt-'^hrieben. 
Der Stil dieses Gef^sses steht etwa auf der Stufe der «Jxforder 
Amphora Klein M. S.^ S. 5!» n« 22= P. Gardner. CalaLogue of 
the yreelc vases of Ashmoiean Museum 215 pi. IV, 

Bom. 
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DI UK BITROTAMENTO DI 066ETTI FBEZIOSE 

SULL'ESQUILINO NEL 1545 



II codice BarberiniaDo XVI 2ä coDtiene il Diarium AngeH 
Massarefli de S. Severino post et ante discessum ex urhe ad Con- 
cilium Triiicat! celebrandum a die 23 Februar. 1J45 usque ad 
diem priniam I-'d/ruani a. 1546' (noa autografo ma in copia del 
8ec. XVII). A f. 12. sotto la data 29 .Warf. Dorn. Palm. [sie], 
lo dcri?eütti meüiiuua TamYO (a Treoto) di uua lettera del cardi- 
nale Farnese. oonteneDte iBtnuioni per 1 legati ; ed aggiuugü a 
f. 12T: cum 8, liUeris ex vrbe nuMiiatum est Joealia illa Romae 
invenia, quae hie aimotare non ab» re Visum est* Sioeome di 
questo cnrioso litroTamento, per qnantc» aappia io, non ai e aerbata 
altra memoria, mi pare utile di pubblicare qui Telenco gentilmeate 
comiinicatomi dal sig. dott. Merkle, lasciando a coloco che piü ape- 
cialmeute si occupano delle pietre antiche, il ricercare, se qualche* 
duno dei pezzi annoverati si possa identificare cm oj]^getti esisteoti, 
forse iielhi raccolta giä Farnesiaua oia Napoletana. Quauto al luogo 
del ritrovauieoto, la chiesetta oggi nou piu esiateote di 8. Biagio 
(detta de viontibus o de (isccnn) vieue auooverata nel catalogo To- 
rinese delle cliiede di Roma, ed iu quello del Stgiiorili iuäieme cou 
quelle di s. Pantaleo (moderoamoite defeta la Ka^nn del Biiod 
ConsigUo) e di s. Qnirieo e Jolitta ; il Uartinelli {Roma ex ethniea 
saera p. 848) la deserive aitaata deseendendo de Bxquüim prope 
S* Petrum in eareere versus Templum Paeis. Üna lapide interea- 
sante* riferibite aUa riedificazioue della chiesetta nel 1201, sta 
aDcora murata nella sagrestia della Madonna del Buon Gonsiglio, 
e fn pnbblicata dall' Armellini {Chiese di Roma, ed. 2, p. 148). 
La chie.«ia l"u distrutta poro dopo il 1587; l'orto aunesso si dovri 
ofödere situato uon iuogi dal quadrivio di Via del Cardello e Via 
di S. Pietio in Vincoli. Siaino (juindi prossimi alla prefottnra ur- 
bana al Tempia della Tellure, ed iu vicinanza imuiediatu cou le 
parictinae nobilis aedißcii doude nel 1706 tornö alla luce l'epi- 
grafe CIL, VI, 918 dedieata a Nerone Ceaare. 




Digiti;^d bv C^oi}^: 
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Nota delle co$e trovate ncU'horto di San lifagfo 
prem Pietro in Vineola a Roma alli C di Apriie QsicJ iJ7J. 

Una Faustina di Calcidonio. 
Una Testa di Cakiduuio. 

üna Det d«llE natiin cod la bu base di Agata. 
Ua altrs Dea simile minore pur d' agata. 
« üa* aqvila con ima palla a pi^ d' agata. 
üna maseara di diaspoio in 8 peai. 

Un Yasetto d' agata come un bichiere. 

ün CagDoliQo di Calcidonio che rode nn osso. 

Una tosta di Calcidonio. 
10 Una ügura di Calcidonio come un termine. 

ün vaso d' agata piccolino. 

3 vasi di agata rotti in pezzi. 

Un bichiere di matre di perle. 

Un peuo di Calcidonio tondo non larorato. 
1» Un peuo di Coiallo bianeo. 

Un merenrio di Agata. 

Un poreellino di piotia dolee. 
(£ 18') Un elefonte piccolo di ambra. 

Un leone di ambra negra. 
20 Un Cupido di ambra gialla. 

Un Cupido che dorme del medosimo. 

Una palla di ambra gialla. 

Doi pomi di Cfistallo grandi. 

Uü poüio simile miuore. 
» Due come borchie di mula del medesimo. 

Una ftgnra di oriatallo con la base. 

Una Clara di Hercole di Gristallo. 

Una Bertuceia di Calcidonio. 

Un dito di Criatallo. 
90 Vn ramo di arbore di cristalio eon una foglia. 

üna base di Cristalio. 

Una cicada da Cristalio. 

Un vasetto di Cristalio. 
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Uü Cöj^terchio di CrUtallo. 
35 ün bicbiero di Cristallo. 

Una Taxa di oristallo. 

Uua tiguriua di cnstallo. 

T7q Cocehiato di CmtaUo. 

Sei come nocdole di Cristallo. 

ün eatino pioeolo di Cristallo. 

Vn^ftneUo grasde di Cristallo con una Tittoria intagliata. 

Uoa palla di pietra fioa. 

ÜD tigre di Cakidooio. 
(If. 3*) Una fisrnra d' ambra nesfra con la base. 

Una riiL'daglia che ha deutro certe tigure. 

Uü giove grande coii il husto d'agata. 

ÜQ Giore minore di agata. 

ün OioTO pid piceolo di C^leidooia. 

ün altro Qiove di agata. 
so Una Yonere di Calcidonio. 

Una Dea della natnia di Calddonio. 

Una altra D. a simile di Calcidonio. 

Una testa di Alex(andr)<* di Calcidonio. 

Una tej>ta piceola di Calcidonio. 
^ Una testa di Apollo iucavata di OiiBtallo et il hrescio ha 
forma di Testndine. 

Una roascara di Calcidonio grande. 

Undeci mascare piccole come da putti di Calcedonio. 

Üo Coccbiato di Calddonio. 

ün Giore di Lapislaioli eon 1 bnato. 
^ ün rasetto da profnmi d' aigento. 

Un Coccbiaro di Cristallo. 

Un Vasetto di at^ata. 

Una testa di Socrate di Calcedonio. 

Una testa di im pocta di Calcidonio. 
e-'i Un marte di Calcidonio. 

Un Doraitiano d'agata bellissiimo. 

Un Domitiano d' agata uiediocre. 

ün Sileno di agata. 

ün Traiano di agata. 

Ch. Hdblsbn. 
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DER FAÜSTKA£MPF£fi D£S THEEMENMÜSEUMS 



Von dieser hervorragendea Bronze hat jüngst C. Wunderer im 
Philologus LVII (X. F. XI) S. 1 ff. eine neue, zur Prüfung an- 
Kgende Erklärung gegeben. Ein solebes Werk anf einen bestimmten, 

zeitlich anoäherQd festzulegenden Vorfall zurückführen zu können 
würde in der Thai höchst erfreulich sein, aber der vorliegende Ver- 
such ist schwerlich als geglückt anzusehen. 

Der mit den sehveren Sehlagriemen bewehrte, und mit fri- 
schen Spuren eines eben bestandenen Kampfes im Gesichte da- 
sitzende Faiistkrimpfer soll nach dieser uonen Erklärung der welt- 
berühmte Kleitomachos von Theben sein, weicher um das Jahr 20o 
T. Ch. — Wunderer will sogar noch etwas weiter heruntergehen — 
einen Stiauss von einer gewissen nationalen Tkdeattm; mit dem 
A^pter Aristnnikos siegreich auskämpft«. Wie uns Polybios 
XXVII bei Gelegenheit erzählt, hatte Ptnlemaios. IV Philopator 
nach Hultöch, uach Wunderer sein Nachfolger Epiphaues (') seineu 
Aristonikos gesandt am dem Kleitomaehee die Palme va entreissen, 
und die Menge war nach dem ersten Gang-e dem Aegypter günstig 
gewesen. In einer Riihepaiiso Avandte i>ich dann Kleitomachos an 
die Menge und machte ihr wegen ihrer Partheinahme für den Frem- 
den TorsteUnngen. Ob sie denn nicht wflssten, dass er seine Pflicbt 
thäte und für die Ehre der Hellenen kämpfte, sein Gegner aber 
für die des Königs Ptoleraaios; und ob sie lieber wollten dass ein 
A^pter den Hellenen den Olympischen Kranz entrisse, oder dass 
ein Boieter ans Theben als Sieger ansgerafen würde. Hit solehen 
Vorstellungen hätte er die Menge vollständig iirag^estimmt, so dass 
Aristonikos mehr noch ihr als dem Klcitoraachos eile«;en wfire Di»' 
Bronze des Thermenmuseums nun soll den Kleitomachos dardteileu, 

(') Jener nach Hultsdi, weil Klcituinachos nach Paus. VI 15, :J in ikn 
Olympiaden Ml und M2 in Olympia gesie^'-t liati',' ; and <lu TatL-anias du- 
Kiuim«stitel des Kleitomachos augebea will: r« oi i( ^6((ty rrndde xik^ 
■0 ist man berechtigt anzunehmen, daea die Ton ihm angefahrten Siege, drei 
nt'9oi, iy 'Ia9ftb! am selbe« Tage im Ring^^n, Fanstkampf und Pankration, 
endlich in den zwei genannten Olympiaden, nicht die Vorstufen sondern diu 
Hohe seiner Leistungen sind. Wunderer scheint nicht genügend zu bMCbteo, 
dut Kleitomacho« in Tercchiedenen KMnpfwrteo sogleich »nftrat 
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Tde er amrahend cur Menge rede; und es sd wofal möglich, raeint 
W., dass dies eben die vou Paasanias erwäiinte olympische Statue 
sei, welche Hermokrates, der Vater des Athleten geweiht hatte. 

Das xQuvf^itt Ha{Qm\ welches Aristouikos sanem Gegaer im 
ersten Gange beigebneht hatte, würde eine genaue üstennchuDg des 
Originals finden lassen, meint Wunderer, vielleieht am Halse. Es 
wäre billig gewesen sich dieses Punktes vorher an vergewissern, 
was ja, sofern der Verfasser nicht selbst dazu in der Lage war, 
mit einer Anfrage hierher gethan gewesen wäre. Also sei es jetzt 
versichert, dass am Halse keinerlei Verletzung vom Künstler ange- 
deutet ist. überhaupt keine andere als die Quetschungen der linken 
Wange, der Nase, vielleicht auch sonst, aber keine wie es scheint 
von ernster Bedeutung. 

Dass ein Sieger nicht als solcher, sondern in einem rorans- 
gehenden Zeitpunkt, namentlich in einem filr den Verlauf des Kam- 
pfes nicht gleicbgiltigeu, wie es jene Ruhepause für Kleitomachos 
war, dargestellt worden, das wäre ja begreiflich. Aber ist es denn 
denkbar, dass Kleitomaclios in so Iftssig gleichgiltiger Weise sit- 
zend seinen Appell an das Nationalgefühl der Zuschauer gemacht, 
eine Ansprache an die Menge gehalten hätte, mit welcher er sie 
zu seinen Gunsten stimmen wollte? Das £thos jener von Polybios 
heriehteten Ansprache und das Ethos des FanstUmpfers im Ther- 
menmuseum ist ein grundverschiedenes. Stumpfsinnig sitzt der bru- 
tale Kraftmensch da. nach schwerer Arbeit ruhend, indem er holde 
Unterarme auf die Oberschenkel aufstützt, von keiner Bücks;cht 
auf Anstand nnd Wfirde gehalten oder getragen. Hit einer Bewe< 
gung und Miene, in welcher mehr Gleichgiltigkeit als Freude, 
höchstens eine gewisse stumpfe Neugier sich äussert, wendet er den 
Kopf, gewiss nach den Zuscbauera hin. HOclistens ein Laut, un- 
möglich eine Bede, gar am die Hdrer sich geneigt zu machen, wäre 
mit solcher Haltung vereinbar. * Dass der J\luud smn Sprechen ge- 
öffnet erscheint' ist für W. ausser Zweifel. Warum? Der Mund- 
spalt ist niclit weiter als bei andern Köpfen, die wohl lel>haft athmen, 
aber sicher nicht i^precheu. Dass der ^lauu nicht durch die ge- 
quetschte Nase athmen kann, hat Belger (Jahrbnch 1887 S. 192) 
richtig bemerkt, und nicht weiter als zum Athmen nOthig. wird man 
den Mnnd geöffnet finden, wenn man auch noch die Zahne hinzu- 
denkt. Denn dass man nicht von Anfang an so wie heute in die 
leere Mundhöhle hineinsah versteht dch Ton selbst. Waren dem 
Mann auch, wie durchaus wahischeinlich etliche — nicht alle, was 
Hülsen in diesen Mitth. 1880 S. 178, 2 mit Recht betont — Zflhne 
eingeschlagen, so konnte das eben nur dmch Zahnlücken, nicht 
durch gänzliche Zahnlosigkeit anschaulich werden. Aach der vor* 
geschobene Unterkiefer, nach Hülsen a. a. 0. segno di feroeitä 
feramente selvaggia^ schliesst den CJedanken Wunderers au?. Dem 
Boxer ähnelt sehr der Herakles einiger Broozemünzcn von Phaistos 
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im Britischen Mnunm Greek eoim CreU T&f. XV 7 und 9. Ge- 

genilber dem zu spfiten, keineswegs so allgemein angenommenen 
Zeitansatz weise ich nur hin auf einen unscheinbaren aber eigen- 
thümlichen Zug, die Bildung des Schnurrbarts, mit seinen kleinen 
emporgestrichenen Haarbüschelchen. Dazu bietet der Lndorisische 
Gallier eine überraschende Analogie, ja auch die Brauen >ind trotz 
der grösseren Fülle bei der LudoTiüisohen. dennoch an beiden Figu- 
ren ähnlich. 

Ba scheint nicht« cUss die Bronze nach ihrer Auffindung anderer 

Kro"!lnzung als des Felssitzes bedurft habe, zumal es Photographien 
giebt, welche den Boxer noch in der Ausgrabung so wie er jetzt ist 
zeigen. Um so gewisser sind antike Ergänzuugeu, worunter uicht 
die von Hülsen a. a. 0. bemerkten Gussfehlercorrekturen zu ver- 
stehen sind : und auch die abgeschlissenen Zeheu beweisen dass 
die Statue schon im Alterthum, leicht erreichbai', ihre Schicksale 
gehabt bat. 

Jedem aufmerksamen Betrachter mnss auffallen daas dw L Arm 

wie Fleisch auf Fleisch auf dem Bein ruht, der r. dagegen wie 
todter StotT. ohne Nachgeben des einen und dos andern. Bei ge- 
nauerer Betrachtung erkennt man die sicherste Spur einer Ausbes- 
B«miig an einem, vielleicht xveien, mehm« Mm. im Durchmesser 
habenden Nietknpfen hier aussen auf dem Oberschenkel. Ton der- 
selben Art einen aus.>'0u ara 1. Glutaeus, einen zweitta weiterhin, 
etwa au der Mitte de«» 1. Oberschenkels, einen dritten nahe bei 
dem FlicfceB an dessen Cntetseite. Es soheint, daas diese Theile 
zusammengedrückt und dann wieder aufgetrieben worden und in- 
nen durch gegengenietete Stücke Halt bekommen hätten, was durch 
den otl'enen Sitz zu erkennen sein müsste. 

Wichtiger ist etvras anderes. Zweifellos ist das Wirbelstfick 
des Hinterkopfes, etwa 10 cni. im Durchmesser, eine spätere Zu- 
tbat von schlechter Arbeit, roh und nothdürftig dem übrigen Haar 
angepasst. Natürlich war das echte Stück verloren g^an^en, was 
nor begreiflich, wenn es auch ursprünglich besonders gearbeitet war. 
Bas hatte aber gewiss den Zweck, den man anderswo durch sepa- 
rate Ausführung des Kopfes erreichen mochte. nSmlich Augen und 
Zfthne, die aus andrem Stott' gearbeitei waren, von innen einzufügen. 



£. Pbtbrsbn. 



SITZUNGEN 



7. Januar: Mau über das Grabmal dos Eurysaces. — Pbtbrsbn 
über ein Hochrelief des vatikanischen Museums. 

21. Januar: Pk/iej^sen über deu Torso vom Belvedere. — R. Her- 

zog über den GanswUrger bei Heroudas. Mau über das 

t'emculinn. 

4. Februar : Möns. Wili'^rt über die Consulartracht im 4. und 
folgg. Jfthrknttdertei. — Petbrsbn über eine litstortsehe 
Erkläraog des FaustkKmpfen im Tbeimenmuseam. Dazu 
HcELSEN. — Fetbrsbn Über Caile Yipeona und Gaca raf 
etrnskiscben DenfanSlem. 

18. Pebniar: Möns. Wii.pert Aber das Pallium des Trachtgeset» 
zes vom J. 382. — Cantarelli über das Elogium der Ma- 
tidia {Cir. XIV 3579). — Petersen Aber die Wandge- 
mälde der toinlja Fran(^oi!5 in Yulci. 
4. März : ausgelalleu wegen der Fesla dello Stalnto. 

18. März : Körte über einen Theil der AVandgemiilde der grotla 
dei tori in Corneto. Dazu Karo, Loewy, Petersen. — 
HoELSEN Inschrift vom Pompeiustheater {CIL. VI 55*; 
Mittbeilungen später). — Pollak Über eine aiebaisebe Vase 
mit der LOeung Hektors. — PBjERaBN über die grieehiBebe 
Bflste Ton Elehe nach P. Paria* Herauflgabe. 
1. April: Saviononi Boiotiscbe Vasen. Dazu Petersen. — Peter- 
sen über die gröeste antike Statue in Koni. Dazu Huelsbn. 

15. April: Petersen über die vatikanische Pigua. Dazu Hu EL- 
SEN. — Mau über Weichardt. Pompeji vor der Zerstörung. — 
Savignoni legt im Namen des comm. Bahnabei die im 
Auftrage des Ministeriums angelerti^'te Copie des Philoso- 
phenmosaiks von Torre Annunziata vor mit Grundlinien eines 
eigenen Erklärungsversuches. Dazu v. VVilamowitz-Moel- 

liBNOORPP. 

22. April: Palilienaitsang: Pbtbrsbn Über die oapitolinisebe Wdl- 

fin. — HoELSEN Über Sergius Iwano(f nnd seine Bekon- 
struktioQ der Caraeallatbermen. 



ORPHISOHES 

IX DER UNTEltITALISCHEN VASENMALEREI. 



In dem 18. Hallischeu Winckelmannsprogramm p. iiC\ f. hat 
Robert aufji Neue einen in Neapel beündlicheo Krater aus Ruvo 
(Heviieaiaun, Vaseiiäamml. Nr. 3256) mit Bildern der Marathon- 
Schlacht and d«8 Eore*Baabes besprochen und die beiden haupt- 
sAebliehen DArstellungen oaeh Mon. d. L II T. 30-81 mit Hin* 
weglassung. der moderneo EigftDzuDgen abgebildet. Die Deatnng 
der Haupteeite mit dem Sehladii>Bilde ist gesichert (>), wShiesd 

(') Dari^estellt i«t keine AmaaonenschlBfht, Rornlern ein Kampf zwischen 
l'crseru und Griechen, oben in der Mitte Hellas von Nike bekrönt and Aihena 
itt den Kanpf her«b&Iivend (swiaeben b«ld«ii eins Lfteke\ an beidra Seilen 
je eine Gruppe zaschaucnJer Gotter: links roseiilon, Aphrodite, Eros, Pan, 
recht» Zeus, Artemis und Apollnn. I{obert rechnet Athena zu der linken 
Groppe und sieht in dieser «• die charakteristischen GOlter der athenischen 
Akropolit, lowohl die uf den FlatMii wohnniden alten Herrscher der Btadt, 
ftle die no den Abhängen später angesiedelten ». Er {iberträgt dann die ein- 
zelnen, auf dem Vascnbiltl (larfrestelltcn Gottheiten atif gcine Roconstruction 
des Bildes der Marathonschlacht in der Poikilo. Nun ist aber die Athena auf 
ihrem Wagen deotlkh ron der linken Gmppe gesondert; lie ist in Aetlon, 
die andern »tn l müssige Zuschauer und «ntiprechen deutlich, niuinlich und 
inhiiltlich, der ebenfalls müssigen Gnippe rechts. Aphrodite, Eros und Pan — 
einige Male tritt noch Peitho hinsu — ist eine sehr liäufige, aogeDacheinlicb 
gani femeUiBft gewoidene ZaeamnenslellQDg anf den späten Vasenbfldein, 
nnd faafc im allen FUlen ist ein Bezug auf den athenischen Cnlt von vorn- 
herein ausgeschlossen, sodass wir mit Sicherlipit behaupten kOnnen, dass dieser 
Cult nicht den Anlass zu jener Zassinroenstellung gegeben hat» and dass wir 
dies deshalb aneb auf miaeieni Vasenbild niebt roranaeelten dfltfen. lob habe 
In meiner Dissertation (Personificiefung des Lebens in der Natur; p. 81 ff) 
ver'sncht, den wahren rJrund zn der B'ercofypen Vereinigung j<»nT r4ottheiten 
in ihrem gemeinsamen Verhältnis zur 'elementaren Natur und in der ihnen 
Kleidimiidg ngeaebritbenen, ninbeibafteo Vaefat Ober die Sinne der Mcneeben 
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in der anderen, wonig^?tens in der des Mittehtreifens, noch so viele 
AbsonderlicUkeiten übrig bleiben, dass sich auch Kobert selbst das 
Problematische seiner Erklärung der einzelnen Figuren nicht hat 
verhehleii können. 

Das Bild iät in drei horizontale Streifea geteilt; in dem 
untersten war, nach den Besten in urteilen, die Gntfährung der 
Eore dargestellt; link» sind erbniten Hebte, Hermes und »im 
Teil ziret Pferde des Qeepannes, reehU swei Gespielinnen der 
Qeninbten und Kopf und Hftnde einer Dritten. Zwischen dieser 
dritten und dem Wagen ist noch Ramn für zwei Figuren. 

In der obersten Ileihe sind links H« ra. Zeus und Oanymed 
zn erkennen. Dann folgt das Viergespann des Helios, das Demeter 
eben im BegritT is^ zu besteigen; darauf ein stehender Jüngling 
mit Chlani^-. Krau/ und Blume, dann Poseidon, endlich Eos oder 
Selene. Die Deutung (l»-? Jünglings auf Phosphoros ist unsicher. 
Dieser wird sonst aul deu uuteritalischen Vaseu als schwebender 
Knabe mit Fackeln dargestellt; hier kann mau nicht einmal mit 

dtfsnlegen. Ebendort habe ich eine gnt&e Reihe von einschlägigen l>enkini- 

lern behnnfIHt. Wenn ich aucb, wie iiatQrlicli, nicht mehr alle dort tre fr<'benen 
Deutungen im Einzelnen verteidigen machte, s» halte ich doch nn meiner 
«trundaufTassunf^ fest, und ich darf behaupten, dass die Monumente mir Recht 
t^elien. üeher des Bild der attiichen lekylhes mit dem Rlngltiunpf von Pelens 
und Thetis, das Robert ebenfalls citiert (Overbeck, <^all. her. Kildw. T. VIII 1). 
verpleiclii' rti«Mnc l>iss)ir(nfion p '^^ I>"rt «.ehen wir links l'eiiho, Aphrodite. 
Eros und l'an, ihnen gegenüber .\thena und I'oseidun, erstere in deutlichem 
Bezog in Pelen«, letsteren tn Thetit. Anf nmerer Vaee tritt Poseidon so 
Aphrodite mit Eros und Pan und bildet mit ihnen eine Gruppe elementarer 
«Joltheiten im Oegcnsat/! zm der amlmi Sfi(«>, zn 7*>ns mit Ajxtll nu>\ Artemis. 
Wir finden diese gegensätzliche Entsprechung beider Kr< ise von (jöttcrn auch 
sonst; Tgl. meine Dies. p. 37 d. 89 ; aoeli anf dem streiten Hanptbild mseter 
Va.<«c (siehe oben) ist Poseidon als Vertreter seines Elementes twischen die 
«toltheitt II der (iestirno <rp^<»tzt. Mögen die cultlichon Zusammenhange fflr 
die Auswahl zuschauender GOtter an monumentalen Werken entscheidend 
gewesen 8«>{n — sieher nachgewiesen ist aneh das nicht so ergieht sich 
dochbei den dccorativen WcTken der Kleinkunst, wie den Zeichnnngen unserer 
Vasen. s^oImM iiim sie in grosseren Reihen betrachtet niid ihro Darstellungen 
nur aus dem bei ihneti Gegebenen und ständig Wiederholton beurteilt, dass 
für die Aoswahl der tnschanenden Qotter anf ihnen snniehst allein poetische 
Betiehnngen massgebend waren ond d«<8 sich weiterhin eine gewiaie TraditiMi 
bildete, die am Ende in gedankenloser Wiederholnng der altgewohntem For^ 
mein fahrte. . 
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Bestunmtheit sagen, dass er dem Wagen Tonnsehieitet; er acheint 
fielmehr mit Poseidon zusammeDzugebffren. Einen anderen Namen 

weiss ich ihm allerdings auch nicht zu gehen. Poseidon ist dtbm 
80, wie hier, zwischen die Gottheiten der Gestirne gestellt; er ist 
der Gott des Elementes, aus dem sie auftauchen und in dessen 
Fluten sio verschwinden. Hier entspricht er ausserdem noch dem 
Zeus als Bruder des Hades. 

Die Gruppe des Helios mit Demeter setzt diese Reihe mit 
der untersten in Beziehung, denn zweifellos ist hier der Moment 
dargeeteUt, io dem die snebende Matter den Sonnengott naeh dem 
Terbleib ihren Kindes fingt: soviel ich weiss, das einxige sichere Be- 
spiel daAr, dass swei seitlich auseinander liegende Momente einer 
Sage rftnmlich in demselben Bilde rereint datgestellt werden (')• 

In dem mittleren Streifen sind deutlich cbarakterisii't: links 
die stehende Iris, rechts die sitzende Aphrodite mit Eros. Zwischen 
ihnen eilt tdrie jugendlicht' Sctiaar von sechs Fifjnron nach rechts; 
zwei daTon sind zu Pferde. Die beiden äussersten links sind t^erüstet 
mit Panzer, Helm, Schild und Lanze. Schild, Liiuze und Helm 

Niebt «baolat 8leb«r ist du Gleiche der Fall mf dem VMenbild, 

das da» Schicksal «Ilh .Vlonis darstellt: Heydemann a. a. 0. SA. 702, BuUett. 
nap'tlct. N S VII f H und Banmeistcr, Denkmäler p. 16. Unmöglich richtig 
ist die Deutang, die in der Frau rechts oben Persephon«, in dorn Knaben 
liaks Adoiiis nnd in der Fnu hinter ihm Demeter erkennen will. 

Zu bi'ilciiken ist vor alKn Dingen, dass dieser ubere Teil des Bildeü 
bcünnders bestlniilitrt und restauriert ist. Der Knab^ links war nt!*»eTisclii iiilicli 
ursprünglich ein Erot, wie der besaer erhaltene recht:» im Arm der Aphrodite. 
Der scheinbare Hat ist ein Rest der FlSgel; das Baad ist dort wie hier vorhui' 
den. Die Frau rechts üben ist nach ihrer Stellung im Bilde eine Kehanperaon, 
wie 'Ii r i'tr - nts|iri'cli->nde HermcR. Der angeblicbf» Zwd|? ist fast crnnr moden», 
and der KiUiten, auf den sie sich lehnt, i«t ein fiblicbes, gänzlich neben- 
sicMiehes Utensil anf dieser Art von Bildeni: Nvben Aphrodite wird hier Peitbo 
m ersten zo vermuten »ein. 

Di.' an<r<'b1:''):i !>- -n-ter i^t atii,'r?ns«*hf«inlich Pcrscphone (so sohnn v-m 
llejdeinann benannt;; ilir Attribut wird ursprünglich die Krensfackel gewesen 
sein, mt dem Wegfall des kleinen Adonis hSrt nnek die sichere Betiehnog 
nnf den Streit der bddeo Göttinnen «nl NnttiUeber f dieint es, Aphrodite 
in Klajren Aber das Fr^igTiis rn denken, das wir noten dargestellt sehen. 
Nichts nOtigt uns, sie in der Figur am Kopfende des Bettes abermals sn 
erkennen; ebensowenig Persepbone in der Gestalt rechts daron. Diese wäre 
iadasn heä einer Klngeseene nm Adonis» wie wir sie annehmen» wohl sra Flntie, 
nnd ihre Rohe dahei sehr verstindlieh. 
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hatte aach die zweite Figur von rechts, tod der nur der Kopf 
erhalten ist, der sich von denen der andern in keiner Weise unter- 
scheidet. Der erste Reiter !ink>^ und die nächste I il^hh-, von der 
der Kopf und der rechte Arm erhalten sind, zeichiieu sich durch 
orieataliüche Kopfbedeckungen aas; die Iraguieutiertti trog aus- 
serdem ein orientalisehes gemiialartM Aormelgewaod, uad in ihrer 
Hand erkennt man ein SebaUbeeken, 

DiflB diese bunte Geedlsehaft mit der Hanptdarstdlong susam- 
moBgehArt, da» eie auf das Gesdirei der Gettnbtea in HlOfe eilt« 
ist klar* Bobert deutet die beiden Reiter als Dioskuren, nimmt 
aber selbst an der orientalischen Kopfbedeckung des einen Ansto«. 
Er benennt die rechte fra.^entierte Figur Athena : wir salien, dass 
der Kopf sich in niclits v n 'i(>npn der anderen Figuren unterscheidet, 
also ebensogut, wie diese, emem Jüngling aug^hOrt haben kann. 
Das linke Fragment soll ?on einer Artemis stammen ; das orienta- 
lische Koi>tum wäre nicht so befremdlich, wie Robert glaubt (>). 
Aber das Schallbeckeii? Die betdea YoUbewaHheten werden Apoll 
nnd Ares genannt; aber fttr die Daistellung des Apolbm als Hopliten 
weiss Bobert selbst oar arebalsehe Beispiele anrafiliren. 

Vor allen Dingen aber widerstreitet es der Sage dnrehaiUk 
das» mit Athena und Artemis zugleich anfih noch andere Gottheiten 
aof das Geschrei zu Hülfe eilen. Athens und Arteoiis sind Gespie- 
linnen der Kore, aber vor den andern Göttern ist ihr Aufenthalt 
verborgen und keiner von ihnen ausser Helios weiss nach der Tbat 
der frage Ii 1 [t Demeter Kunde zu geben. 

Die Schaar ist einheitlich und muss einheitlich erklärt werden, 
sind zarte Jünglinge, gewaffhet, teilweise orientalisierend geklei- 
det; die Sehallbeeken setaen sie in nahe Beaiehung in der eigia- 
atisohen Umgebnng der grossen Hntter. Bs giebt nur eine Benennung, 
die den angegebeneB Ztigen entspricht: es sind Korybantiu oder 
KurgUn* Die YoUstftndigste Zusammenstellung der Monumente, die 
nns diese Wesen darstellen, findet sich jetzt in dem betreffenden 
Artikel von Immisch in Roscher's mythologischem Lexicon. Ihre 
Kracheinong entspricht abeiall der Darstellung auf unserer Vase. 

(') Vg\. eini^ B«>ispielt' in meinem demnächst bei Panly-Wissoir», 
Iteal-Encjclop&di« encheinonden Artikel XttQtdmrit x^ftitf-, Mucerdem P. lUrt- 
wig, Bendis. 
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Nun aber kommt hinsn, da» «die Kinybanten mid Kanten in 
der That in einer bestimmten Version der Sage Tom Raube der 
Kore eine Rolle q^ielen: aie sind die Wächter der von der Mutter 

Verborgenen fem am Strande des Okeanos. So wurde enählt in 
der äÖQTjs agnttyri des Orpheus (die ausführlichst« Bebandluog und 
Reconstruction bei Förster, Raub und Rückkehr der Persephone 
p. 30 ff.) Dieser orphischeu Dichtun«^' ist der Vasenmaier hier ohne 
Zweifel gefolgt, allerdiogs auch nur iu diesem einen Znge; denn, 
wenn wir oben Demeter mit Helios im OesprSefae sehen, so dentet 
dies augenselieinlicli vielmehr aof die Darstellanf des homerisdieii 
Hjmntu, nach dem Demeter Toa Helios die Penon des Bänbers 
oflUirt In der «rpUeehea Diehtinig'gesehali dies erst dnreh die 
Allgenseugen in Eleusis. Der Schilderung des Hymnos widenpriclit 
andererseits, dass unten Hekate dem Wagen des Entführers voran- 
lenchtet, während sie dort zur Zeit des Raubes in ihrer Höhle 
weilt, den Schrei dor Kore vernimmt, aber den Ränber nicht sieht. 

Zwischen dem \\'aL;*'Ti des Hades uud der fragmentierten Nym- 
phe wareu wahi^ciiemUch Athena und Artemis dargestellt. Dass 
Aphrodite niebt bei ihnen ist, sondern oben tbrunt als leitende 
Gottheit, widersprioht wiederum der orphisohen Diehtiuig, denn 
dort kommen Aphrodite, Artemis nnd Athena und lookoi K(HFe 
rem Wehstohl anf die Wiese binaoa, am Blnmen nn pflfleken 
Aphrodite mliiate also unter den Gespielinnen der Geraubten dar- 
gestellt sein, wie Huf den entsprechenden römischen Sarkophagen. 

Es 7.eigt sich demnach auch hier wieder, dass der Küustler 
nicht eine bestimmte Diohtao^ sklavisch illustnert hat, sondern 
frei die einzelnen Elemente seiiu i iKusteiiuug aus den verschie- 
densten Quellen schöpft Sicher aber ist die eine dieser Quellen 
eine orphische Dichtung gewesen. Diese Thatsache ist um so bemer- 
kenswerter, ala miUagst Ton vm Seiten eine aiide» tttihe onter- 
itdisoher Yasenhilder eheniUla mit einer Dichtung des oiphischen 
Kreises in Zosammenhaog gebracht worden ist Dieteridi (De 
hymnis Orpbicis capita Y p. 40 f. u. Nekyia p. 128) nnd Kuhnert 
(Jahrb. d. J* 1893 p. 104 f.) haben beide in der Hauptmasse der 
Darstellnngen des Orpheus in der Unterwelt aaf den unteritalischen 
Pracht- Amphoren eino Tllnstrieninff der Elq*'AiSov xmaßaat^ des 
Orpheus zu erkennen geglaubt; Orpiious sei auf diesen Bildern 
nicht der liebende Qatte, der seine Eurydike wieder erbitte, son- 
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darn der Beschützet- der in seine Mjsterien eiogeweihteu Seelen, 
der die eben Ankommenden der Gunst der Uoterweltsgdtter em< 
pfehle. Als Gnmdlaj,aMi ihrer Ansicht dient der Nachweis, dass 7.!ir 
Zeit der Entstohuu!:^ dor Viiscn die orphische Heligion in Untei italioD 
eine ausiserordeiitliclio Verbreitung^ ^rel'uudeu hatte, und die Beob- 
achtung, daää auf den in Frage kommenden Gemülden die Figur 
der Kurjdike fehlt. Widerspruch bat Milchhöfer im Philologu» 
(1894 p. 385 ff. a. 1895 p. 751 f.) erhoben; io derBelben Zeit- 
aehrift (1895 p. 193 ff.) hat dem gegenüber Kuhnert seine Auf- 
Cusuttg noehnule detaillierter entwickelt. 

Die Behauptung, dass Eurydike auf den betreffenden Uildem, 
d. h. den ^ssen Unterwelts-DarBtellungen fehle, bedarf einer Modi> 
ficierung, denn auf der Vase, von der die bekannten Karlsruher 
Fragmente stammen und die eine Darstellung der Unterwelt ganz 
nach Art der Müocheiier Vase eiitliielt. war aller Wahrschein- 
lichkeit nach Eurydike in der That über Orpheus sitzend dargestellt 
(siehe zuletzt Arch. An/. 18dl p. 92); wenigütens müssen wir 
mit dieser Möglichkeit rechnen. Da die genannten Fragmente nun 
eine besstte, sorgfaltigere Zeiehnnng aufweisen, als die flbr^en. 
rollstSndiger erbsltenen Vasen, so scheint es nahe au liegen, was 
diese Fragmente geben, für das ITrsprfiDgliche zu halten. Hieigegen 
mu89 man indess einwenden, dass es fftr die an der Haupthandlung 
iani<rst beleili^^fe Figur kaum einen unpassenderen Platz in der 
ganzen (yomposition gab. als hier zu Häupten ibre> Gatten, und 
jedenfalls keine unpassendere Stellung, als die, in der wir sie sehen, 
in sich versunken, mit dem Kücken nach dem Ceutrum gewendet. 
Nuu ibt zudem auch souöt schon bemerkt wordeu, dass die Figur 
in den Hauptzügeu ganz mit der der Megaia auf den anderen 
Vasen übneinstimme. Diese aber geliftrt lum typischen Bestände 
der Bilder. Darum liegt es idher.die Sache so aufzufassen, data 
der Maler der Karlsruher Fn^ente siidi die in seiner Vorlage 
nrsprfinglich nicht vorhanden j Ettiydike aus der Figur der Megara 
nicht gerade glücklich zurecbt gemacht habe. Wir werden einen 
analogen Fall noch an einem anderen Beispiele constatleren können. 

Wenn mau also zugeben muss, da.sd Eurydike aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf eiuem der in Frage kommenden Bilder 
dargestellt war, so hat sich doch eingeben, das^ sie dem Ursprung- 
jichen Figurenbestand dieser Bilder wahrscheinlich üemd war. 
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£s ist also dem Aigoment Dietariioh's und Kiihoert's damit mchts 

ao Kraft entsogen. 

lo dieser Hinsicht irt auch das Vasenbild, das die Sage von 
Orpheus und Eiirj dike unverkennbar darstellt, noch wichtiger, als 
bisher erkaiiiit wurdeu ist (abgeb. Wiener Vorlcgeblättcr Serie E, 
T. III 2). Auf ihm ist nicht nur die Kücktührung der Eundike, 
■sondern auch — in Verbindung mit der Bezwingung des Kerberos 
durch Herakles — die Befreiung dos Theseua aus dem Hades 
daxgestelli Thetens ist ganz ohne Zireifel der Jüngling, der dem 
Hermes voraneilt; in der oberen Eeihe reehts sehen wir Dike mit 
dem allein snrQekbleibenden Peinthoos (so schon erkannt von 
Heiydemana a. a. 0. SA. 709, Petexaen in der ArcL Zeitung 1877 
p. 121 und Winider, Darst. d. Unterwelt auf uuterit. Vasen p. 32; 
Kuhnert. Jahrb. p. 109 glaubte, den Jüngling nioht bestimmt deu- 
ten zu können). 

Betrachten wir zur Vergleichung die anderen Bilder, so sehen 
wir dort Theseus wohl im Gegensatz zu Peirithoos vom Sitze gelöst, 
aber nichU duutet auf seine BucktühruQg; dort iüt die Sageuversion 
befolgt, nach der Theseus freiwillig bei dem Freunde zurückbleibt 
(vgl. Winkler a. a. 0. 40). Der Maler des Bildes T. III 2 hat 
hier absiehtlieh geändert, wie auch in dem oberen Streifen; in 
beiden Fällen hat er durch seine Aendening das Thraia der Befrei- 
ung eines Wesens aus den Banden des Todes betont im Gegensatz 
zu den Malern der andern Bilder, die davon nicht das Geringste 
angedeutet haben. 

Dass er aber seine Darstellung mit Hülfe der anderen zu 
Stande gebracht hat, dass diese also die ursprünglichere Fassung 
wiedergeben, beweist die vollkommene üebereinstimmung des The- 
seuti mit dem Hermes der Bilder W. V., T. III 1 und IL Das 
Hldehen rechts neben der Hekate des unteren StreUiws ist hier 
ohne Attribut; sie ist ohne Zweifel eine Danaide, eine Brinnemng 
an dot Chor derselben auf den anderen Yasen. Die wirklich schOne 
Ocnppe des Orpheus und der Eurydike werden wir dem unselb- 
ständigMi Verfertiger des Bildes nicht zutrauen mflgen; sie kann 
ans einer entsprechenden Darstellung stammen. 

Das Bild W. V. T. IV hat Kuhnert in seinem zweiten Aufsatz 
nicht weiter benutzt. Der Jüngling, den er im Jahrbuch (p. 106) 
für einen Mjsteu erkläi-t, ist ohne Zweifel ApoUpn neben Artemis 



(beaonderä als Apollon al^eb. bei Overbeck, Kuiistmythol. T. XX Ii 
2). Winklflr (p. 65 ff.) Intte Üb gtue DintaUmig nfaoB mit Bedit 
auf die AnodM der Eine belogen. Naeti ihm wArai die »nelunieiideii 
Ootllieiteii als Liebes- mid HoduteitagOtter anwesend. Ich habe 
in meiner Dissertation (Penonifidening des Lebens i d. Nalnr 
p. 51 f.) die Vase ebenfalls besprochen und bin dort durch die 
Betrachtung eines grösseren Kreises entsprechender Bilder dazu 
K^lanf^t, in \}mm vielmehr Nntnr- und Frühlingsgötter 7.11 sehen, 
wekhe durch ihre Anwesenheit ihre Teilnahme» an dem Hauptvor- 
gange beweisen, der das Neuer^tehen des Blühens und Gedeihens 
auf Erden bedeutet. Die Gottheit ti sind natürlich nicht mit in 
der Unterwelt zu deui^üU ; das Lucai i;>t durchaus ideal be handelt. 

In demselben Sinne ist sueh die Abwesenheit der Aphrodite 
aof dem Londoner Bild (WinUer p. 69, Tafel) zu feisteben. Anch 
hier ist die Güttin sebnnbar mit in der Unterwelt; ebenso aof 
dem Bilde W. V., T. Y 2, wo wir sie in der Fignr leohts su 
erkennen haben. Die Figur links ist am Wahrscheinlichsten eine 
Danaide; sie vertritt den ganzen Chor ihrer Schwestern, wie die 
entsprechende Gestalt auf dem Bilde W. V., T. III 2. Für die 
Persephone ist sie zu einfach in Kleidung und Haltung; diese aber 
kann wiederum in der Figur rechts nicht erkannt werden wegen 
des Sonnenschirmes. Sie fehlt auf diesem Bilde, das übrigens in 
der Composition ganz merkwürdig mit dem bei Winkler publi- 
cierten übereinstimmt 

In naber Beziehung za den erwähnten Bildern der Anodos 
steht das Bild W. Y., T. YI 2. In der nnteron Reibe ist der Hb- 
liebe Chor der Danalden. In der Mitte der oberen Beihe thront 
Hades ; fiber ihm hängt sein Hat nnd Sdiwert, wie auf dem bei 
Winckler pnblicierteu Bilde. Links von ihm steht Eore. auf die 
erloschene Krenzfackel gelehnt. Weiter links sit/t Apluodite, durch 
Kleidung, Ball und den darüber hängenden Fächer und Gürtel 
}/enüf?Hn<l gekennzeichnet. Rechts von Hades stebt l^kate und 
wieder rechts von ihr sitzt eine Erinys. Uebergangen ist bisher 
die JüngliBgsgestalL Ijüks mit loichtem Mantel, gelehnt auf einen 
Stab, das Haupt mit Lorbeer bekränzt; über ihm hängt eine Leyer. 
Br bat OeneKt und HSnde im Qesprftch erhoben; Aphrodite neigt 
sieb belebend, in ihm. Die natllrliehste Deutung, gestöbert durch 
Lorbeer und Lsjer ^ aueb die anderen bAngenden Qegenstlnde 
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sind für die daimitw befisdlkdioii F^nraD boieiishDeiid — , oobeiiit 
mir die uf Apollon. Er ist mit Aphrodite hier den Unterwelti- 
gottlieiten st^resellt, mit ihnen zusammeogestellt tu einer Art sacra 
eofwen^zhne, oder er vertritt hier einmal Herrn*»«, und es wäre 
wieder auf die Anodos angespielt. So sehen wir ilii: anoh auf dem 
Bilde W. V., T. VI 5 neben dem i'aluat der UDterwelUg«;tter. 
Das Local ist, um es noch einmal zu betonen, in all diesen Fällen 
ideal behandelt. ■ 

Kuhnert (p. 104) nimmt den Jüngling als Myeten mid sagt, 
er erhebe beide Hfinde nie Bittender. Wir Irammen damit xn dem 
Eempmikt der Eabnert'ediea Dentnng. Die QelArde des Bittens 
oder Betens ist nne genügend bekannt' aus BenkmMefa, die nicht 
im Einzelnen angeführt zu werden brauchen. Sie besteht in einer 
Erhebaog der rechten Hand oder beider Hftnde etva in Sohultar- 
höhe, wobei die Handfläche ein wenig nach aussen gewendet wird. 
In allen Fallen ist die Bewegung anders, als die Gebärde dcvs 
Jünglings auf der Vase, anders auch alti die Gebärde des entspre- 
chenden Junglings mit dem .\ehreukranze auf W. V., T. III 1. 
der ebenfalls ein Myste sein soll. Bei beiden Jünglingen aber wäre 
vor allen Dingen das lässige Auflehnen auf den Stab in dem Mo- 
ment, in dem sie den gewaltigen Herrsehetn der üntenrelt eine 
Bitte vortragen, deren GewUirung oder Versagung Aber eine Bwig> 
kflit entecbeidei gans uirerstiiidUeh. Bside sind duroh ihre Haltong 
deatlieh charakterisiert als müaaige Zoscbaoer; der eine ist in 
einem Gespräch begriffen; der andere erhebt sinnend und staunend 
die Hand, in s Hören Tersonken, nicht anders als die Danalde, 
die in seinem Uücken steht. Was soll ferner bei diesem Mysten 
die BekränzuQg mit Aehren? Das scheint doch vielmehr darauf 
zu deuten, daas wir hier einen chtboni^ohtin Heros, etwa Tripto- 
lemos, zu erkennen haben ('). worau üciioii Winnefeld (Beschr. d. 
Vasens. in Karisr. p. 101) gedacht hat. Jedenfallä aber stellt keiner 
Ton diesen beiden Jünglingen einen Bittenden dar. 

So bleibt nns von den orpbisdien Myrten nnr die Familie 
hinter Orpheus anf W. Y., T. I flbrig. Trots dem sie dicht hinter 
Orphons steht, ist ne mit^diesem^in^keinui epgnen Zusammenhang 

In dieMm Falle konnte die Figur dem Original nicht «ugebOrt haben, 
da ««f dieMBi aogmielMiaUA die dr^ Todteml^Ater, vatar di«Ma Tilpto- 
lemot al« birtifar Mau, mrliaiiden wann. Vgl. Knhneft;» Jahib. 106. 
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gebracht. Der Mann, spielend beschäftigt, sich einen Kranz auf's 
Haupt zu setzen, blidrt mn nach seiner Frau, die ihm den Blick 
zurückgiobt. indem sie sich lässiof mit übereinander gestellten 
FüssL-u an ihu lohnt und mit dor Linken das Ilimation über die 
Schuiter zieht. Das Söhacheo iat wieder ganz für sich mit seinem 
Spielzeug beschSftisl. 

l)a.s;j der Krauz des Manue^ von Myrthen ist, wird niemand 
beweiäeu kOuueu, und es iät deshalb gleichgültig, ob Myrtheukräuze 
in den orphiseben Mysterien eine Rolle gespielt habm eder nieht. 
Kuhnert sagt, der Blick der Fran hafte an Persephone; ans dem 
Bilde selbst ist das nicht abinnehmen. NatOrlicber nnd einfacher 
wird ihr Blick mit dem ihres Mannes in Yerbindiiiig gebracht. 
Jedenfalls aber verbietet auch hier die nachlässige Haltung jeden 
Gedanken an Flehende vor der Gottheit. Eine Deutung auf eine 
Familie der Heroenwelt vermag auch ich nicht zu geben. Sicher 
ist, dafs uns die (Jruppe im Oesfcnsatz zu den Erscheinimgen der 
Büsser ein Bild reinen, un^festörten Friedens giebt. Mögen es My.sten 
dein; die Gruppe würde un^j dann ein Beispiel des seligen Lebens 
der Geweihten nach dem Tode darütelleu. Aber auf keinen Fall 
diud tä Ankuiumlioge, die erst jetzt die Gewähnug der Seligkeit 
ans dem Munde der Persephone erhalten «ollen. 

Dürfen wir also die von Kuhnert als Mysten gedeuteten Figu- 
ren nicht in direeten Zusammenhalt mit Orpheus bringen, so fragt 
es sich« wass dean seine Erscheinung und sein Gesang und Spiel 
hier bedeuten soll. Es scheint mir nur eine Erklärung möglich: 
Orpheus ist begriffen auf seiner flg "lidov ttmaßaffis, die das ihm 
zugeschriebene Gedicht geschildert hat: er ist im Rades, . dass 
er den Menschen ein Hnto 'vi rde der Dinge da drunten und sie 
dadurch für seine Lehre geAvinne und zu dem oifimg Cf}*' bekehre • 
(Dieterich, Nekyia p. 128) ('). Als Parallele zu diesem kühnen 
Wagnis des Sängern dieut die Hadesfahrt des Herakles, bei der es 
galt, den Kerberos heraufraholen ; nicht ohne Absichi tekeint 
hierbei der Himoeiz auf die Erlösung de$ Theeeue geint unter* 

irotxduiu könnte div Familie aul' dein Müucheiier Bild Mysten 
dantdlan. Di« gftnie Zniumiciignippiflniai; aof diewn Bilden ist tjaiboliMh. 
Anoh Megar« and die Henklid«!! liiid «nt nadi der Hentiiflioliittf de« KeAt- 
tot gveturben. 
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drückt, um den Gedanke» an die ßrlötnng der Surj/dik$ gar 
nicht anfkommpn su lassen. 

Wenn wir also auch die Einzel-Erklärnngeu Kuhnert s abwei- 
sen mussten, ho bleibt doch Dieterich' s ursprüngliche, in seiner 
Dissertation uu^igesprocbene Ansicht besteben, der Ziisaiiimenhang 
mit dem orphischea Mjsterienglauben, die Abhängigkeit von einem 
orpUBohen Gedichte. Dieses Besultftt findet nun durch das Ergebnis 
unaeter Unterenehnng Aber die Dantellong des Eere-Baubes eine 
neue Stütze, denn auch dort geht die Darstellung in der Hanptsaehe 
anf eine ocphieehe Diehtnng saritok. 

W. Amblüno. 
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Wenn Angostna in den r«t geUa« tob seinem Oeeeheoken an 
das Volk und seinen Ausgaben Ar den Staat sprietati redet er stets 
ron WMipeauUa prinaia, seinem pairimnaim <«. die Zvaammen- 
steUnng bei Xniep Societas publicanoruM Jena 1896 p. 161X die 
er streng von den Öffentlichen Geldern, zu denen die mambiae 
gehören, scheidet. In seinem hreviorium totim imperii. dieser 
Kechenschaftsablegiing an den Senat und das Volk, sagt er: bre- 
viarium tolius imperii ... (junntum pecuniae in aerario et fiscis etc. 
Was er hier unter fUci versteht, ist nicht ganz klar. Ursprünglich 
bedeutet * ßscas • einen • Koib " , in den Gelder, und besonders 
Gelder, die nur fQr ktrzere Zeit aufbewahrt werden soUten ein- 
gepackt wurden (s. Oic. Ferr. aeU pr, 22. 24. Tae. ÄMsh 87. Snei 
Clmid, 18. Seneca Bj^* XX 2 (119). 5). Hietans entwickelte sieh 
die Bedentung ■ Kasse • nnd awar, wie es scheint, hanptsicUich 
Provinzialkasse (s. Oic. rsrr. II 8. 197). Provinzialkaesen sind 
auch die ßici hei Augustus und zwar aus folgenden Gründen. An> 
gustus gieht den Bestand der öffentlichen Gelder an, erstens der 
Gelder, die unter der Vorwaltting des Senats standen, zweitens 
derer die zu geiner eiv^öDoa Disposition standen. Die letzteren aber 
sind ausschliesslich Ueider, die ihm ans den Provinzen zukamen: 
die Abgaben der Kaiserlichen Provinzen und vielleicht die asia- 
tische Kopfsteuer, die in den ßscus Astaticus tloss. Von seinem 
eigenen Veimdgen, seinem Ffttrimeninm, kennte er Mer nicbt leden; 
Ton dem, was ihm pefsönlich gehörte, hranchte er keine Bechen- 
Schaft abanlegen (*). Das Usst dataaf sehliessen, dass unter Au- 

(>) Aoeh dw tumrüm miUianlum iwtar ^i^yelit gundat Min, 
da es ZQ der Zeit des AofavtM «her mit dem Mwhm ib mit den /üei 
id«ntifl€i«rt werden koonte.' 
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gttstas die Yerwaltuog des PrivatTermdgens streng von dem der 
öffentlichen Gelder geschieden war. Spftter und zwar nach der Reform 
des Claudias, der die öffentlichen wie auch die Privateinkünfte 
unter der hohen Leitung? seines a ratioiiihwi vereinigt hat, sehen 
wir den Namen fUcu& ebenso für die Verwaltung und Kasse des 
Patrimoniums (Seneca rf« henef. VII. C. 3. Tac. Ann. IV. 20. Hist. 

1. 46, cf. I. 58. Suet. Nero ü2. Spart. Ilcdr. 7. 7. (Ucvl^ pnva" 
/tff), wie far die Oesammtheit der kaiMrUchen Kassen zum ÜDter* 
sdiied TOB otrarUm gebnjielit Diese Tbatsaolie iniiSB wohl so 
eiUbt werden: luent wurde die Gesammfheit der Offentlieiien und 
PiüTiniialkaasen nndi der Analogie der letzteren flm und zusammen 
fassend fisctts genannt ; da aber die öffentlichen Gelder ebenso wie 
die privaten als dem Kaiser gehörend angee^en worden sind (s. Se- 
neca de heue f. VII. 0. S. Caesar omnia habet ülp. Dig. 43. 8. 

2. 4. Mofiimsen Staatsr. IP, p. 998) und andererseits da^ Patri- 
lüonium je später desto mehr zum Krougute wurde, ist diese Be- 
zeichnung auch für die PatrimoniaiiLaäj>e imd Verwaltung gebraucht 
worden. 

Trotz der einheitlichen Oberleitung und des einheitlichen Na> 
mens blieben jedoch die bdden Yerwaltnngen streng geschieden. 
Die dlfe&tilicheD Gelder blieben dem Staate, die Privat- oder Kron- 
einkflnfte wurden für den Kaiser persffnlidi und seinen Hofhält 
verwandt ; s. Hirachfeld, l/nlersuchungen p« 42. Die Einktlnfte des 
kaiserlichen PleUrimonium bildeten zuerst und hauptsächlich die 
Revenuen aus den Kaiserlichen Domänen, die stets durch Erb- 
schaften xnid ContiscatioTion vermehrt wurden, dann die Erbschaften, 
die deui Kaiser von seinen freunden, auch von seinen Sklaven und 
Freigelasseneu zufieloa; s. Hirachfeld p. 56 Anm. 1. Diese letzteren 
l>ildeten zwei gesonderte rationes : die erstere, die ratio heredita- 
lium, hatte ihre beizendere Kasse {fiscus hereditaiium C. IX 2565), 
die tweite wurde mit der 5 Vo Abgabe von der Freilassnog ver- 
bunden und floss in den ßscu» liberiaiit et peeuüonmi*)» Bine 
besondere Sasse flir die Domtnenrevennen kennen wir nidit, wie wir 

(') 8 Hirachfeld Untersuch, p. 71, der aber ftlachlich die Entstehunp 
•ler Kasse cr&t der zweiten U&lfte des zweiten Jahrhunderts suacbreibt : wir 
liabea Beamte dei^iw wahiwheiiillehMttClMidiQS beseogti t. 0. VI, 8450«: 
Ti. Claudius Aug. [lih.] Primuauu taftutoriw cf. C VI 8460 T. Atl Augg. 
M. SaUtrmin{u») proeuntor. 



110 ' * M. ROSTOWrKW 

auch von Hadrian bis Septimias 3everti8 keinen Generalverwalter 

des Patrimoniums haben (')• Wir kennen aber eine jjanze Reihe 
von kaiserlichen Kassen- und Kanr.leibcamti n, die nicht durch den 
Namen einer besonderen ratio gekennzeicliset sind* 

(^) Die Inschriften der PatriraODiftlprocaratorcn die wir besitzen sind 
sehr vcrschieilr'ntlicli ;inf7.iif;i88en. Zuerst mflsscn wir LmTonlion, 'li>s lürht jc-fler 
procurator patrunonü zur Ccntralwrwaltang gehört Dies zeigt der Fall des 
Aquilin« Felix. In (7.X 6657; ef. VI ISSib wiid er, sadidem er im J. 198 
I». Ch proewrator opsritm pMieomm, und «pitar procurator ksredüatium pa* 
trimonii prioati gewesen ist, — prorurator pntrimoni bis. Ein berliner Papyrns 
zei«rt nnf: (denselben Ainilins n\s procurator kaiserlichen Beeitzthnmer in Ae- 
gypten im J. 201 p. (Jh. (UBM. 156). Also ist wenigstens eine der i'utrimo- 
nidproenntnrai, wAbracheinlieh aber die beiden, ProTiminlpwMvratnfen (an- 
der« V. Meyer Hennes 1897 p. 293 Anin., dessen AusfQhrungen mich nicht 
flborzcupt haben. Hier kann ich aber sein»» Hypothese nicht eingehender be- 
t<precheuj. Ebenüu können wir nicht mit Hirschfeld den Öronles C.X 1740 als 
Vorateher des Pstrimoniun» nulRmen. Er int vielmehr PatrimonfalprocanKtor in 
Sflditalien gewesen. Wirkliche Vorsteher der Patrimonialverwaltong sind fol« 
gende: vergl. Hirschfeld Vnti'nuchungen y. 41 Anm. 3 und y. 43 Anm. 1: Ti. 
Claudius AMarcdlinu» [proc. A]ug. a palnmonio C. XI &501. Sea;. Ctuaius 
Sex. f. Proptrtimm proe. imp. ( YUelUi) a potrim(enio) gt ik<r«</i((«ft^ 
rrr libelUs C. XI 5028. C. Domitius Lemnus proc. ptUrimMt 9t lured{it9tiim) 
C. VI <J srm. Cn. Octavius Titinius Capito . . proc. ab eptilulii Ha pa- 
Irimonio {Domttiani) C. VI 793. Plin. cp. I. 17; 5. 8-, 8. 12 Dessau, Prompofjr. 
II, p. 4S9n. 4t T, Stetilim Optatiu proc. Aug. kerediMhm proe. Aug. ad 
Patrimonium Not. Sc. 1893 p. 197 VT Die Stellung dieser Vor- 

hadrianisehon Prornrntnroii i>.t ciiio sehr hoho , sie vi ri inisren in einer Hand 
«las patrimoHutm und die hereditates und werden den a libellis and ab epiUtUis 
gleichgestellt Et iit kein Zweifel, daae aie das gante Patrimoninm nnter ifcb 
hatten. Anders wird ea naeb Hadrian. Die procuratnres patrimonn -~ durch- 
wegs Ritter — stehen unter den Procuratoreii 'Irv XX Jn-rr Ji'niium zn TTom. 
S. Dessau 1454. 1389 C. XIV 2922. Die Procuratur hat seit Hadrian sicher an 
Wichtigkeit verloren. Da« iai wabradidnlieh mit belcannten PatriraoniaK 
refonnen Hadrian« in Znaamnienbaag «■ brinfan. Wahraebeinlieb hat et die 
procurn^ores patrimonii in Vom auf Italien beschränkt, wie die Urkunde des 
Saltus tiurunitanut und der .Saepinatische Fall C. IX 2438; Mommsen Hermes 
15 p. 398 zeigen. Noch mehr fällt das Amt seit der Einführung der ratio pri- 
oata unter fieptamina SeTernt. Daa leigt die Carritee de« M, Amt, Pro»$M9 
a VI 8498 (gcsturben a. 217 p. Ch.). 

In dieser ganzen Zeit sind uns keine Kasscnbcanitcn bekannt. Wir k^-nnen 
nur tabularii C. VI 8507. 8507, C. XI 3085, einen proximui labuiarn C. VI 
8508, mehrere commmtarimttt C XI 8860. C. VI 8502. 8503; ef. C. VI 8500. 
dann Beamte der «toti» C. VI 8505. 8968. 8504» aber keine otearii und 
ditp*H*ütor€$, 
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Es sind (/«5/>/'/^<'0'^?>r9 und arcam einerseits, tahidarii audO' 
rerseik. Merkwürdigerweise fehlen die commcalarieiises, die soDst 
einen notbwendigen Bestandteil jeder i^alio bilden ; vielleicht aber 
sind als solche die zwei Sklaven a commenlariis. C. VI 8624. 
8625 xa erklftren. Die Serie der obea geoanoteu fieftmten ist sehr 
reiehhalti^, viel reichhaltiger, als die der Beamten anderer raüoim. 
Sie beginnl unter Tiherius {tabularii C, VI 9061. 9066); aas der 
Zeit des Glandins C. TI 64. 8822. 8843. 8889. 3964. 4236 {ditpw- 
$a(ore.^) 8719 (arcarius), 9068 (?), des Nero C. VI 9060 {labu- 
larius), Titus C. VI 8819 (dispensator), Domitianus C. VI 8831, 
der Flavier C. VI 9059 {tahiUarim) C. VI 8885 {di^pcrwilor), 
des Traianus 6^ VI 8821. 8826. 8844 {äispenrntorcs) C. VI {wm 
9074 UabulaniX Hadrian (?) C. VI 9045. 905ti {lu/,"/arii), 
M. Aurelius und L. Verus G. VI 8841 {dispensator) cf. 6'. VI 90ö7. 
9071. Der letzte cbranologisch bestimmbare €* VI 0075 seheint 
der Zeit des Septimius Sevems anzugehören. AuBeer diesen noch 
«ine Beihe von ehronologiseh nnbestimmbiuen : tabtdarii C. VI 
9058. 9068. 9067. 9070. 9072. 9078. 9076, und dispeHnUorn 
C. VI 300. 4440. 8820. 8825. 8828. 8829. 8830 ^-^^:v2. 8836. 
8837. 8838. 8842. 8845 Uph. ep. 17 756 Doni 17, 17. Mur. 885, 5 
arcarü C. VI 8718. 

Ehonsolche äispensaiorcs imd (nhnlftrii finden wir auch aus- 
serhalb Horas iü Italien, wo sie aiigeohcheinlich zur Verwaltuni; der 
kaiserlichen ßesitzthümer gehöreu, C. XIV 40. 2UU. 2u2. 204. 2U5. 
304 (Ostia); 2259. 2261 (Ager Albanus); 2426 Inter Bovillas et 
Castrimoenium cf. 2431 Suiyehes ... dütp, vüt{ae) Mamwrreum 
ebenda (Zeit der Clandier) ; 2861 {Nenmii Aug, lib, tabidariu») 
2856 Praeneste (lt. Aurel und Cemmodus); 3567 (Tibur) 3698 
(ebenda); 3920 (Monticelli). In allen diesen Gegenden sind uns 
kaiserliche Villen bezeugt (s. Friedländer Sitteag. 11^ p. 108-116. 
ITirschfeld Uiitersuch. p '2 ! Anm. :?). Es ist also sichnr, dnss diese 
t'iu/f'lnen Kechnungs- und Kassenbearaten zur ratio jeder "in- 
zeiuen Villa gehörten und dass jede kaiserliche Villa ihr eigenes 
Budget and eigene Kasse hatte. 

Eine ganze ratio ist uns ausdrücklich für die Tiburtiner Vülon 
besengt: wir haben zwei tahularii vülae Tibwiu C* XIV 8635. 
3687, einen emmniaritm C. XIV 8636 nnd swei ditpensalaret 
C. XIV 3567. 3693, die aber, was sehr beseichnend ist, ditpeimUorei 
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ächlechtweg genannt werden. Im Norden sind solchu Beamte in 
Volsinii C. XI 2706 Centum Cellae C. XI 3549, Lorium C. XI 
37ti8, Careiae C. XI 3762; im Süden ein tab{H)larim praelori An- 
tiatini C. X 6667 und äispenmtores in PuteoU C. X 1730, 1731. 
8179, cf. 1742 (labularius) bekannt. 

Sehr characteris tisch ist 6'. X 609;i (Caieta): Laeonae \ vtr- 
n{ae) disp{eimtori) qui \ vixü oiui. AJTF/ 1 ^ eü eontfenatm] 
umma ioUieÜudine \ in dim quoad vüeit \ eirea tutelam prae\tori, 
Anuuoiuem | Augg. Ub. proeuratior) (0> 

Anden ist in der Tmepadaiia, wo die takieerliolien BurMi» 
sicher nicht zur Yillenyerwaltung, sondern zu der der saltus gehörten ; 
so in Ferrara C. V 2385. 2386 cf. 2383, in Genua C. V 7752 
Pola C. V p. 3cf. Hirsclifold p. 43, Abrega C. V p. 30. Auf die 
Kaiderresidenzen in den I'rovinzen kommen wir norii weiter untöü 
tu sprechen; die dortigen tahularia und Kassen beziehen sich sicher 
alle anf die kaiserliche Finanz- und Patrimonialverwaltung. 

So sind wir zu dem Resultate gelangt, dass die in itaiieu, beson- 
dent in der Nähe von Rom bezeugten kaiserlichen Kanzlei- und Kaa- 
senbeainteD sieh sammtUeli auf die Venraltaiig der kaieerliehen 
Residenxen und YiU^giAtnren belieben und danaeh einen Teil der 
Verwaltang des Iniserlieben Hofbaitee bilden. Denselben Sebloae 
mfiBsen wir aucb für die ans Bom bekannten düpensaiores nnd 
lahnlarii gelten lassen, und er wird durch die zwei folgenden 
Inschriften bestätigt s. NoL. d. Scavi 1897 (k, 467 (Museam der 
Diocletianstbermen, Provenienz unbekannt) : 

D. M. I Corneliae \ Procillae | QaiiUilia Procula \ et Silva- 
nus Caes. n. | verna dispiensaior) ^ paretUei pomerunt \ vixit a. l 
m. T d. IT: 

ebenda, Proveuieiiz imbekannt: 

D. M. S. l Silvam Cae»* n. tei\vi) \ vem{ae) disp{en$alorit} 
teaeäieormn \ aim, XXXIJII \ potuirunt \ Qiätama Fro- 
ctUa I eomuB eiut et | Felüe Aug, id, \ fraUr, 
Einmal also wird Silvaaoe ditpentator Bcbleobtve^, das andere 
Mal dispensalor scaenieorum genannt, und man ist gezwungen, 
diese beiden Titel fSr identiaeb an balten, da degenige in der 

(') Der Name Amasonicus und ilas Augg. weist »uf Ale Zeit M, Aurels 
and des Commodaa; •. Laiaprid. Commoä. 11 nnd 12i Dio. 72. 20. 2; 15. 8. 
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enteren Inaehiift uigMiMheintieh bloie abgekflnt ist Di« ratio 
teßnUeorum cf. C. VI 10088. 10089. 10090 gehMi aber imä kai* 
ierliohai Hofhalte, bildet eine seiaer Abteiluogen. 

Solche rationes sind uns mehrfach bezeugt: so die wichtige 

ratio mmmi choragii C. VI 8950. 10085 cf. Hirschfeld p. 1S2 sqq.; 
Mominsea Staatsrecht TT^ p. 1070. 2. Weinber^er Dis. epigr. II 
p. 219. Zu dieseo zwei hat wohl die ratio mmerum sehr nahe 
gestanden a. C. V[ 8498. 10162 cf. Hirschfeld p. 178 n. 2; Mommsen 
Staatsrecht ir^ p. 1>51 o. 4. 

fYi/i'o voluptaria C* TI 8564, deren einen Teil die ratio 
mdißeiorum volu\j>^iürionm C, VI 8665 Hireehfeld p. 185 n. 1 
bildete; an derselben gehörte wahiecheinlich aneb ratio aer^oa- 
matuy» C, VI 9029 (<); 

ratio wslian'a 0. VI 8547 ; ein Theil derselben Tielleieht 
rtitio ornamentortm C. VI 8950 cf. 8951; 

ratio charlaria, die sich wohl von der aegyptischen Ab- 
gabe an Papier, einem Theile des anaboücim (s. Böm. Mitth. 1896 
p. 319 sqq. mla Aureliani 45. 1), nährte ; 

ralio viiionm C. "VI 8498. Die kaiserlichen Weine wurden 
nicht bloss am Hofe verbraucht, soudern auch io kaiserlichen Läden 
verkauft, die ao negotiantes verpachtet wurden, s. C. VI 8826. Der 
ditpentator dieeer Insobrift ist wobl der di^etuaior der Central» 
«aeee der ratio vinorum, 

Kassen- und Kanzleibeamte, die eine besondere ratio vorans- 
eetsen, sind auch für den kaiserlichen Stall fiberliefert der in 
verschiedene Theile zerfiel; s. C. VI 8803 disp(ensaior) a inmentis 
C, VI 88«j5. arciirius a iuvencis (des Kaisera Trujau). 

Ebenso, wie die villae. hatten auch die kaiserlichen Paläste 
in Rom eigeae Kassen und Kanzleien s. z. B. den conlrascriptur 
domus Ai('j{ustatiae) C. VI 8641 cf. den disp{ensaior) hortorum 
Atticianorum C. VI 8067. 

(') Procurl'Uor rationis aa iunm. HiRchfeld ergänzt li]<icr{i) [patri}- 
«(mti), WM mit der Ueberliefenm^ twI wtnigtr itimiiit itiid SAchUeb ohne 

An;iloj,'it; ist (üht-r <lie ALkür-ztin-j ?'. x. p. auf Ziciji'lstempeln aus Diocletia- 
niscber Zeit, die »ucli r{aliontt) «(acri) p{alrmoHi} erklärt wurden, s. Mommsen 
C. XV p. 387). Uebcr die ßollc der acroamata am Kaieerhofe s. Marquardt-Maa 
FliTAilebeii |». 151 n. 8; I>Mmiiberg et Saglio Diet. s. t.j FftnlT^Wmow» 
nealeae. •. t. (Hm). 

8 
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Wir j>in(3. glaube ich. berechtigt, auch für aDdere Teile des 
kaiserlichen Haushaltes solche ratiotus vorausiubetzen, selbst wenn 
um nur die Sklaven, die za der familia d. h. dem thätigen Dieoate 
gehörten (') bekauut aiud. 

Zu diesen Yerschiedeaeo Kassen und Bureauö gehörten aUo 
nnBem BeamteD, die «infteb ditpentaloreit tabularii heisstn, and 
das bweagt uns, dus die gime AdmiiiiBtntion m\b Einheit, die 
Tencbiedenen rattOHU als Teil einer groeeen ratio angeeehen 
wurden. 

Aus den angeführten Beispielen, die natürlich nicht vollständig 
^ind, cr>;ieht man genii^. wie mannigfaltig und reich gegliedert der 
kaiädrliche Hof halt ijewesen ist. 

Eis ist aber iinmüf^lich vorauszusetzen, dass es dieser Kie4«eQ- 
administratioQ au eiuem Verwalter, uud hauptsächlich Finanzrer- 
vvalter fehlte. Es mos« eine besondere centrale ralio existiert haben, 
die die vielen venebledenen AbteUongekaseen und Bnreans unter 
sieh hatte. Ich stimme unbedingt Htnehfeld bei, wenn er sagt 
(p. 195. 196): « Sehr befiremden mass es bei dem nngehenem' 
Umfiuig dieser Verwaltung und ihrer BedetitoDg nicht eine eigene 
ratio, die ja fast überall selbst bei den unbedeutendsten Unter- 
abteilnni^en der kaiserlichen Verwalton<^ nachweisbar ist, für diesen 

Zweck erwähnt 2u finden zu der Annahme, dass durch 

eine zufällige Lücke der üeberiieteruno; diese Beamten uns unbe- 
kannt geblieben seien, wird man sich bei der ausserordentlichen 
Masse von luschrirteo, die von der Existenz selbst der Diedrig»ten 
Beamten des Kaiserhauses Knnde geben, gewiss nicht rerstehea 
kSnnen «. 

(I) Diese Sklaven g:ehöreQ zn der HaCio der Abtheilung h. über statio 
Henzen, Annali deW Iiut. 1843 p. 341. Seiner Meinung aber, das« steUio das 
Loeal iMMiduiet. kwn ich nicht vollitlndig beitttnuB««. Zur «Istie gehSwn 
meist die bdn Dienst selbst beschäftigten Beamten, zar ratio die Rcchnangs- 
(Kanzlei-)Beamt«n; s. s. B. ratio a>]iinrum <l VI 8487. 848?; ttatio C VI 
848Ö; marmora : C VI 8484. 8485 (roiio) ; G. VI HO (statio) ; annona C VI 
OttM (9tiaio-m9imr$i «uurAimirit); palrimonium C Yl 8508. (ralio) 
G. VI B505 (sMio-tahellarius); voluptaria C. VI 8564 (ratio). G. VI 8619 
(gtatio): rasirmtit: ratio oft bezeagt, 0. VI 8523 (statio). Es kommen abtr 
aacb Verwechtelangen vor; s. Henzen 1. c. C. VI 252. Vgl. darOb«r auch Kar- 
lom BOm. Re«bt^. I p. 
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Seiner eigenen Annahme aber, dass die ObervorwaltuDg die 
ratio castremit gewesen ist, kdnneo wir nicht voUetftndig beietim- 

meD, da die Einwände, die gegen diese Hypothese vod Mommsen 
geltend gemacbt worden sind, uns rollständig berechtigt scheinen 
(s. Hermes 25 p. 242; Staatsr. 11^ p. 8u7 n. 2; Kph. cp. V p. 117). 
Wir müssen die raiio castrensis auf die Verwaltung uur eines 
Theile^i deä kaiäörlichen Hofhaltes beziehen, des Theiles, der dem 
Kaiser in seiner Eigenschaft als oberstem Truppencommandanten 
anstand. 

leh fttge den Gründen Mommsens noch folgende in. In den 
kleinen unteren Kammern dee Tiberinspalaetes g^n dra Tempel 
der Magna Mater an befinden sich etlkdie Oraffiti, die wohl noch 

der ersten Kaiserzeit angehdreD (s. Rosa Annali deW Jstituto 1B65 
p. 365). Sie wurden TOn Correra Graßli di Roma. Bull. com. 1894 
p. 95 sqq. leider in nngenflgender Weise piibliciert. T^h "che hier 
die wichtigsten teilweise nach meiner eigenen Copie. Correra 226: 
Secundns cmtren-^ibn^i sal(u(em), Correra 227: Secmdus hic et 
ubiqm va{ieat). daneben Palme. CoiTera 228 : hic et n\^h]iii{u)e vale 
castresis, darunter cas^treiises oder eimi) cf. Correra u° 232. 237 
alles Brwfthnnngen der easiretuet. Dabei aber: Correra 229 TulUus 
Jtomanus miles nnd 2S8 mi{les) coh{ortis) XIL Schon Rosa hat 
auf Qmnd dieser Graffiti verrnnthet, wir hätten in diesen Kammern 
Wohnungen von Soldaten vor uns. £8 werden wohl sieher die Bftume 
sein, wo die auf Wache stehende cohors iirbana itäibr jK^aOoHa sieh 
teilweise aufhielt (die Inschrift 238 gehört sicher einem Soldaten 
der co/i. XII urbana und bezengt, dass auch die urhanae — nicht 
nur practoriae — Wachedienst im Paläste hielten ; s. Marquardt 
Staatsy. II p. 476). Für uns sind interessant die du ich diese 
Graffiti bezeugten engen Beziehungen zwischen den ra.sinmses und 
Soldaten. Es scheint, dass Secundus auch ein Soldat gewesen ist, 
Qfid es ist wahrscheinlich, dass die Mehrzahl der Inschriften tod 
Soldaten geschrieben worden sind. Die Anrufiingen der eaitrenm 
duch die Soldaten bezeugen aleo^ dass beide in engeren Beziehnn- 
gen tu einander standen, und dass die Soldaten wahrsoheinlich ihre 
Kationen und vielleicht selbst den Sold aus dem fiseta eattretuis 
bekamen. 

Der fisctis eastrenm ist demnach die Abteilung der kaiserlichen. 
PhTatkasse, die Ahr die Spesen dieses Teiles des Hofes au sorgen hatte. 
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Zur ratio eastrenm in dieser ihrer Eigenschaft gehören auch die 
Ytfwaltnng und die Spesen der kaisorlichen Residenzen in den gite- 
seren Provinzial- und Lagerstädten : so finden wir eine Abteilung 
in Lyon ('), eine andere in Carthago V. VIII 12609 cf. 1264U 
Mommsen Eph. epigr. V p. 117, eine dritte in Lambaesis C. VIII 
2702, 2825 (cf. Hippo regius V. \ III 5234 wahrscheinlich auch zu 
Carthago gehörend), eine in Alexandrien. 

(>) Lj-on, wia Hinebfeld und Mommon meliifiieh bervorgeholMii hilwn. 
halt« «Im MeeptiomUe Stellooir nnter den rOmiMtien Mnnieipien (gehabt, di<> 

nur mit i1r»r Stellung von Alexandrien und CartlMgO verglichen werden darf: 
8. Seneca ep. 91, 1^»; Nfonimsen Eph. epigr. V p. 1 19. 120 0. Hirschfeld die Ver- 
waltung der ßhtiiigrenze in CommeiUationei Momm. p. 441; Sitzangsb«richte 
der Wiener Aeadenie 1884 (t. 107) p. 240 ; cf. Sitsnngsberieht« der Berliner 
Akademie 1891 p. 8G0. Sie ist aber auch als kaiserliolio l^esidenz angesehen 
wonleij, was in;in aus dem Vorkommen von Plomliaifeii mit doii Aufschriften 
natiO) C(a*lrenüii) und Anal/olicum schliessen kuim {». meine i'tude sur les 
j^om6$ antiqun, lUo. «trm. 1887 |». 26 des Separatabdraekos). Dun kommt 
noch die Inschrift C/ffr.SSSß M.Av{i[rih.ov\ Sfßaarwy ihumn'ätQor K^rjoKeyra 

xactqii<nv. Mit Hirschfeld iVerwaltung der Rheingrense p. 441 n. 82) diese 
Proeoratnr als kniserUehe TerwAltung der Stadieinkflnft« aafkofassen rer^ 

bietet die Analogie von Alexandrion (s. unten), der von Hirschfcld selbst ci- 
tirte Text Taeitus hh(. I. ♦>5. wo kaiserliche Ansprüche an dif Stadtein- 
künfte und folglich auch die kaiserliche Verwaltung nur als vorübvrgeheod 
angesehen irerden, endlich der Verlanr der C«rri^ dm Creeeens : sie bewegt 
eich in lauter Patrimonial- und Hofamtern. Viel eher ist die Procuratur als 
Verwaltung d'-r kiisorliclien ni\<idenz in I.yi-n und d»»r lcniserlich«Mi Bositzun- 
geo daselbst anzusehen, wozu die Bezeichnung des Amtes, die ganze Carriere 
und beeonders daa Vorrtteken «am froewator eortreiMi« vontlglich passen. 
Ebenso haben wir in Alexandrien eine kaiserliche Residenz und kaiserlichen 
vielleicht auf da> T<^^rritoriiim der ganzen Stadt ausgedehnten Besitz (s. Strabo 
XVIL 8 p. 793. Amm. Marcell. 22. 11. 6} Ruggiero Dit. ep. I p. 282). Die- 
sen Terwaltete sicher ein besonderer Procnntor, der prowrator Alesumirüu 
C. II 4136 C. XIV 2932 oder p. AI. ad rat(umet) patr(imonii) C. XIV 2504 
}ii('8s. Die Verwaltung der kaiserlichen ffrflher knnifjliclten) OebfliiiJe Imt der;)rö- 
curator Nea»poleo$ et mausolei Alexandriae; s. C. VIII 895^ ; Allmer et Dis- 
sard Mmi« df Lyon I p. 134 ; Dtnau 1454; Berliner P»p|tna UBM. 8. col.II 
26. Dieser encheint in dnr l^ten Drkmde alt Volblger eines tmhO^fK 
fflr Schulden an den /f.<tc«s. Vielleicht ist dieser yavxXtjQo? Orasspaoliter von 
anbcnüt^ten Teilen der ßaaiXeia (diese Erklärung führt, allerdiuijs als die 
weniger wahrscheinliche auch Viereck Hermes 1892 p. 527 Anra. 2 an, an* 
scheint sie die weit wabrseheinliehere). Besonders lehntetch ist der Vergleich 
der Carfl^ren C XIV 20ri2 (Aleiaodrla) nnd CfOr, 8868 (Ljon); hier wie 
da reine Hofhaltscarriire. 
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Danach bliebe immer noch ein Vorsteher für die Verwaltim^ 
des anderen Theiles des kaiserlichen HoDialtes zu snchen. Ein sol- 
cher, wenigstens für das gesammte Rechnungsarat, scheint dvr proeu' 
ratnr thcwnrortm. der auch einmal procuralor ßscorum genannt 
wird, min. Diese Ptocuratur ist uns durch folgende Inschriften 
beiengt: die Iftngst beinnnte C. VI 8998 M. Aartlio Äug. Üb. Pro- 
Hueti a eubiaUo Aug. | proc, ihetaurorum | pne. pairimom proe.\ 
mmterumproe. oimtrum \ ordinato a dipo Commodo in eattrenü 
etc. (a. 217). Auf Grnad dieser iDschrift und der swei Iiudiriften 
der ünterbeamten C. VI 325 und 9080 hat Hirschfeld p. 193 n. (cf. 
Friedländerl p. 196 147 und Liebenam Laufbahn der Procuratoren 
p. 83 und Anra. 3) diesen Pror.tirator für den Vorsteher der kaiser- 
lichen Schatzkammer erklärt, indöju er die Texte von Lampr. Alex. 
Sev. 4<) und /'<,ä. Ifst. VI, 14 anführt, wo daü Wort (/wsuuri in 
dieser Bedeutung gebraucht wird. Dagegen spricht aber mehieros : et - 
stene die ziemlieh hohe Stellnog der Pimmratar« dann xwei andere 
TOB demselben Amte sprechende Intebriften. Die erste ist im J. 1888 
in Montana gefbnden a. Not. d. Seavi 1888 p. 288 und Eph. ep. 
YII n. 1263 and lautet: Ulpiae Eahodioi \ e<miugi optimae \ T. 
flf/vim Aug. lih. \ Delphieus] fahularius a raiio(nihii.<)' [p']roc{H- 
rat<ir) ralioti{t>in) Ihemurornm, hereditatium , fisci Alexandrini {^). 
Mit dieser stimmt fast vollständig überein die andere sehnn längst 
bekannte, aber unbeachtet gebliebene C. VI 8515. die leider frag- 
mentiert ist Erhalten ist nach der Copie von Lanciani : 



MARTIALIS/ 
TAfiVLARIV 

procfiscorvw 
'tfiscicastr 

^\PC • H 
\IL1BE 

('i Wir nclini. ii die Krkläran? von De<;!;an nn ; Xfoinmsrn hat vorfje- 
schlagcn {Kph. ep. Index) die Erklärung: proc. raCionuvi, ihesaurorum, he' 
reditatium fitei AUsamirinU wm liclier nnmOglieh iit. Ent«ns kennen wir 
einvn prorurator ratiomum nicht, zweitens wäre proeufatof hertdiMium 0»ei 
.Alr-randrini bei iU<r beluunlen Rolle des ßicus (s. Rupgioro Di nn prorurntore 
del fisco Aieuandrino {BlUL d, ItM. di dir. R. l faiw. IV) eiwas sehr auffallen- 
des; dagegen vgl. a rafiMi'^ ktreditetvimf R$o. Arck. 18d5 lln. 123 (Cagnat). 
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C^mpletierea miun min diese iDSohriffe nach der Analogie der 
xwei Torber angeföhrten, besonders der des Delphicus. Danach er- 
gänze ich, nur teilweise von Henzen abweichend : Martialis A\_ng. 
Hb] I tabulariti^s a rat{ioiiibu,s)] \ proc. ßscorum \_Aug. 7i. (?) 
[^ey fisci casfr^finiff!^'] \ f7>r]or. h^cre(fft(atiumy\ \ et (?) fi&e~\i h- 
b^rlatis. In diT dritten Zeile ist Aug. Ti. nicht f^aoz sicher, aber 
der Raum ihiks ausgerulit werden; in Z. 6 hätte ich statt - et " 
* proc. " vut<jezogen; dazu aber scheint der Raum zu fehlen. Es 
kauu uacii der Analogie der Carriäre und der Stellung gegenüber 
anderen Piroctiratoren kaum zweifelhaft erscheinen, dass die fi»ei 
mit den fhesawi identisbh sind; die Vereinigung der fisei mit dem 
/Ueus castremis (<) sengt davon, dass diese fisei oder thesauri 
wirklich als Kassen und nicht als Deposita von allerlei Kostbar- 
keiton angesehen werden müssen. Weiter ist es wichtig, dass der 
Verlauf der Carriere der aufgeführten drei Procuratoren sich aus- 
schliesslich in städtischen Finanzfimtern bewegt, zweimal mit dem 
Tabuhiriiit a rationibus beginnond, und da-^s die Aerater hauptsftch- 
lich solche des kaiserliehen Hofhaltes oder l'atrimonialüniter sind 
cf. C. VI 8450, wo ein /ahidariiis a rationibus nachher ^^rocw- 
rator fisci libertaiis et jjeculiorum wird. 

Es ist danach sdir wahrscheinlich, dass ffie ratio ihesauronm 
eine Tiel wichtigere Bolle gespielt hat, als die ihr von Hiischfeld 
angeschtiehene. Bs war die Centralrerwaltnng der Terschiedenen 
Bechnnngaftmter, die bei venchiedenen Zweigen des kaiserlichen 
Hofhaltes vorhanden waren; sie selbst wurde wafarscheinlicb di- 
rect dem Amt a 7-ationibus unterstellt. Mit dieser procumfjn 
fUcorum ist wohl die procuratio acrarii, die Hirschfeld auftihrt 
(p. 198 n. 1) identisch; s. vita Diadtm. c. 4 vom späteren Kaiser 
Macrinus : pater eius purpuras tunc forte procurator aerarii 
iaspexit cf. Boecking Not. diga. 2 p. 888, Die älteRte zeitlich 
bestimmbare vou den augeführteo luscbrifteu ist die de^ T. ir laviuä 
Delphicus, die in die Zeit der Flavier gehört Vielleicht noch ftlter 
ist C. VI 8515; in ihr erschAinen noch alle Kassen, die inm 
Hoflialt gehören, unter einer Leitung. Es ist also wenigstens mög- 
lich, dass die ratio fiteorum insammen mit der ratio eaUrentis 

(*) Cf. den Aalwig der CtrrUn de« iliir. Pro$M»$ {orditutut « divo 
Ommöäo in kutr$iue). 
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entstaDdeo ist, und dass alle Kassoa ursprünglich unter einer Lei- 
tung standen. Die ratio castrensh entstand aber wahrscheinlich 
unter Claudius. Hier alao wie anderswo müssen wir die Ordnun«:^ 
dem Pallas zuschreibet]. Wem früher die Leituiit,' der Coutroll- und 
Kassengeschäfte unterstand, wissen wir nicht; man kann aher ver- 
muthen das:? es der kaiserliche a raiiauibus gewesen ist, dessen 
Thätigkeit vor Claudius sich wah räch ein lieb auf die Verwaltung 
des Patrimonium und der Hofkassen beschrftokte. 

Eine wehl tod dem procuraior thesaurorim noabbftugige 
ratio war die raiio pe€diari$ des Kaisers, die in dieser Form 
nar einmal erw&hnt wird, C. VI 8691 : ffeehi Äug^ L pro{eitra- 
tori$) a loricata ex roHone peculiari; danaeh gehören zu dieser 
ratio alle Procuratoren a loricata und wohl auch ad Castorem 
s. C. VI 8688. 8689. SnOO. Sß92. Was diuse rrrtfo peculiarn 
gewesen ist, scheint die Nachricht zu ergeben, die wir bei Suetoü. 
<Talba 12 finden und die folgeadermassen lautet: cfioraulaß de- 
mrios (ii'iuqut: (hnavit prolatas manu sna f j"'culiariJjus locidis 
sui${}). Es wäre also die Frivatschatulle des Kaisei'S, die Gelder, 
die immer zu seiner Disposition standen, und die am Forum Julium 
bei der tUUua hrieata des Julius Oaesar und in den unteren 
Rftomen des Gastortempels aufbewahrt worden (*). 

Wir sind also sn folgenden Besultateo gelangt Der kai- 
serliehe Hofhalt xerflel in twei grosse Teile ; die raiio eaBtrenm 
oder militariselie and provinaiale Abtei^nng mit einem beeondeiett 

(») Die wryi peculiares Suet. Caes. 76 C. VI 8868. C. XIV 2181 {Ii- 
htrtu») 8689 and Öfters «ind fidleidii die Sklaren, die dem Kaieer schon als 
Kinde angehört haben. 

(*) Vgl. Hirachfeld Unters, p. 3 n. 1. Die Kassen nnd Verwaltung?- 
bareaus der OffentUcben Abgaben nnd vielleicht auch des Uofhaltes be- 
fnaden sieb auf dem Fenn Traianiun ; s. ülp. Frü§m. V«t 184 : Areari 
Canariam qui in foro habent »tationes ex sacrit constitulionibus multifa- 
riam emiitit habent immunitatem ; cf. Ppartianns vita Hadr.l; Dio 69. 8 ; 
C. VI 967 Eckbel VI p. 478. Wo sie vor der Erbauang desselben sich be* 
fanden haben, wissen wir niebt. — Die Bildinngt die Mommsen, teilweise 
Boiicbesi folgend, von der ratio peculiaris und der loricata gieht ( S. C. VI 
za den citierten Inschriften), ist wenig wahrscheinlich. Man konnte auch ex 
ratioM peculiari zu libertia beziehen, und den Hechus für eine frOherea ««r* 
vm pieuliarii baitsn. Wie dem a«eb Mi, eiM ntio fUculUtru ist damit sieber 
bezeugt, nnd eis kann nichts anderes als das Sebatnllengnt das Käsers Ter- 
waltet haben. 
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ßscus uod diö vieleu anderen rationei des städtischen und ita- 
lischen Uofhaltes, die jede ihre eigene Kasse nnd eigenes Bu- 
reau hatten. Diese letzteren wurden in Betrelf der Kechnongs- 
fiUiniiig von Seiten eines ControlbvrMn geleitet» das ratio /Ucarum 
oder theumrorum hiess and einem besonderen Proonntor nntei^ 
stand. In dieser zweiten Abteilung baben wir keinen allgemeinen 
Chef« wie den proeuralor casirenm in der ersteroo ; der proeu- 
rator thesaurorum entspricht dem proeutator ß$ci castrensit in 
der ratio caftfrm^if!. Wir haben in dieser zweiten Abteilun«: niu- 
verschiedene ProciinitoRMi, die teilweise als Procuratoren einer 
'jewisseo miio ausdrücklich gekennzeichiiet sind (z. B, proc. vi- 
itorum, proc. munerum, proc. sumnti chu/ agii etc.) oder bei den 
kleineren rationes wahrscheinlich procuratores schlechtw^ heissen. 
Jede ratio hat» wie gesagt ihre Casse, ihr commentarium und ihr 
tabularium^ das sind die Rechnungsimter. Andererseits haben wir 
die zahlreiehe familin, die den aetnellen Dienst bat: Stallknechte, 
Kammerdiener, u. s. w. Dieselben haben wohl mit der ratio the- 
laurnrum nichts zu tlum; sie hängen von tlen Procuratoren ab, 
die dem Kaiser direct unterstehen ('). E> ist sehr wahrscheinlich, 
dass die vesNchiedenen Abteilungen sich wieder mannisffalticr o-nip- 
pierten, und dass en<llich nur eine ganz be^^chränkte Anzalil von 
Procuratoren übrig blieb, die verschiedene giussere Zweige verwal- 
teten, nnd die im Bange dem proeuralor caslreasis ( ') nicht nach- 
standen; s. z. Beispiel ^proeutator s»mmi ehoraffii C. III 348. 
Glänzende Carrieren kommen hier nicht Tor nnd die proeuratore* 
ihetaurorum stehen eher höher im Bange, als niedriger wie die 
proeuratores eattrenxes (^). 

Wir können in den Rahmen dieses Aufsatzes nicht auf weitere 
Ansfübinngen eini^elieii. Uns bleibt nur noch übrig, die Art der Ver- 
teilung der Geldei' zwischen verschiedenen rationes und die weitere 

(') Ob in jedem 7w. ii.'.' zwti Procaratorcn za tiilt«ncbeid«n ,bind: oiner 
Jer familia . .1. r statio, der ander..- .Ur Rt flinnTürsführnnsr *><\cr rntio, ist 
mit Sicherheit nicht zu entscheiden, ist aber sehr wenig wahrscheiDlich. 

(•) Auch prw, itat{ion{s) fantti«n$is) genannt JV. rf. Sc. 1888, p. 560. 
Als jjlänzcnde Carri^r«" wird von de Sanctis D'z I\p. II, p. 14G. die 
lies Aarelins Crescens ansj^ fülirt (CIHr npps); .las beruht aber nur anf Ufr 
faUcbeo Aufftt&stmjj; der Frokuratar Luijuduat, die mit der von Gallia I.ug- 
donenali ▼crwechatlt wird. Di« R^ih«iif<dge der A«mt«r in der Inichrift i»t 
■icber aofstcigend. 
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Geschichte der ratio thesauronim zu erörtern. POr erstcre haben 
wir leider fast gar iieine Anhaltspunkte. Möglich ist es, dass in 
Ähnlicher WciM wi« wir es fttr die ratio chartaria Termuthet 
haben, TraBohiedene Einkflnfte des Patrimoninms an die dnxelnen 
Kassen verlheilt wurden und umgekehrt Gelder Ittr versdiiedene 
Bedflrfiusse flüssig geoiaeht wurden. So wurde wahrseheinlich der 
Bedarf des Hofes an Wohlgerfichen darh die äqwpi,atui:ij %mv xv^otv 
Kaiftäf»v gedeckt die wir aus einem Thoostempel des Berliner Ad- 
tiquarittms kennen (n*' 8913; für den Hinweis auf dies wichtige 
Monument bin ich Hrn. .T. Smirnow zu Danke verpflichtet, zwei 
Abdrückt' davon und genauere Notizen ül)or Provenienz u. s. w. 
verdankt' ich der Güte Prof. Winnefelds). Der Stempel (Dm. o.'>mm. 
stammt aus Kairo) hat auf der Vorderseite eine ringsumlaufende 
InBGhrift APu>MATIKHCTu;NKYPIwNKAICAPU>N , in der Mitte 



folgende Darstdlnngen an einem Bnadbüde gruppiert, das eine Per- 
lensehnnr umlftuft: oben links Büste des Serapis nach rechts; ihm 
gegenüber Büste der Isis nach links; in der Mitte volle Figur des 
Harpokratos nach links, mit dorn Finger der rechten Hand am Munde 
und dem Füllhorn in der Linken ; unten Nil gelagert iiaeh links, 
mit dem Füllhorn in der linken Hand und wahrscheinlich .\ehren 
in der Hechten (Diam. des Bildes 25 mm.). Auf der Rückseite « ist 
der Abdrück eines Bastgetlechts deutlicii ' (Winnefeld). Also ge- 
hören unsere Stempel sieber zu Ballen die mit uQuificna gefüllt 
nach Alexandrien kamen und weiter nach Bom gingen. Was heisst 
aber d^futtt»^? Mann kann dazu nur x«^; oder *or^ snpplie- 
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r«ii. Aha eine dQwfuanaj jph'* kernten wir msAA» sondern nur eine 
dQ(ofiaio<f>6gog (s. Pauly-Wissowa Realenc. II. 1 . 1210 ff,Tooaschek); 
den Geoeti? mit « Abgaben der agomccuxi) xutQ« > zu erklAren 
verbietet uns ei'stens der Mangel an Nachrichten, dass diese %taQa 
jemals eine Abgabe an die Römer bezahlt halie. zweitens die Un- 
gewöhnlichkeit des Ausdruckü. Viel wahrscheiulicher ist an mvi] 
zu deukeu; das Sabstantirum wird oft fortgelassen und nur das 
Adjectiv bleibt, wie z. B. ix^vt^tf} oder tx^n.Qd (s. Inscr. of Itril. 
Mus, 508 and Lnmbroso Eeon, polit, p. 306, 307) ilautij {Rw. 
jAtws of Piol* PMladelpk. Wortiodez) u. a. w. Was ist aber diese 
a^ftatm^ wvi}? An ?erpaditete Abgaben ist» wie gesagt, wobl 
kanm zu denken, eher an ein Qeächäft zwischen dem kaiserlicheo 
Hofe und den äg}'ptische Kauflentett. Man verpaebtete an diese die 
BeschaiFung der nötigen uQwjttara — indischer, arabischer und 
africanischer Producte. Unser Thonsiegel diente dazu, die Waaren 
als kaiserliches Eigenthum und damit nls zollfrei zu bezeichnen 
(über die Zölle s. Plin. n. h. 12. 14 ü5). 

Die Hauptaufgabe der ratio thesaurorum war also die Auf- 
stellung des Budgets, die Verteilung der Summen an die verschie- 
denen rationes und endlich die Contrelle Aber die assignierten 
Gelder. Wir haben schon oben gesehen, dasa diese Ordnung bis zu 
der Zeit der Severe zu verfolgen ist. Unter Septimius Severns scheint 
eine grihidliehe Reform eingetreten zu sein. Das hängt mit der 
Gründung der ratio privala zusammen, die das Krongut zu ?er- 
walten hatte, wie ich mit Kariowa und Kniep(') meine. Dies Kron- 
«rut, aus dem natürlich die Ausgaben für den Hofhalt bestritten 
wurden, stand unter der Gesammtleitung des procumtor rei pri- 
vatae : C. X tiöÜO; Dio 78. liO s. auch vita Macriai 2 ; später ma- 
gister summae privatae genannt; s. C. VIII 822 cl. 12345; Bull, 
du eomU4 hitioriqiu 1893, p. 209 nid BuU, ibidem p. 2U; Oignat 
Reu- areh, 1894, n. $8 ('). Zum Bureau des ersteren gehörte der 
adiutor tabuiarii C. TI 8510, des zweiten der pr<il[a{mu»)2 com- 
tn{entarii) oder comm{''nlarieimum) sumn^ae) privatae; C* VI 
29682 (>). £s ist htehst wahrscheinlich, dass der magitttr $itmma0 

(M Kiftow« Ren. Rtchtsg I, p. SOS. Eiii«p Societai piiiL, p. 185. 
(*> 8. Hinehfdd Vgach. ik 44. n. 8. Xoninaan, Xuow mt$Mrig dtl' 

Clatituto, p. 820. 

(>) Cf. HflUea B. iL 1891, p. 339. MomniMa «rgiiut ag«m$ pro com* 
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prüfaiae auch eine centrale Hoflnsse unter sieb hatte, obwohl m 
Eassenbeamte dieser ratio nicht überliefert sind (*)• Damit stimmt 
auch, dass die tketauri zu kaiserlichen Schatzkaramern herabge- 
sunken sind, in denen Kostbarkeiten verschiedener Art aufbewahrt 

wurden; s. vita Alex. Sev. c. 40, Cod. /usf. XI, VllI (VIT) 14; 
cf. C. Th. Vlü 5 c. 48 1: Hirschfeld p. 1!»;:! d. 1, Friedlander 
I, p. 19(5. Der praejiosüns der Vita ist siclier nicht mit unseren 
Procuratoreu zu ideutiticierQ. Wir habeu also i'olgeude Eutwickoluog: 
zuerst fliesseu die PatrimonialeiuküQfte in die verschiedenen Kassen 
der Hofhaltung und in die haiserlieho PriTatsehatoUe und werdea 
wahrscheinlich durch den a reUioniöus Terwaltet Unter Olaudius 
bekommt der a raiionüm eine riel grossere Bedeutung: seiner 
VerwaltuBg werden nicht nur die Pakimcmialkassea simdern auch 
die öffentlichen Kassen und Abgaben unterstellt. Der Hofhaushalt 
wird systematisiert, indem er in mehrere Teile geteilt wird. Jeder 
Teil hat seine Kasse und sein Bureau. Die Kassenverwaltung steht 
unter einer speziellen nffio, die ralio ßscorum et /isrf r7?A'/',?^/,v 
heisst. Später gewinnt die ratio casfren.'^i.'^ immer mehr und mehr 
an Bedeutung, ^uad ihr /iscus wird gesondert verwaltet. Die anderen 
bleiben alle unter der Leitung de^ procwalor Ikemurorum. Diese 
proeuraiio ilufttiironm Terliert der CMnduag der ratio pH- 
Vota besser nach ihrer Beformierong, die sich im Titel magitter 
tummae priuaiae wiederspiegeü jede Bedeutung und wird an der 
Verwaltung der kaiserlichen Schatikammer. 

Rom« 29 Not. 1897. 

M. BosTowzßw. 



m{eHtarns) iurnm(<irum) ju ivatae cregcn dif reberliefcrantr. Die erste Charge 
Ut wohl adiul{or}\ a cens^tl/a*). Die uochittalige Keviitiott den Texte» in Cassel, 
die Prof. HfllMO TeiaalaMt hat, «rgab daM 4er viert« Bnehttabe naeh pro 
•iclur ein .r ist. 

(') HirsclifeM führt einen dhpensdtor (jivi\. .597, 5 an; aber ili.» Inschrift 
ttammt aas Genua C. V 1752 und wir haben wahrscheinlich vor uns ciuun 
BeantMi d«r ngio *lt^udmSf JifuUtief Aiyvfitte CJ.6r. 6771 vor ihm. Cf. 
aadt C. IX 1682 4dvoeat«9 fitei nmßu (lic) rei. 



ÜEBEH DIE MILITAEKISCHEX WEGWEISER IN POMPEJI. 

(Tafel V) 



Im November rorigen 3 Am» gelang es mir durch ^etemati- 
sebes Nacbaacben zu den vier bisher bekannteo oskischeo In- 
schriften, deren milildrischoD Cbaracter Nisseo in seinen Pompe- 
janischen Studien S. 498 tT. erwiesen hat, auf dem Pfeiler 19 der 
Ins. V/Vl do ■ 8'*" Re£rioii unter einer Stiicksohicht eine 5''' aufzu- 
fioden. welche einerseits mir die erwünsclite BeHtätigimg meiner 
im grossen und ^^Muzen der Nisdöuscheii gleichen AufTa!».snn^' der 
Inschiifkü gab, und andererseits abgesehen vom Sprachlichen duicli 
eine topographische Neuigkeit Interesse tu erweckejn geeignet ist 

Unsere Tafel T giebt unter N. 1 ein Faceimile der neuen 
Inschrift nach einer von mir selbst angefertigten Dorchzeichnang, 
da^es nicht m^lich war eine lar zinkographischen YervielfUtigung 
geeignete photographischo Platte von der nach Norden gerichteten, 
schlecht erhaltenen Inschrift herzustellen. Ss ist aber versucht rait 
möglii'hster Genauigkeit alles geben, was erhalten ist nnd so 
wiederzui^eben, wie es erhalten ist, nur ist uatürlieh der Ab- 
druck deutlicher als das Ori<T;inal. Diese iiemerkiing ist niciit unwe- 
sentlich gegenüber dem Uuibtaude, dass in der officielleu Publica- 
tiou der lusehrilt in den Not. d. scavi vom November 1897 So- 
gliano sowohl in dem auf gleiche Weise hergestollten Facsimile als 
auch in der TranacripÜon zweimal avuii statt ampt giebt und weder 
▼on dem Seblnsse der dritten Zeile noch Ton den Resten einer 4*'" 
und 5^ Zeile, deren einstige Existenz flbrigens noch durch andere lo- 
dieien bewiesen wird, etwas bemerkt bat. Was ampt anbetrifft, so hat 
erstens Herr Prof. Mau mit mir zusammen am Tage der Auffindung 
der Inschrift diese Lesung festgestellt, und dann haben in der letzten 
Januarwoche die ircrren Holwerda, Vater und Sohn, auf meine 
Bitte die betretfenden Steilen nochmals untersucht und mir mit- 
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get^t, dau jeder Zweifel ea der Biehtigkeit der Lesung ampi 
ausgeschUmeB sei. Auf das Uebrige werden wir epftter einxugehen 
bsbeiL 

Die erste umfassende und nach meiner Ansicht in der AUge- 
meiaautfassuDg durchaus richtige Behandlung unserer Inschriften 
hat Nissen a. a 0. P( y;!'ben, der mit Recht darauf aufmerksam ge- 
macht hat, dass man zu einem voUtn Vwiüiaudniese derselben nur 
gelaogea könne, wenn mau ihre topographischen Beziehungen rich- 
tig erkamit ]ia1>e, und wenn man auch binsicblich der Wortmter- 
pratatioa und hiniiehtiieh der topographiseiien Betiehnng der ein- 
xeloen Inschriften an den pompejanisehen Stranenallgen nicht nn- 
wesentlicli von Niesen wird abweichen mUssen, so ist doch festaa» 
halten, dass er zuerst das Wesentlichste «die Relation derselben 
an Fomm und Enceinte > gefunden und daraus unter Berufung auf 
andere inscbriftliche und schriftstellerische Zeugnisse des Altertums 
ihren militärischen Character en^ ieseo hat. Dieser Nissenschen Be- 
handlung gegenüber ist der Conway'sche VtMsiich ('), die Inschrif- 
ten als Hekanntmachungen von Droschken- oder Sanftenhalteplät- 
zen zu erklären, durchaus als liückjichritt anzusehen, und wir 
würden kaum nötig haben darauf näher einzugehen, wenn nicht C, 
wie idi durch Prof. Pauli er&hre, auch heute noeh aa seiner An* 
eicht feeüifllt und aoeh die neae Inschrift in diesem Sinne zu erUft- 
ren beabeichtigt Ca AuSlRSsungstatst sieh im Wesentlichen nur auf 
eine recht pioblematisohe Deutung roa eitttns=}iit *etMtty das an 
deutsch Wegfahrer, Wegfiihrer oder Droschken. Sünften (^), bezeich» 
nen soll. Wir können hier aber von der etymologischen Streitfrage 
ganz absehen, da sich aus sachlichen Gründen die Unhaltbarkeit die- 
ser Hypothese schon zur Geuiige erweisen läbst. Dass Conway eksrik 
amoiaMud (^} mit • in dieser lüchtung « übersetzt, freilich ohne 

(>) Conwa; : Oskiisch eUw» ladog. Fonch. 85« t Th» ItuUc DMmU. 
B. I S. 70. B. II S. 616. 

(*) Li d«B ßttlie liiMUet» witd dut dieN tetttera Deotang aufricfat 
eriwlteB. 

(') Amviannud statt amv'wnurl ist auch in 61 (ih'e Nnmmern sind die der 
Conway'schen Sammlung The Italic Dialects ("ambridge 1897) zu lesen. An 
der Stelle des zweiten n ist der Stein etwas abgesplittert, aber es sind duch 
noeh rinig« Faxbeareste 4«s Baehstobens übrig geblMbcD, 4i« im Venin mit 
den B»nmT«ffblltiiisaen die Eiglinang deeselhen über jeden Zweifel erbeben. 
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den Beweis der Möglichkeit dieser (JebersetzuDg auch um zu ver- 
suchen, um 'l.^r Schwierigkeit iib<'rhoben zu sein, die verschieden- 
artige topographische Beziehung der Inschriften, wie sie die Nis- 
sensch o üeberpetziiDjEf /v>?^^. platea V'-ilangt. erklären zu müs- 
sen, mag noch augeheu, Ueuu be^ geschattlicben Anzeigen, die ioi 
Grnftde genommoi Atr Ejitheiinischtt bflstunint wann, die geuii 
iruaaten, wo der XI. und XII. Tonn wueD, kun man vieUeiebt 
eine eolehe ünbestimnifheit des Amdraoke entscbuldlgen, wenn- 
lehon es immerhin sonderbar ist • in dieser Bichtnng • bald als 
nach rechts bald als nach links Tentehen an mflasen. 



Aber erstens die Wahl der Plätce! Bdwnntlich war das Fabren 
Ton Personen in den italischen Städten wenigstens bis in die 
Eaiserseit flberhaopt nicht oder nor im beschränkten Umfange d. h. 
im Ciilt oder als Ehrenauszeichnung gestattet. Wir haben gar keinen 
Grund anzunehmen, dass Pompeji hierin eine Ausnahme machte; 
vielmehr lässt sich manches für die Annahme Sprechendes bei- 
bringen dass es auch hier nicht anders war. Die hohen Trittsteine, 
welche über den Falirdamni hinweg den Fussgängerverkehr von 
einem Iruttoir zum anüereo vermittelteo, dienten sicherlich auch 
data, das Fahren an ersdiweran nnd Tor allem das Schnell&hren, 
das doch f&r den Personenreikebr die Haoptbedingung ist, uam<^- 
lieh zu maehen, sodass man also ans dem ToKhaadensein dies» 
Trittstrane sehlieaien kann, dass anch in den Stiassen Pompeji's 
nnr Lastflihrwerk gestattet war. Ebendaasslbe geht anch ana dem 



Die oben 8te1i«iide Viffar giebt die Stelle nach meiner Durchzeichnanf;. Ton den 
iwei schwarzen «emalfen FUokeii, die Conway (B. I S. 70) ^reseheri haben will, 
habe ich nicht« entdecken können und zeigen auch meine sehr scharfen Photo- 
graphien ntehf di« geriogate Spur. Deranacb kann C. di«t»lben wobl aiur auf 
d«r Zretaieff'schen Tafel XIV, 8, aber nicht auf dem OrigiiM] gesehen haben. 
Von Planta, der sieh Ar diese Inachrilt aof Aatopeie beruft, Mgi Ober di«M 
Steile Nichts 

(>) Vergl. Marqastdt, PriTatieben der fiamer» 8. Avfl. & 728 ft 
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schlechten Zustande der Pflasterung in den meisten und hauptsäch- 
lichsten Strassen hervor, der eine Droschkenfahrt durch Pompeji 
selbst im langsamsten Tempo nicht gerade als eine Annehmlich- 
keit eisrb einen lässt. Unter solchen Umstünden ist os denn auch 
ganz selbstverständlich, dass die cUuirii ilire Halteplätze nur aus- 
serhalb dei Stadt haben konnten, da sie ja um den Pereonenver- 
kehr ausserhalb der Städte zwischen benachbarten Orten zu v er- 
mitteln hatten. Itgend welche andere Grflade fOr dieee Mamegel 
liegwi doch nicht ?or; und besonden ist die Anaieht mgereehtfer- 
tigt^ dass dieee Dxoaehkenhalteplätte ans wer weiss was ftr Grfln- 
den abseits und gewissermassen versteckt gelegen hätten* wie das 
C. auf Grund der Capnaner Inschrift C. /. /). X 4060 anzunehmen 
scheint. Die in der bekannten Pompejanischen Inschrift C. I. L. 
X 1064 erwähnte ponipejanische Station lag vielmehr direkt an der 
Hauptstrasse nach Stabiae. denn es wird eine Teilstrecke dersel- 
ben durch diese Station begrenzt, und ebenso war es auch in Capua, 
wo der Clivus, d. Ii. eine bergan steigende Strasse, vom Thorbogen 
bis lur Droschkenhail^lle der Porta Stellatina gepflastert wurde. 
Weshalb sollen dann aber die Sftnftenhaltepl&tse, denn sdhetfer- 
stftndlich kannte es sich innerhalb des Stadtbesirkes our um solche 
handeln, an so rwboifBn und rersteokt liegenden, von jeglichem 
Verkehr abgeschlossenen Plätzen liegen, wie sie durah unsere In- 
schriften bezeichnet werden, während sie doch zur Bequemlichkeit 
und zur Erleichterung des Verkehrs bestimmt sind? Für eine solche 
Annahme fehlt es an jeglicher Begrimdung. 

Man könnt« aber auch die Frage nach dem Urheber dieser 
Inschriften aufwerfen. Da sind wohl nur zwei Alöglichkeiteo vor- 
handen; entweder wir haben obrigkeitliche Erlasse vor nns oder 
PriTatknndgebnngen d. h. Beelamen der Unternehmer. Diese letitero 
Annahme hat schon Nissen, Pomp. St S. 493 genflgend surQek« 
gewiesen, durch den Nachweis, dass eine Bedame in diesem 
Sinne das Altertum noch nicht gekannt habe. Demnach bleibt 
nur die M<iglichkeit offen, dass die Inschriften officieUe Platian« 
Weisungen seitens der Behörden waren. Dann ist abe^ unverständ- 
lich, weshalb sie in so bedeutender Ferne von den angewiesenen 
Plätzen stühon, auf denen selbst man sie vielmehr zu finden erwar- 
ten müHste. Ferner ist damit auch nicht recht das Bezupnehmeu 
auf bestimmte Personen (nach C. die Eigentümer) m Exukiaug zu 
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briogeD, die doch in der bldbenden InatitotioB du Wechselnde und 
UawMentliche sind. Oder man mflsstc gar meinen, dass der Stadt- 
rat von Pompeji, etmi zur Entschiidigunc: ffir die Abletjenheit der 
angewiesenen Halteplätze, die doch atii;( iil;)lli</ ist, init jenen In- 
schriften selbst die Eeclarae für die SäQftenvti nu ett i i h« rnommen 
habe. Dazu kommt noch, dass wir fflr solche kleiueii liuudstädte 
wie Pompeji, Uberhaupt schwerlich die luätitutiou der Miet&äoften, 
die nur f&r die Hauptstadt bezeig wird, vonmsetuii dflifea ; am 
allerwenigaten aber ist eine gaue Reihe Ten Coneunentanter- 
oebmungen dieser Art glaubbaft. 

Prüfen wir nun die Nissensche AnlfiMsang! Die Insehrift 62 
stehtauf deni westlichen Eckpreiler der casa del fauno und zwar 
anf der der Nolanerstrasse xi^rowendeten Flüche. Dieselbe ist also 
offenbar für Passanten dieser Strasse bestimmt, wobei es vor- 
läufig ganz gleioh^'iltig ist, ">b wir nus dieselben von Osten oder 
Westen lierkommeud zu denken haben, lo dersulbeu Beziehung zur 
Nolanerstrasse resp. ihrer Fortsetzung, der Thernieustrasse, steht 
die Inschrift (il, welche Jedoch nicht auf einem i:iCkpieiitir, 8on> 
dem auf dem «weiten Pftiler der Osteefce der eaaa dl Pansa 
sich findet. Mit 61 völlig identisch ist 60. Auch diese steht nicht 
anf einem Eckpfeiler sondern auf dem zweiten Pfeiler der Sftdwest- 
ecke der casa di Sallnstio und wird Ton der strada con* 
solare ausgelesen. Die Inschrift 63 liest man wieder auf einem 
Eckpfeiler an der Sfidobtecke der Reg. 8 Ins. VI und zwar vom 
vicolo dei soprastanti aus. Die neue Inschrift endlich be- 
findet sich io der Abbondanzastrasse auf dem zweiten Pfeiler der 
Nordweätecke der casa del nudico neben dem die Inseln V 
und VI nur halb tremienden vicolelio. 

Mag man nun aber, wie später bewiesen werden soll, eituiis 
mit eunto resp. eani oder nach Nissen-Bücbeler mit üer (est) 
Ubeisetzent so geben alle Inschriften völlig flbereinstimmeiid die 
Beiiehuag anf den einsoschlagenden Weg durch ek9uk amufaih 
nud an. Darans ist aber mit Notwendigkeit die Folgemog sn 
aiehenf dass . man diesem Ansdmeke ftbenll dieselbe Geltung und 
eine topographisch absolut gleichwerthige Bedeutung zuschreiben 
muss. Dieser meiner Ansicht nach unabweisbaren Forderung wird 
aber die Nissen-Tiücheler'scbe Dentung von amvfann'hn ~ vicug 
platea äft^os durchaus nicht gerecht Nimmt man n&miich diese 



Dentmig * auf dieser Staune ■ tn, so steht man ror zwei KQg- 
lifihkeiten; entweder, und das ist wohl das NiehatUegeode, es nnd 
mit «/fcittA anwiaiaiud die Strassen gemeinti auf denen man diA In- 
schriften liest, oder aber die Nebengassen, neben denen sie ange- 
schrieben sind ; doch ist conseqaenter Weise in allen Fällen gleich- 
massig nnr das Kine oder das Andere möglich. Wie sollten die In- 
schriften sonst ihren Zweck, den in Pompeji versammelten und mit 
den örtlichen Verhältnissen nicht vertrauten Bundestruppen den Weg 
zu zeigen, erfüllen können, wenn man sie auf verschiedene Wege 
beziehen konnte? Im ersteren Falle würden nur GO und 63 zu den 
Localififtten fftbieo, welche sie angeben, im anderen lUle ab« mflss- 
teo aneh 68 auf den vieolo delle terme, nnd da sieh 61 trotz 
des AbStandes Yon der Ecke auf den vicolo della fnllociea 
beaielien soll, consequenter Weise auch 60 auf den vicoletto di 
Uercurio und die neue Inschrift auf die neben ihr liegende Sack- 
gasse bezogen werden. Man kommt also, wie man sieht, mit der Nis- 
sen'schen Deutung von amvianmim auf jeden Fall in's Gedränge. 
Diese Schwierigkeit hat Niss^en selbst ganz übersehen, da er die 
Inschriften je nach Bedarf auf die eine oder auf die andere Weise 
zu den Strassen in Beziehung setzt, die eben den bezeichneten 
Zielen oder wenigstens in diese Bicbtung führen. Dagegen hat er 
aber eine andere Schwierigkeit wohl beachtet, wie nftmlicb die 
Wahl des aweiten PfoUe» fttr die Inschrift 62 su erklären sei, 
obwohl dieselbe sich »if die Tochwalkeigasse beziehe. Er veisacht 
diese Wahl ans ZweckmSssigkeitsgröndeQ an eiUäien, aber seine 
Beweisführung in diesem Punkte ist durchaus unzutroflTend, wie ich 
mich an Ort und Stelle überzeugt habe. Wenn nftmlicb auch zu- 
zugeben ist, dass der vicolo delle terme in römiscber Zeit 
Yerengt und vrbaut ist an einigen Stellen, so hat diese Veren- 
gerung im wesentlichen aber niu" auf der den Thermen gegenüber- 
liegenden Seite stattgefunden, wahrend die Thermenseito davon viel 
weniger berührt sein kann, da nacii Mau, Pomp. Beitr. S. 222 die 
Weetwand des Fraoenapodyteriums ein ans oskischer Zeit stam- 
mendes Hanerstilßk enthält Eemeslhlls ist deshalb hier die nach- 
trägliche Occupation, die sich nur aaf die kurze etwas rorsprin- 
geode Eckwand erstrecken kann, so gross, daas die Inschrift je 
mitten ror der Strasse gestanden haben könnte, derart dass sie 
sehen Tom Fomm ans zu sehen gewesen wäre. Dazu kommt noch« 

9 
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dass der rUa doli« fnllonloft gamidtt dmml dahin führt, 
wohin die luchrift ihiem WorÜut Dach leiten will, nämlieh tnr 
Ifaneratneke swisohen dem Hereolanertihor (mtw eorf«») (*) vnd 
dem 12^ Tnime, aondern auf die Stredro swiaehen dem 12*** 

und II**" Turme müDdet. Infolgedessen ist Nissen auch genötigt, 
den Worten der Inschriften 60, 61^ 62 eine erweiterte Beatim; 
zn gehen, die mit der kurzen, praecisen Passung derselben un- 
vereinbar erseheint. Warum, so fragt man ausserdem, gah es zu der 
Mauer^itrecke des Aad/'n'/'s zwei verschiedeuQ Wege? Auch hier- 
auf erhalten wir von Nissen keine Antwort. 

Alle dieäd Schwierigkeiten lasseu sich jedoch meiner Ansicht 
naeh lösen, weno man amvUtnnUm als margo, Büigersteig (^) er- 

(>) In der dritten Zeile von 60 nnd 61 mit Conway sarnnu zn lesen halte 
ich für anmöplic}i. I>ie Inschriften n. fi2 sind jetzt in so schlechtem Zu- 
stande, dass mau last uichti mehr lesen kann ; wir sind also fUr 60 auf Fio- 
relli 8ng«wi«R6ii, der utrtHu giebt In 61 j«d«e1i bat von Plaut« dM Ver- 
liältniä richtig erkunti Aber das u ist nachträglich i Qbergeschricbeo, uh t 
(»der f das kann man nicht entscheiden, da vom a bis zam i gerade die Mitte der 
Buchstaben verletzt ist Waa Conway fOr die sweite Hasta des n ansiebt, halte 
ich fllr einen Strieh, der den hinter dem flbergesebriebenen i «teilenden Rest 
det U als ungiltig bczeii^hneii soll. Ein Buchstabe durch einen Strich getilgt 
bf anrh in der Inschrift 67. Das vermeintliche h in pcrkhen ist wohl nur 
ein vom Maler irrtfimlich zugesetztes und wieder gestrichenes r. S. Zvctaieff 
SjlL Inwr. Ose. Taf. ZVI 4. Van ?eif leiebe das gani andere gefonnte h ven 
apkinim in derselben Inseiiiift. 

(*) Dio Bedeutung margo iRsst sich für amvtannum am leiclitesten 
gewinnen, wenn man der urBprünglicbeu Ni««eu-Bilcbeler8chen Erklärung fol- 
gen dürfte, die dieie in gnniten der erweiterten Oentong ttfdqodot aufgegeben 
liaben, daei nimlieh *ani*9ta^o, das zu beiden Seiten de« Fahrweges Liegende 
li.-ilctite. W'p nm als Praf-iiosition * amhi, amh, am aricch nfitfi gcfasst ist, die 
wir auch iu lat. ambidens, ambüm unibr. amboltu osk. amnud (?) und anderen 
Worten finden. Vergl. von Planta Gramm. II, 455. Der zweite Teil des Com- 
poeitoms vlmo wire dann ron *9ta absnleiten, wie AhtUam von *AbelUt 
und anderes. Dii s«» Erkläruncr ist aber vielleicht niolif niclir anfrccht zu erhal- 
ten, seitdem in miiidpstens zwei Fällen «n festgestellt ist, denn Consonanten- 
verdoppelung kann man nach den Aasführungen von Pknta's (Gramm. I S. 537 f.) 
fiber OoasonaotenTefdoppelnng bier niebt annehoiea, hasanders auch deshalb 
nicht, weil das Suffix no, das allein im Oskischen fast hundertmal belegt ist, 
nicht in einem einzigen Falle mit nn vorkommt Also mnss das nn etvra 'lodsch 
berechtigt sein, und dann bleibt wohl kaum etwas Anderes übrig ait> * vianno 
auf *tttuiio soxadanttbren, wobei ich wohl nnr daran sn erianeren biancbe, 
dsM anch von einem lat. vi»$ gerade wmiMM belegt iat. Ist also -«(«wiiflft 
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Uftrt und zugleich erkennt, daas die Inschriften dnreli di« -Biebo 
tong der Sebrift die Wegricfatnng angeben. Wir brauchen dann nur 
noch, was ja auch Nissen p. 505 if. durch Hinweis auf die Vor- 
schriften der Taktiker sehr plfiii-^ibel gemacht hat, anzunehmen, 
da.4s einzelne d. h. wohl alle militäiisch nicht benutzten vici im 
1)1 l iL't nmgbzustande verbarricadiert waren, und Alles ist im besten 
ElIlkl;uliZl^ Wie wir uns den Zustand der Stadt im Falle einer Be- 
iagerimg, wi« die Suilaniaciie, zu deakeu haben, davon geben uns 
die Ton Husen &. a. 0. 8. 605 ft, herangezogeneii Stellen aus Philo 
und Aeneas eine ganz gate Tontelliing und ich bniiche in dem Von 
Niasen dasu Bemerkten kaum etwas binsninlDi^n. Nur tmt eins 
m<fehte kh nodi hinweisen, dasa man oftenbar nicht nor die Ne- 
bengassen an beiden Enden sperrte sondern aoeli die Hauptstrassen 
durch Verhaue und Qräben unpassierbar machte und auch hier nur 
die durch unsere fnsrhi-iften bezeichneten schmalen Fussteige offen 
Hess, soweit sie für den Wacht- und Verteidigungsdienst unum- 
gänglich ndtig waren. 

So führt denn die Inschrift 61 auf dem Fussteige der Ther- 
menstrasse (verlängerte Nolanerstrasse) entlang, am verscblosseaen 
Ticolo di Moddsto vor&ber auf die strada consolare; hier 
abermals an einem rerseUessenen Ticolo (di H er enrio) vorbei 
sn der Insobrift 60, die von der vielleicbt Ton hier ab nicht mehr 
TerburicadieTten Hanptstfasse ab dnich den vicolo di Nar- 
cisso direkt auf die bezeichnete Manerstrecke leitet N*62 zeigt 
durch den vico del fauno direkt zu dem angegebenen Maaer- 
abschnitte. Sie ist wohl nur deshalb nicht im vicolo selbst ange- 
schrieben, weil die Enge dieser Strasse sonst leicht zn einem Ue- 
bersehen derselben hätte Veraiii assnnc fj:eben können. Ein Irrtum 
in der lieziehung war von selbst ausgchclilossen, denn der mit am- 
lytaannm benannte Fussteig biegt ja au der Ecke um, direkt auf die 
bezeichnete Mauerstrecke zu. Die neue Inschiift führt auf dem Fuss- 
wege der seduten Insel der Tm Begi<m nm die Ecke der easa 



'ofanJüm " diis zu Befahrende » so könnte 'amviandüm-ampfannüm "das nicht 
zu Befahrende » d. h. der schmale Fnsaweg sein. Der Bildung nach zu verglei- 
chen wäre Ut uifaHdum. So ftUt dann aoch die Schwierigkeit fort, dass ge- 
fenftbcr dem ]«& tmbivium im Onk. die nlmliehe Fi«epo«tion in der ver- 
kOntea Foim mn vor denelben L««<gnp|M auftritt. 
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di Frftneesco I omtAegwd xani Fonmi triaagidartt, du ib der 

in der Inschrift bezeichnete Platz unten n > !i näher nachgewiesen 
Wttden wird. N** 63 endlich weist ohne Zwttifei den rtco dei so- 
prastanti entlang. Auf die in derselben genannte Mauerstrecke 
werden wir aber ebenfalls erst weiior onten näher einiugehen 
haben. 

Nissen nimmt an, dass der gemeinsame Mittelpunkt der In- 
schriften das Forum sei, und ich denke ein Blick auf den Plan 
TMi Pompeji gen^, um diese als tntrelTeiid zn «kw- 

sen. Wenn wir die Biehtongslinien der neuen Inwbrilt vnd der 
Inechriftai 60» 61 nnd 63 rttckwSrte Terlingem, so kommeii wir 
auf das Forum resp. die Fornmsstrasse. Anders liegt die Stehe 
bei 62 ; aber auch diese weisst offenbar auf die Forumsstrasse zn- 
rüok. Um nämlich die Coincidenz von Schrift- und TVesrrichtung in- 
nehalten zu kennen, musste die Inschrift natürlich wegen der Links- 
läufigkeit der Schrift aui die rechte Ecke vom vico del fauno 
d. h. aUo auf die voui Forum eutferntere crerückt werden. Während 
nun aber die Inschriften 60, 61 und die neue von der Ecke ab- 
rOclEMi auf einen iwdten Pfeiler offenbar, um die BeiieliungsmCg- 
lichknt auf die nSdisligelegenen Nebengassen anszosehlieasen, tritt 
diese auf den Eckpfeiler d. h. so nahe als inOglieh dem vom Fo- 
rum Kommenden entgegen. Abgesehen aber daron, dass doioh die 
Wahl des sweiten Pfeilers für jene drei Inschriften die fiilsche Be- 
ziehnnf^ vermieden werden sollte, sind auch sie dem vom Forum 
Kommenden soweit als mö;;,'lich entgegentjerückt Das zeigt sich z B. 
sehr deutlich bei öO, denn äie steht schon ein betnlchtliches Stück 
vor der ei!?entlichen Strassenspaltnng. Wir würden deshalb auch 
die fehlöüde Inschrift für die Manuüchat'ten der Mauer>trecke zwi- 
schen dem I2f^ Q. 11** Torrn, deren Weg durch den Tico della 
fnlloniea führen mnsste, ebenso auf dem aweiten PMer der Sftd- 
ostecke der Thormen und Merkustrasse zu suchen haben nnd finden, 
wenn hier nicht ganz junges Ziegelmauerwerk die Stelle ftlterer 
Bauten einnfthme. 62 würde also, falls sie für Leute bestimmt 
gewesen w3rc, die statt vom Fonira vom Nolanerthor herkamen, wie 
jene drei anderen auf der rechten Hausseite stehen müssen, zu der 
die in dieser Richtung Ankommenden zuerst gelangten, d. h. also 
auf dem zweiten Pfeiler der Sudostecke der casa del fauno. 
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Vom Fonim als dem gemeinsamen Sammel- und Allarmplatze 
aus, wo vielleicht eine umfangreichere Inschrift für alle die erste 
Direktive gab, zogen die Verteidiger der Nordgrenze durch die Fo- 
nmistrasse zur Xohnerstra&se, wo 9\r> sich 7,nnrich'^t in 7av(>\ Gruppen 
teilten, von denen die eine nach Webten, die andere nach Osten 
abschwenkte. Von den nach Osten Ziehenden fanden die fdr den 
Mauerabschnitt zwischen dem lü''''' und 11'*"" Turm bestimmten 
Mannschaften ihre Leitinsehrift an der Ecke desvico del fauno; 
die «ider«ii Abteiloogea Tennnttieli an der Osteeke der zum Hanse 
der Tettier ftthrenden Strasse, an der Osteeke der casa del la re- 
gia a Margkerita n. s. w. an entspreehenden anderen Ecken der 
Nordseite der Nolanerstrasse. Nirgends sind hier aber Inschriften 
aiif/rifluden gewesen, da überall nur jüngeres Älauenverk auftritt 
oder die alten Tuffpfeiler nicht mehr nnrersehrt aufrecht stehen. 
Von den nach Westen Ziehenden leitete eine Abteilung die ?on uns 
oben sapponierte Inschrift zum ll'^" und 12'*" Turm, eine andere 
61 und ÖO zum 12'«" Turm und dem Herculanerthor. 

Für die Westlinie haben wir nur für einen Abschnitt der Ver- 
teidigungslinie die Inschi'ift 63 am vicolo dei soprastanti. 
Ob wir ncch weitere Inschriften etwa an der Sttdoetecke des Apol« 
lotempels oder der Basilika ursprünglich ▼oianszusetsen haben, oder 
ob die in der Inschrift bezeichnete Strecke nur die einsige einem 
eraitnellen Angriffe ansgesetzte Stelle der Westlinie war* das Iftsst 
sich jetzt nicht entsdieiden, da man die ursprüngliche Gestaltung 
derselben znr Zeit zu wenig zu beurteilen vermag. Jedenfalls ist 
das Pehlen der Inschriften in keinerlei Weise als Kriterium zu 
verwenden, denn die Basilikaecke ist nicht so hoch erhalten, der 
Eckpfeiler des Apollotcmpels umgebaut ('). Ebenso ist es vorder- 
hand unmöglich die Strecke genauer zu bestimmen, welche in der 
Inschrift 03 angegeben ist. Nur soviel scheint mir sicher, dass wir 
^eselbe von dem Tico dei soprastanti aus rechts and über 
den ersten znr strada consolare abzweigenden ricolo hinaus 
ra soeben haben würden. 

Für die Sfldlinie würde znnSehit die Noxdostecke der Carlen 
in betraeht kommen, wenn nicht auch diese ganz jnnge Ziegelbanten 
wären; sodann aber die Südseite der Abbondaniastrasse, nnd hier 



(*) V«rgL Hau» Pomp. Beltr. 8. 103. 
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ftlid sioh in einer Stellnng, die genau deijenigen der Inschrift an 
der casa di Fansa entspricht, die nach den hier auseinanderge- 
setzten Grundsätzen gesuchte und gefande Inschrift. Ffir den jen- 
seits der Stabianersfcraase liegenden Teil der Südlinie bis 7nm Am- 
phitheater, sowie für die ganze Ostlinie sind weitere laschritten 
durch die Ausgrabungen zu erwarten. 

Wie gesagt war die neue Inschrift unter einer Stuckschicht (') 
verborgen, aber diese war mOglidiairaife anr eboi zu dem Zwecke 
darüber gelegt die loBchrift zu verdeeken, denn ea Bcbien mir ala 
ob der Staek eich nie Aber den ginieo Pfeiler eietrecU habe, 
eondem nur aoweit, als eben die Inschrift reichte. Mit Bestimmt- 
heit kann ich dies jedoch nicht behaupten. Dass die Inschriften, 
deren Zeitän^tz, wie ihn Nissen aufgestellt und begründet hat, mir 
rollkommen richtig erscheint (-), bald nach Einrichtung der Sul- 
lauischen Colonie auf diese ^yeise dem Auge des Publikums ent- 
zogen wurden, würde sehr gut zu ihrem Charakter passen, denn sie 
mussten sehr geeignet sein auf beiden Seiten, bei Alt- und Neu- 
bürgern böse Erinnerungen zu wecken. Dazu biimmt auch die Nis»- 
sensche Deutung (Pomp. Stud. S. 509) der unter 63 stehenden la- 
tdniflchen Inaehrift e . eaeos, als Soldatenwita über den Seaem- 
briw ('). Uebrigens müssen die Inschriften z. t aber doch pinraome 
Zeit sichtbar gewesen sein oder vielieicht von Zeit zu Zeit dnrch 

(I) Wenn Sogliano a. a. 0. gügt, dass die Inschrift war ricoperta da WW 
Strato di terra rimattovi aderente, so ist das ein Irrtain, der entsclmldbar 
ist, da er bei der Blofllegoug der Inschrift nicht selbst zugegen war. Selbst- 
Tenttndli«b war die bedeckend« Sehieht nlelit feiner Ibninontiielt» londem 
«toe Art Kalkmörtel. 

(*> Was Conway, Tnilorr. Forscli. III S. S.') Jnjjojron anifihrt, hat flChon 
von Planta, Gramm. II 8. 601« genügend zurflckgewiesen. 

(*) In der swetton Zeil« von 68 iit taa«r trtfki n leeen resp. tn er> 
g&nzen und zwar mit der Lifitar von » ( , die Mch in N. 60 u. Gl Torkomoit 
und den Kautriverhiltnissen nach nnch für i!2 vorauszusetzen ist. Der Quer- 
strich über der letzten Hasta des n kt noch ganz deutlich zu sehen und aach 
der untere Teil des folgenden » eAalten. D«ae frto mit Zvehdeff in trfiiu 
tu ergänzen ist, bcsfritiet die neue Inscblift. T«f. V N. 8 giebt eine Re€on> 
struettrtn der Stelle, in welcher Erhaltene?! nnd ErErflnztcs von einander on- 
terachieden ist. Zeile 4 i«t das von Planta vermutete spuriieis sicher, wie man 
•na dem Faesimile Taf. V Ffg. 9 ereeben bnun. Zeile 5 iit sweifellos Seh* 
imbrifa zu le.s.-n. Was von den letzten Bocbetibeii nocb SO erkennen ist, giebt 
da» Facsimiie Xftf. Y Fig. 4 wieder, und datnneb «neheint jede nndere Er> 



UEBKR OIB MILITAERISCHEN WIOWSUKR IV ftOtWl 185 

Abfallen der verdeckenden Stuckschicht wieder sichtbar geworden 
sein, denn die pompejanidche Schuljugend scheint nach einigen der- 
selben Sciirc ibübungen angestellt zu haben. So sind auf demselben 
Pfeiler, aui dem die neue Inschrift steht, unten ^prade über dem 
Sockel mancherlei Kritzeleien, die in ihrem wirren Durrlirinander 
und namentlich dadurch, dass zuletzt einer der Schie bkiinstler 
numeha der Boehstabttii zu kleinen Bäumen au^estaltet und dar 
daieh luleserUeh gamaeht htt» neüa fldiwtr in entziffern Bind. 
Idi ^nbo aber puf{m der Mitte dicht Aber dem Soekel) «fUmt 
und eiuuk (etm Mher nnd leehtB) und mumd (gua links) er- 
kannt tu haben, Bbenso ist wohl der bekannte Gnffito 79 auch 

nur ein Bruchstfik einer solchen Schreibü- 
bung, welche Worte der unweit stehendMi 
Inschrift 62 reproducierte. "Weshalb Conway 
denselben al? - now not visible * bezeichnet, 
weiss ich nicht, da ich ihn im November 
1897, also nach Conway, noch sehr gut habe 
sehen können. Auch der Dipinto N. 73 i{i 
den Conway als • now loU ■» bezeichnet, ist 
nodi redit dentlieh in leera. Rtwae Ter- 
atBndlieher ist ee schon, wenn weder Con- 
way, noch Sogliano, noch Zvetaieff den Z)j- 
pinto skirn (Conway JU IHaL pag. 75 
Noi VII) haben auffinden können, den Cors- 
sen nach Schdne's Abschrift pnbliciert hat 
{Ephm. ep/'gr. II p. 175). Hatten sie aber 
den dort angegebenen Pfeiler 87 der Platea 
Mercurii, nach der neuen Zählung lieg. VI 
ins. 8 N. 21 genau angesehen, so hätten sie 
den Grafhto hndeu müssen, den Schöne of- 
fenbar gemeint hat, aber nicht ganz richtig 
gelesen hat Ich gebe beistehend ein Facsimile nach meiner Dmeh- 
aeiebnnng. Die Qriginalgc^fsse der Bachstaben betrflgt 35-40 mm. 
Ancb iiier ist die Hasta des in einen respectabelen Banm rer- 
wandelt. 




g&uang, besonders aber imbrtr aiugescblossen. In der Erkläruitg des Na- 
nent wird man wohl Coowaj*» Ansicht gelten Isaaen kCnaen. VezgL Conway 
JUL DiäL n 8. «55. 
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Wir haben nun zu untersnchen, in wie fern ea gerechtfertigt 
ist als den in dieser Inschrift ffenanntpn Ort das Forum triangu- 
läre zu bezeichnen. Die Inschriit nennt daa Ziel, zu dem sie lei- 
ten will, mit den Worten ampt . Iribud . tov . ampt 'Menerv[as 
sakaraklild). Dieses Ziel ist also offenbar in einer Weise ange- 
geben, die mit der aus den übrigen Inschriften bekannten nicht 
gleich ist Sollte auch hier, wie in den anderen Inedirifteo (aaeh 63), 
die Strecke daieh Angabe ihrer Greosen heieiehnet werden, so wbre 
gar kein Grund dafür erfindlich, weshalb man Ton der dort ge- 
bAUchten AuedruckaweiBe abgewiebeu eem sollte. Es mfisien also 
demnach wohl hier absonderliche Verhftitniase vorliegen, die diese 
Abweichung erkl^lren. Zunächst kann es nun wohl kaum einem Zwei> 
fjl unterließen, dass Itlv. nur eine Abkürzung ist für iüvlikad, denn 
wenn auch die anilereu vier Inschriften ausser iu den Namen sonst 
nur am Zeiienende abkürzen, so war doch gerade diese Abkürzung 
von tflüHks und seinen Casus in Pompeji geläufig, wie N. 44, 45 
und 47 beweisen, und kann deshalb auch hier nicht autfällig sein. 
Ebenso sicher ist es aber auch, dass ampt eine Praeposition adn 
muss, welche die hier erwartete örtliche Besiehung auedrficki Sehen 
wir also TorUnfig von der genaueren Bestimmui^f der Bedeutung 
dieser Praeposition sb, so eigiebt sich doch, dass der Ort, ra dem 
die Inschrift leiten will, mit tribud (U^ikad^ bezeichnet wird. 
Dass der nun folgende Zusatz, den ich ampi Menerp{as $akarnklü£i 
ergänze, einen zweiten Grenzpunkt bezeichnen könnte, haben wir 
schon vorhin abgewiesen. Einen zweiten auf demselben Wege lu er- 
reichenden Punkt kann derselbe ebenfalls nicht angeben, sonst müsste 
man (nfm zwischen den beiden Ortangabon erwarten. Demnach muss 
also dieser Zusatz die genannte üertlichkeit von einer anderen un- 
terscheiden, für welche dieselbe Bezeichnung tribud tüvtikad mOg> 
lieh wftre. 

Das Wort triibü und die Ableitungen Mbarakamm und trf" 
barak&iuf kennen wir bereits mehr&ch ans der Inschrift 42 und 
dem Cippus Abellmm und man erklirt es hier als Hans, lesp. 

die abgeleiteten Formen als b a u e n und Baulichkeit, Gebäu- 
de, wobei man meistens von dem zu derselben Wurzel gehörigen 
lat. trabi der Balken anseht. Hiergegen macht aber von Planta 
Gramm. II S. 1 Anm. 2 geltend, dass alle verwandten Wörter fumbr. 
trebeitj tremnu der häufige Ortsname Trebula und anderes B' 283. 
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430 Erwähnte) auf die Bedentong weilen deuten. Diesw Bin- 

wand ist soweit begründet als er die Bedeutungsentwicklung angeht, 
dagegen darf man wohl an der Zugehörigkeit von irabs zu dersel- 
ben Wurzel nicht zweifeln. Diese Wurzel *treb tritt in folgenden 
vier Ablautsstufen der £.-Beihe auf. 

I. Dehnfltofe *tr9b osk. triiH 

II. Dehnstufa trob litfa. irliba (?) 

III. Hoehstafe ireb osk. TrebiiSj TQsßt^ 

umbr. Iremnu, irebeit 
lat. Trehia, Trebula 
gall. alreba 
kymr. (reh 

IV. Tiefstufe tj-b lat. trab^ (?) 

goth. J)aurp 

Hierzu würde man und zwar zur III. Stufe M-b gern auch lat. 
trlbiis, alt *trebus {irebibos Inschr. Ephemer/<; epigr. II p. 208, 
299), heranziehen, aber wegen umbr. trifo, altumbr. trefo ist 
diese Zusammenstellung nicht gut möglich, es sei denn dass umbr. 
trefo als Lehnwort am dem Lateiniaelien aogeseheD verdeit könnte. 
Die Ableitung Ton trtbw von *lri bhu ist sehr nnwahrsehein« 
lieh (*) sehon wegen lirtbuere, das nieht ■ in 8 Teile teilen » eon« 
dem •als Eigentum zuteilen » zur Grundbedeutung hat. Wenn man 
aber auch von dem lat. tribus und Zugehörigem abaiehtf so scheint 
es doch, als ob auch für die übrigen Worte weder « bauen w noch 
« weilen » die Grundbedeutung sei. Nnmenflich lässt sich dies für 
die oskischea und umbrischeu Vertretungen der Wurzel zeigen. Zu- 
nächst umbr. iremnn - *(rcbno ! Dass derjeni?«', welcher VI « 2 
und 16 die Auspicien aiisttillt, in einem' aus Balken gezimmertem 
Hanse sitst, ist sehr wenig wahrseheinlich, wohl ab« kum er anf 
einem ans gesonderten, Ton hOlieraen Sehiaoken nmiSanten 
Flatie (daher lat. tabniMUtulwiii seine Beobaehtungen maehen. VI a 
8 V9rfäu puft arafertur trtbHi oerer peihaner erse ttahmiio eto 
iuderato est wird übersetzt: Templum ubi adfertor versaiur 
areii pütndae, id UaUvum iie fbUlum est. Verfale = verbale 

f ^ Aach Stolz, Hilter. Qnnun. d l»t. Spnche I S. 870 v. 458 tebeint 
äbnlich zo orteUen. 
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= fanum, tmphm ist aber schon nicht sehr ?!aiil)haft, da kamn 
anzunehmen ist dass die ümbrer allein neben *fe$no von * [es iat. 
fänum ~ fti^tiö auch noch ein Synonym von *nerdh gebildet haben. 
Verfale ninuiU man deshalb auch wohl besser als verfale{f) d. h. 
Acc. Piur. von *verfaLi aus ver-u-ali. Derselbe üebergang von u 
zu / scheint ronuliegen in umbr. furfant Iat. ferveo, ferner viel* 
Ifiielit in Saßnim aus *Sauinim yergl. griech Jiorvv&rot. Es würde 
dann mit dem oakischen veru (') und dem nmbxisehan wrof nr 
Wunel *var (i. B. in Int. *€l^^mo) vbl stellen sein und mit 
• Umschliessendes, Grenzen, Sebnnken <• zu übersetzen sein. Puf« 
würde dann hier wie an den übrigen Stellen als Acc. Plur. sich 
auffassen lassen und treheit sich auf die Thäügkeit des Adfertor 
bei der Festsetzung dieser Grenzen des Auguraltemplums beziehen, 
also etwa mit aussondern, ziehen oder ähnlichen Ausdrücken zu 
überäeti^en sein. 

Aehnlich liegt die Sache auch im Oskischen. Es steht anschei- 
nend nicht einmal ganz fest, ob sich die Inschrift 42 auf die so- 
genannte Curia Maea betieht oder Dicht. Diliflen wir das aber 
annehmen, so würde sehon ftr dieses (Jebftnde der Begiüf des • Han-' 
ses • als Wohnhans sehr sddecht passen, und Nissen bat das aoeh 
wohl gemerkt und deshalb aus der Zusammenstellnng mit lai irakt 
den Begriff dßs Peristjlhauses abzuleiten renudit) den er dann in 
geschickter Weise auch für die Inschrift 63 so zu Terwenden snebt* 
dass er sogar die beiden Hauser als Standquartier ■-•eines Impera- 
tors nachweisen zu können [(lanbte. Nachdem nun aber sowohl 
anicr als Sehsimbrifs testgestellt ist, und damit auch diese In- 
schrift durchaus auf das Niveau der anderen geruckt ist, dürfen 
wir nicht mehr nach bectondern Häusern suchen, bouderu die In- 
schrift nennt ein&ch zwei beliebige Grundstücke, welche als Grenzen 
der 70tt der Mannschaft des Sehtimhriii sn besetzenden Stiecke der 
VerteidigongsUnie bestimmt werden. Ob auf diesen Grundstücken 
HlDser standen oder nicht, ob sie ganx bebaut waren oder teil- 
weise, ob prSfihtig oder dürftig, das ist für den Zweck der Inschrift 
gleidigiltig ; es handelt sieh nnr darum, die Grenzen des zugewie- 
senen Besirkes zu bestimmen, nnd das geschieht, wie in 60, Ol, 62 

(^) OaL Mm ist w»U nit Planta Ind. Fonck. IV 204 eis Acc. Flu. 

zu crU&x«n. 
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dnieli Thorud Tflmie, hier durch zwei Besitztitel Yon Anliegern, 
eben weil dieser Mauerstrecke die Tftcme fehlten. 

Auch für den Cippus Abellanus erscheint der Begriff « des 
Grundjstückes des ausgesonderten, abgegrenzten Gebietes zur 
Uebersetzung von *trffbu geeigneter als der des Gebäudes oder 
namentlich des Wohnhauses. Es handelt sich bei den hier infrage 
kommenden Bestimmungen dieses Gesetzes oder Vertrages wohl nur 
um das Einhegen von Spielplätzen in der Nähe des Herculeähei- 
ligtame auf gemeineehaftliehem Gebiete, niebi aber um gröasere, 
feste Bauten. Das Gesets bestimmt, dass solche elngeftiedigten 
FUtxeC), welche eine jede der beiden Gemeinden besohlieesen nnd 
anlegen dürfe {unaieii tweis tangtnUd trtbarakamm Kkitud^^ 
doch Yon beiden Gemeinden gemeinsam benutzt werden und Ganein- 
gut bleiben sollten. Für grössere Bauten ist diese Bestimmung nn- 
verständlich, denn sicherlich würde keine der beiden Gemeinden 
sich zn der Ueberiuiliiiie solcher La-^ten besonders t'edri'rsgt haben. 

Für iiüsert^ lU'UH Inschrift aber riiuysieji \Mriuit der Uebersetzung 
• Haus " lur (!/•/' ' auf jede weitere Deutung imd sachliche Erklä- 
rung verzichten, denn es ist ächlechterdiugs iu der Nähe derselben 
und in der Bichtang auf das foro triangolare zu kdn « Yolks- 
hans • an finden, auf das die einschrftnkende Beieichnnng ampt 
Meiierv(a$ iokaraklod) passen könnte. Wie oben gssi^ ist es aber 
nicht sicher, ob die Insdudfit 42 auf die Curia Isiaca (Palaestra) 
zu beziehen ist, da die spAter eingefügte Trennungsmauer zwischen 
dem Isistempel und der Palaestra, in die sie, man weiss nicht ein- 
mal oh als Inschrift oder als Baustein, verbaut war, keinesfalls ihr 
ursprünglicher Platz sein konnte. Sie wird aber jedenfalls auf eine 
Localität in der Nähe m beziehen sein, und dann liegt es nahe 62 
sowohl als auch die neue Inschrift auf ein und dasselbe Local zu 
beziehen, nämlich auf das Forum trianguläre. In 42 ist dann mit 
ekak tiuthum nur der ■ Platz • • Marktplatz <* äcblechthin be- 
lekdmet» da der Ort» tro die InsebiiA ursprünglidi angebradit 
war, sicherlieh jeden Zweifel an der Beiiehnng ausaehloss. In der 
neuen Inschrift dagegeUt die eine unmittelbare OrÜidie Betiehung 

0) TW^erttftJb'«/ nmd Wbanhamun von *tTih ««d ßfeen\ wii aan 
kämmt auf dieie W«iM nuh der iwait» T«Q des Coittpoiitans w mihm 
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nicht besaM« ist, iiin jeden Irrtum aunnscbliessen, eine detaillirtere 
Bezeichnung gewählt Zunächst ist tt'n^(ikad) hinzufügt um das 
«Grundstück» dadurch bestimmter aJs ein öffentliches als den 
• Marktplatz » zn bezeichnen, und durch den zweiten Zusatz ampl 
Menerü{as sa/cara/clod) wird dieser Platz von anderen z. B. dem 
Forum civile untoisichieden. 

Ampi haben wir oben ala Piaeposition angesprochen ohne vor- 
Iftafig auf Ablettnng und Bedentang nfther einsagehen; wir wollen 
das nun hier nacfaholen. Was sanflchst die AbJeitang «nbetriilt, so 
verhftlt sich wohl ampi tarn grieeb. a/uyf lat. *ambi (in ambi^ 
vium)t wie Ut post va nmbr. put; wie nnibr. 9A»ptrt zu griech. 
yrc^ lat., umbr. per ; wie lat. ante, osk. ani zu griech. drei. Dem 
Einwurfe, den mir Buchekn- brieflich macht, dasa osk. amf (statt 
amb-amp) feststeht, amfrct = *(irnfr ^ et, kann man vorderhand 
damit begegnen, dass es noch eine ganze Reihe von Worten giebt 
im Oskischen sowohl wie im Umbrischeu. wo p für f steht, und 
wenn auch einerseits noch nicht genügend erklärt so doch anderer- 
seits auch nicht bestritten oder durch Ooajectur beseitigt werden 
kann ('). Als Bedeatang ergiebt siek dann IQr ampt «um > •um- 
kemm >. 

Die Eigftnznng von M«ni6r und dem, was dahinter an Faibeo- 
rwten in der dritten Zeile arbalten ist. an Menenm oder Mmeriat, 

ist wohl kaum zweifelhaft. Die vierte und fünfte Zeile lassen sIek 
aber ebenfalls mit Ausnabme de«: Namens des Streckencommandan- 
ten mit ziemlicher Sicherheit ergänzen. So scheint puf diurch die 
S. 135 erwähnten ( Jraffiti am Fusse des Pfeilers ge.^ichert und damit 
natürlich auch fatunai und ein Name. Das von mir eingesetzte sa- 
karakli'd ist einmal dem Sinne nach, wenn aucli aicht erforderlich, 
so doch ganz passend, und auderer^eits wird dadurch der vorhuadeue 
Banm genan ausgefOUi Dnreh Einsetsen ?on ent^reehenden Bnek* 
itaben kann man tick flbeneugen, dass der unter dem «Ton Mener 
eriwltene Qnerstriek mit dem oberen Tale des d von takaraklüä 
snsamnenfltUen wflrde ; ein Ponkt nnd puf flUlt dann die Zeile 

('1 Auch im Lateinischen ist rielleiilit erb.4lt"n. fiills. wa* ich »oi^ 
liatig nicht aAchpraftm k«iui, Thtwnwk im Kestos amptermiHt nAch handi* 
MbriftUdMr Lwut Ri«bt T«rf L Plairta. Qiwm. I 464 f. [Dw dra ron air 
verglichen«!! bcttoi ^hr^ im O^lhApm» Wouceuii «ad TVeetada^ kip 
ben ia dar Thal mmfttmmL CiL B.J 
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migisfidur in der Ansdebmuig der entoi Zdlel FaatiuU -|- Name 
bUden auch in 61 und 62 die letzte Zeile. 

Die Bezeichnung des Foram trianguläre als das um das Mi" 
nervaheiligtum gelegene helehrt uns also, dass der griechiache 
Tempel der Minervatempel ist, denn da dieses als Hauptheiligtum 
des Platzes durch Lage und Ausdehuuug zu erkennen ist, so ist 
jede Beziehung auf eine der anderen kleinen, sacralen Baulichkeiten« 
die ja auch z. T. erst späterer Zeit angehören, ausgeschlossen. 

Während wii- nun aher im Bisherigen uns im gauzeii duichauä 
tu Ni8Sfia*8 Aufliusiug aneehlieseeii konnten und eeine Anaielit 
mit gewi8B«a Modificationen ansflUurlicher m beweisen mid m be- 
stfttigen Tflnacht haben, weiden wir ihm in der Intepretation der 
einselnen Worte so gnt wie niigende folgen kSonen. Amviannud 
und (rühud haben wir bereits erörtert; es bleibt ans nur noeh 
übrig auch auf eUum, puf und faamat näher einzugehen. 

Dass das Wort eftum zu dem lat. ire in Beziehung steht 
darf wohl als sicherer Ausgangspunkt betrachtet werden, und die 
Meinungen sind wohl nur darüber geteilt, ob eiluns Yerbalform 
oder Nominalform ist. 

Nissen erklärt nach Büchelers Vorgaoge eUuns als *itunus 
SS Ü9r. Einmal aber ist die Ableitung dieser Form durchaus nicht 
Uar, denn dem lat iiiner gegenüber Iftsst sich das u nicht eiUft- 
ren, nnd eUum als *€ilnam Ton *9Uu lat t/w abiuleiten ver^ 
bietet die dem Suffix m innewobnwde Bedentnng. 

Andererseits haben wir aber auch noch eine dem iUun$ genau 
gleichgebildete Form in deivatum, welche von *deivaum gerade so 
gebildet ist, wie efiuns von *eium. Diese beiden Formen stützen 
und Hohiitzen sich gegenseitig und es ist nicht gut nvi^riidi sie in 
verschiedener Weise zu erklaren resp. gar die eine darch Annahme 
eines Schreibfehlers in der Inschrift zu bezeitigeu. 

Die T. B. hat von Zeile 9 an: factud paus tovto deivatuus 
tangiiwm deicam siom dal eisaisc idic langiaeU deicuntj pod va- 
lamon toutieom iodait mkai. In diesem Satze ist ein Aoe. e. inf. 
enthalten mm dat eitate idie tangineit dHetm — der nnr Ton 
d$ivatuns abhängig sein kann. Es sind dann aber nnr zwei Mög- 
lichkeiten Torhanden; entweder deivatmt als Fartieipiom an fiiasen, 
das dem deicans syntactisch untergeordnet ist, oder aber darin eine 
Form des Terb. fin. an sehen, die demselben aijntaetisoh gleich- 



wvEt^ d. h. also crleichfalls eine ConjmictiTfonn des Praeseos irt» 
Im erstereo Falle mflssten wir ab«r doch wohl eher CorrespoD- 
aion attribntinsehen Participiams zu seinem Sabstautiv (ovto 
d. h. also deivato erwarten, ala man glauben kann, da^s dieses 
Participinm grammatisch nach dein xcnu avifciv mit (ovto ver- 
bandenem deieans aich riehtea läoUe. Dazu kommt noch, dass diese 
an aich schon nnwihneheinliche Deatong aber aoch noch die An- 
nilme so hilfe aeban nuns» daa deivatiau für deiuatut rendui«- 
ben Mi, im Bragmaiin't (Indog. Foneb. Y 96 Aam. I) Fuallele 
deivatHiit'kimHMt hat nidit di« gvingate WalmeheiBliehkeit, ds 
das Snffii ö-öais besonden dort, wo es neben -us vorkommt, dem 
Winrte eine Bedeatungsste^genn^ verleibt, an die man bei deiva- 
tum doch nicht denken kann. Anch stände diese Form als eine 
Weiterbildung von einem Participiahtamm ^ilnzlieh isoliert. 

Da!?ecren kann man '-T'^/tj ohne joi^lichen irranimntisohen 
Anstois als Conj. Pra*seoti; ausüben, so dass die lateinische üe- 
berset£ung der Stelle folgendermassen lauten würde: ut popuius 
jurenl, »enUntiam dicant, se de ülit rebus id tenUHtiae diesre, 
qmd Optimum publietm eewual etu. Das Asyndeton von /itf*«ii< 
Qttd dicant ist doeh nicht gend« anJISUig. In gleicher Weise kann 
man aber aaeh Html» als 3. Plnr. Conj. Praes. resp. Imper. 
anflhssen = 'eant' resp. «icn^o. I^antlieb dürfte die Form wohl 
sa zu erklären sein, wie es znerst von Bi^e (K. Z. XXIII 389 flf.) 
ans<^e3prf>fhen wnrde, dass nämlich eltuns eine Aoalogiebildung sei, 
die aich an 'ellud anschliessc. wie deicatn an deicad, jiutfnns an 
pulf'ad. Hierzu kann man dann anch deivatufis stellen. Die oski- 
sche Sprachgruppe hat offenbar von a Stämmen und vielleicht auch 
Ton nnthematischen Tocalischen Stämmen (wie z. B. *el) keinen 
Conj. Praes. gebildet resp* denselben rerloren, den wir im Umbri> 
sehen durch ateriaia, portma, etaians bel^n kennen. Die For- 
men deivaid vnA tadait, welche in der TabnU Bantina syntactiseh 
als GoignnetiTe auftreten, sind ihrer Bildnng nach Optativformen« 
welche ersatzweise die Funktionen des Conjunctivs übernommen 
haben. Ob auch im Plural dieselbe Vertretung stattfand, ist vor- 
derhand nicht auszumachen, da man ex silentio natürlich nicht 
schliessen kann, dass sie nicht möglich gewesen sei. .\ber selbst 
wenn dieselbe in Gebrauch war, so ist damit nicht ausgeschlossen, 
dass die Osker neben diesen Optativformen auch noch andere £r- 
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aa1sfoim«n sehnftii iiad baratiteo. Amh für die dritte Flnr. d«B Im* 

P0rati?8 fehlen (abgesehen von eiiuns) Belege aus dem eeUsdieii 
Sprachgebiete. Da aber in der Bildung dieser Formell die latti- 
nische und die ambiisohe l^umehe differieren: 

lat luM habtto 

fuAmi habetUo 
mnbr. habe tu 

habeiutu, 

und die BUdnngsweise der mnbiieehen fernen wohl mit Be- 
stimmtheit der Periode der BinzeldialeUe «ngewieeen werden kenn, 

80 steht meiner Ansicht nach der Annahme Nichts entgegen, dass 
die oskische Sprache einen von beiden abweicheadm dritten Weg 
einschlug nnd in der von Bngge erkannten Weise von actud, dci- 
üolud. eUud. r>c(>>.i'^. deiicatuns, eituiis bildete. Da sich aber die 
Bedeutungssphare de» Imperativ's und Coiijunctiv's sehr eng be- 
rühren, so ist es auch nicht zu verwundern, wenn in der ü Classe 
diese Formen für die fehlendeu Conjunctiv formen mit verwendet 
worden, tnmal sie meli in ihrer Bildmig mit eeemidArem Suffix ns 
in den Ooiy'aiietiT sich ansehlieBsen. 

Wir kommen nun ni dem Worte puf, Haben wir «itm» ab 
eant. eunto erUftrt, so kOmien wir selbstverständlieh nicht die ftb- 
liehe Deutung vonfM/'=lat. ubi beibeh;ilti n, denn eüuns ver- 
langt ein Subject, und dieses kann nicht duich einen Satz gegeben 
werden, der mit ubi beginnt. Die Deutung puf = ubi hängt zu- 
sammen und i.st veranlasst durch die Anfrecht-Corssensehe (') Er- 
klärung von fcKonat — habitat. während es doch bei weitem niiher 
liegt, die geforderte Bedeutung des Commandicrous von faraa abzu- 
leiten, wie ?on Planta, Gramm. II, S. 610 thut. Faamat — habi- 
tat könnte doch nur den dauernden Aufenthalt, nicht aber die 
Ffihmng des CSommandos beKeichBen, wie ja thati^lich auch Aa* 
biua so gebraucht wird. YeigL Bflebeler Bh. M. N. F. LIII, & 207. 
Dann ransste man natürlich zu /«zmo/ = habiial puf als ubi erklä- 
ren, und da dieser Erklänmg lantlidie Schwierigkeiten nicht entge* 
crenätehen, so konnte man sich um so leichter dabei beruhigen. 
Wenn wir aber fämai von ftma ableiten, so verlangt dieses Wort 

(>J Aafrecht-KircbbofiT, Umbr. Sprd. I, 76. Corsseo, K. Z. 22, 290 It 
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als traDsitives Verbum ein Object und wir mtissen deshalb -puf als 
Acc. PI. als qmn interpretieren. Dadurch gewinnen wir dann aber 
zugleich das oben geforderte Snbject zti eftuiis, die Addresse der 
Inschriften. Nr. 60 würde also z. B. iu lat UebersetziiDg folgen* 
dermassen lauten: 

Hoc margine eunto inter turrim duodecimam et portam Sa- 
lariam, quos alloquUur (') M/\ Adirius V. f. 

Gegen diese Deutung von fuf all Acc. Pluralis quoi wiid 
man vemmtlioh wie gegen die Bfidieleiselio Deutung von tentf 
(Bh. U. XXXV S. 495 ff.) geltend an machen aoolien, dia« die 
oskiaefae Spnehgrnppe im Q^nsalx an der ombrischen den Aoe. 
Plur. auf st bilde, wie feihuts, e&ass etc. beweisen, aber diesen 
Gründen kann solange eine zwingende Kraft nicht zugemessen wei- 
den, als man auf der anderen Seite im neunmbrischen einen ein- 
maligen Acc. Plur. auf ns in abrons zugeben muss, denn alle 
Versui ho dieses Wort anders denn als Acc. PL erklären zu wollen, 
wihdeu an der direkten sachlichen und wörtlichen Parallelität von 
lg. Taf. VII a 43 und Ib '66 einerseits und der sachlicheQ Identität 
von VII a 3 und YII a 43 andererseits scheitern. Auch der Bmg* 
mannache Versncb (ron Planta, Gramm. I 510) abrom auf den 
Stamm ^apron aurfielnußihren, ist abgesehen da?on, dase wir dann 
nach Analogie Ton manf abronf erwarten müBBten, aneh dedialb 
nicht annehmbar, weil die völlige Identität von *apron und *apro 
nicht sicher, ja nicht einmal wahrscheinlich ist. Entweder wird 
man deshalb Hall trotz Bücheler's (Ümbrica S. 126) Ausführun- 
gen über die Stellung der Zahlworte abrumi in abru tmu auf- 
lösen müssen, oder aber abrunu bezeichnet hier einen besonde- 
ren, wohl einen • Masteber » . Derselbe Unterachied wird auch im 
Lateinischen ursprunglich zwischen pavm und pavo, capus und 
capo^ aquila und aquilo bestanden haben. In den ersten beiden 
FÜlen haben die das Exemplar als ein anageieiehnetes aidner Oat- 
tong erUftrenden Formen die alten Tcrdrftngt; im letiten Falle hat 
sieh ein melaphoriaeher Gebrauch entwickelt — apulo der groase 
achwane Himmelsadler — die dunkle Wetterwolke. 

Müssen wir aber umbr. abrofU neben apruf und akrof als 
gleichberechtigt anerkennen, so eigiebt sich daiaua ebenso wie 

(^) Qwi aUoquitur flür quüiu imptrat. 
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auä dem Umstände, dass z. B. die sec. EoduQg m der 3. Pers. 
Flor, nicht zu / geworden ist, mit Wahrscheinlidikeit, dass der 
UatttEMhied swiBeh^ii diesen et ond / woU mebr ein ortbo- 
giipliiielier war, alt ein irirUieh in der PrononeiBtion nun Ane- 
dmek kommender. Dann liegt aber gar keio Onmd vor oekiecbe 
Acc. Phir. zumal von ProDomiDalstämmen, wie puf und ecuf als 
anmdglich zu bezeichnen. Wenn Danielsoo (Altit. Stud. III S. 152) 
und Pauli (Altit. Stud. V S 47) gegen Böchelers ftdez paucos 
hos incubat die lat. Formeln iüc jaeet, hic Situs est und das fali- 
skische he cupaf, falislc.-lat. heic cubal in's Feld führen, so über- 
söheo sie oder würdigen lü wenig, dais dort nicht cubat sondern 
inetAat eteht und aneh ohne ZireiM poCtiaehe Form vorliegt. leb 
kann natörlieh an dieser Stelle nicht das gaaxe Capitel fiber 
n$= f ansfübrlicber bebandeltt, aber ich will nur noch biaann* 
gen, dass man sogar Danielson den Haaptat&tapnnkt entaieben vnd 
ihm, wllhrend er im oskischen »s = / leugnet, di^egen das nm- 
brische pufe als Localadverb streitig machen kann. Denn einer- 
seits ist da, wo zweifellos die nmbrische Form für uhi in direk- 
ter Corre-sponsiou zu ife erwartet wird (VI b 39. 4o), pue ge- 
braucht, und andeierseits entspricht dem puffi-quos ein pafc-quas 
(VII a 52), ferner lassen die betretfendea Steilen (I b 33, VI a 8, 
TI b 50, VII a 43), au denen pufe vorkommt, recht wohl eine Den» 
tnng mit pufe = qwt an. VI a 8 haben wir schon oben S. 137 f. 
or9rtert; dass 1 6 83 nnd TU a 43 pufe apmf resp^ abrons mit 
quoi apros fibeisettt werden kann, darauf genügt es wohl hinge- 
wiraen ZQ haben. VI ^ 50: p<MU nonome (ptr) ferar, pufe pir 
eiUelust, ere ferlu poe perca arsmatiam habiest, übersetze ich : 
Cum in saactuarirm feratur, in quos rgnein imposueril. eorum 
fs ferto (intro) qui rirgam imprraturnnn hahchif. Hier mvL% 
pufe ^ puff -f- sein, l'ir kann mit * puro nicht ganz identisch 
sein, denn walircnd pi»- Neutrum ist, ist *puro Masc. oder Fem. 
Ersteres ist wohl das Feueningsmaterial, letzteres dagegen das Feuer 
selbst (oder der Bnndaltar?). Bs ist der Sache nach selbstTontbid- 
lich, dass das Fenerungsmaterial im Opfennge mehrere Personen 
trogen ('); «n Heiligtam angekommen durfte es aber nur der 
hioeintrageii, welcher die ptrea arsmatia führte. 

(>) Man vergl. t. B. die Dantellung «ines loleheu Fevtxiigiei «if d«r 
BologneMV SHaU abgvb. bei Zaanoiit, Seavi d^la Ctrteta, tw, XXXV, 
6 IL 7. 
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Bftchelera Abhandlung im Rh. Mus. LUX S* 206 f.* die ei^ 

schien als diese Arbeit bereits abgeschlossen war, ist nur in ein- 
zelnen Punkten, die sich noch nachträglich einschieben Hessen, 
berücksichtigt. Es ist das wohl um so mehr entschuldbar, als ß. 
auch hier dur("haii>< anf dem schon früher vertretenen und in der 
vorstehenden Abhaudlung eingehend bosprocheneu ötaudpuiikte vei- 
hanri, während das Neue, was er tn bieten echeint, auf der ftUehen 
ond iiBTollstaiid^feii Lesung Sogliuio's bemht. 

GOttingen, ApriL 

H. Dbgbrino. 



LAOKOON 
(Tafel Vlj 



Von der • tngiacheii Idylle <• , wie Goethe mit riehtigem GeflUile 
itud beseiehnenden Worten die LaokooDgrappe im vaticanieehen 
Belvedoe nannte, hatten wir hie jetzt keine antiken Naehbildnagen 
io Marmor. I>eDD sowohl der Aremberg'eehe Kopf (0> ^ie der des 

Marchese Litta (') in Villa Lcinate bei Mailand und die Köpfe im 
Palazzo Spada ('*) and der aus dem Besitze Campana's nach Pe- 
tersburg gelangte {*) sind wie di»^ j'i'igst in Reggio di Calabria (•'') zu 
Tage gekommene Grupp»; mit lieciit für inoderae Arbeiten erklärt 
worden, und der von Fürster im Jahrbuche 1891 Taf. 3. S. 189 
publicirte Kopf iu liulogua wird, wie der Herausgeber richtig aus- 
führte, eher einem Giganten angehört haben. Somit hfttten wir bis 
jetzt kdne Replik des Laokoonkopfea in dem Material des Origi- 
nales, und desto glflcklieher bin ich über den Zufall, der mich ein 
kleines Edpfohen in Bom sehen liese, das «eh mir beim ersten 
Anblicke als nicht anmaweifelnde antike Nachbildung des Lao- 
koonkopfes ergab and auch gewiss bei jedem Betrachter denselben 
Eindnick hervorrufen wird. 

Das mit dem Hals 68 mm hohe Rrsp^hen wurde vor vier bis 
fttnf Jahren in einer Vigna gegenüber S. Agnese vor Porta Pia ge- 
funden und befand sich seither im römischen Eunsthandel. Die 
Tafel VI bringt zwei nach Photographien hergestellte Ansichten (^). 
Das Matflrial ist foinkOmiger, stark transparenter« wohl grieehiieher 
Ibrmor mit einem Stiche in's Graue. Der Kopf ist mit dem Halse 

0) JTm. itWlü. II «av. 41 A t^I. FSmtn in Verh«nd1itiig«o d«r 40. 
VcnaimDliiiig deutscher I'IiiloIo|i;en in Görlitz S. 298 ff. 

(') Storia delle arti del ditegno di IVinkelmann t II p. 188. 
(3) Besehieibang der Stadt Korn III. 3 S. 445. 
(«) Af«b. Ztituiig \m, Taf. 178, 2. 
(S) Rom. Mitth 189S & S84 ff. 

(*) Ein pntcr Ab^nss ist dtir'-fi ^ n Gipsgiesser Gberardi (via Bistina 56) 
b«rg«steUt worden and kaan von ihm zum Freiae von 4 Lin bexogen ir«rd«n. 
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erhalten. Von dem überaus üppigen Haupthaare, daa in breiten 
MasBeu herabwallt, ist etwas unter dem Scheitel hinten ein Stück 
ansti^ebröchen. tau den Haarlocken an der Stime is^t seitlieh an der 
r-'rhft'n un<l ebenso an der linken SchlSfe je eine Lockenpartie be- 
sessen. Die riiterstirne, über die zwei horizontale Falten äich hin- 
ziehen, tritt, m^htig hervor. In dem m Schmene weit anfgeriääcQen 
Auge iät der Stern durch einen DrÜTiertelkreis, die Pupille durch 
eile rande Vertiefitiig wiedergegeben. Von der Nate fohlt etwa die 
Hfllfte. Bin rtarkcr. tick ttMUender SdmiirriNut bedcekt die Obar- 
lippe, der Hand eellMt ist luJbgeOlbet, ein diebtor Bart umwallt 
das Gesicht. Der muskulöse Hab nraae mit einer atzenden Flüs- 
sigkeit gereinigt worden sein, denn er hat die Epidermis einge- 
bfis.st. An !<einer Unken Seite i:^t unterhalb der Haarenden ein etwa 
3 mm. dicke:! 2 cm. langes, 11 cm. hohes Stfick abi,'e;piittert. Eine 
kleiuü Abüchürt'uüg au der rechten Wange i.st kaum bemerkbar. 
Während die Fleischtheile mii uintir bei äo kkiaen Dimensioneu 
ungewöhnlichen, geradezu an Elfenbeintechnik gemahnenden Fein- 
heit ond SoigMt aosgefühit und, sind die Hnare in breiten Par- 
tien ai^elegi, die dutb mit dem Bohrer gearbeitete Gftnge eich 
Ton einander kdOeen ; die einzelnen Haare und in den Strftfanen 
nur in geringem Maasse angedeutet. Es haften nooh hie nnd da 
im Gesichte nnd an tieferliegenden Stellen Reste von PflauiML* 
wurzeln, wie sie sich im Erdreiche anzusetzen pflegen. 

Die *,^aiize Arbeit imd hesonders die Art, in der die An^en- 
.■;terne und Pupillen wiedertjeirebeu bind, führt auf die zweite Häilte 
de» zweiten nachchristlicheu Jahrhuudertes. 

Aus der auffallenden Kleinheit einiger der uns erhaltenen In- 
sehriften der drei Meister des Laokoon hatte Hei big (') den SeUnss 
gezogen, dass es im Alterthnme kleine als ' o^^V/s d'Hagire ' ge- 
bianchte Copien grosser Kmistwerke dieser Sebnle gegeben habe 
tiad dass dabei die Inschriften mitflbertragen wurden. Keknle {*) hin- 
gegen hatte aus der genannten Tbatsache aof * von Hans aus kleine 
Werke ' die.-^er Meister geschlossen. Unser Eiemplar scheint mir 
der erstcren .\nsicht Kecht zu geben. Die ganze kleine (iruppe wird 
nach dem Maasstabe des Kdpfohens schwerlich über 28 cm. hoch 

(») Bull. idSl, p. 141. 

(*) Zar Deatnng and Zeitbestimmang des Laokoon S. 27. 
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gewesen Bein. Eine tndere nmi fencholleDe kkise Ton Mieheltn* • 

gelo vielgepriesene Replik des Laokooo sah der rdnüscbe Antiquar 
Ulisse Aldroandi um die Mitte des 16. Jhdts im Hause des M.Maiio 
Macaroni a Macello di Corvi, die er als ' piccoffmnto tono di LtUh 
coonte con na poco del serpc dirfrr,' besehrieb (H. 

Natürlicherweise muasteu bei L';t;er so enormen Keduction ab- 
gesehen von der freieren Haltung des Kopiehens, das sich nicht so 
iitark zur Seite biegt, viele grosse Züge dös Originals verloren gehen 
oder wfiDigstoiis kurttektreten. Vor Allem konnte der Heister der 
kleinen Beplik — wir dürfen ihn in Hinsieht auf ^e Tortrefflidie 
AnslÜhmog des Nackten so nenDon — die am Originale so unver- 
gleichlich wirkende, von Brunn (^) mit tretTenden Worten hervorge- 
hobene Aofldsung der Haare in kleine Partien nidit dorchfttliren. 
Durch die mehr summarische Behaudlunij; der üppigen Haare in 
der Copie hat si'^h ein aa's Barbarische streifender Zug beigesellt, 
der dein Ori^nnalc mantj;«!!. Hingegen scheint mir, dass durch die 
plastisi'he An<^abü der Augensterne und die dadurch bedingte Be- 
atimmtheit ded Blickes der Ausdruck de» Leidens eine grosite Stei- 
gerung er&hren hat, nnd unser KSpfblmi hierin Uber das Original 
noeb bioansgebi 

Wttin nun also aneb mehrere Jahrhunderte swischen .dem 
Originale und der Copie liegen, so dfirfen wir uns doch freuen, eine 
antike Iteplik wieder unser nennen zu können, denn sie ist eine 
Replik von demjenigen Kunstwerke, welches bis auf die Ver- 
drängung durch die Parthenonsculptnren durch so lange Zeit der 
Welt als Antike xar' i^oxrv galt, nnd von der grossartigen Con- 
eeption, dem übei'gewaltigen Ausdrucke des Leiden;^, welcher die 
gröä&teu Künstler mitri^iä, die feinsten Federn in Bewegung setzte, 
weht noch ein gross Theil in dem kleinen Eöpfohen (^). 

Horn, Bnde Juni 1898. Lüdwio Pollak. 

(') Dt^ii'-- stalue antiche in Mauro, le antichitd delLa cittd di Roma, 

p. m. 

(«) Gesell, d. gt. Kflnstler I S. 487. 

(3) (Ich darf himnfO«:en, il.iss die Echtheit des Kopfes auch mir über 
allem Zweifei iiit, die Feinheit der AusführanK bemerkeoeirerth. Dann auch 
4i« Zeit Mh«int mir vom Verf. riehtii? bettiramt, Tomehmlicb auf gnvA des 
AqgewtmiB, den ich allerdings etwas ami« rs sehe^ so wie er in Antonini- 
»eher Zeit gemacht wurde. Dea Aaadrock des Pathos flnde ich nicht gestei- 
gert sondern gemiasigt P.J 



Digitized by Google 



FUNDB ÜND FOJiSCHUNG. 



lodam ich nach eia«r Paiue mein« Beriebtenlatkiing wieder 
ftafhehme, ond es nunmehr nicht allein des ganze Jahr 1807 

sondern auch noch eineo Theil dea Torb ergehenden zn überblicken 
fr'üt, darf vielleicht auch noch etwas weiter ausgeholt werden. 
Im nördiithen Italien haben die Arbeiten der letzten Decennien 
ein infiraer mehr sich zusammenschliessendes und belebendes Bild 
ältester Ciilturentwickelung' j»e:4chatfeu ( ' ). und damit sind ans 
der litteiurischen Ueburliet'eiuug die Nauieu und Wanderungen der 
y^llker nie die Trüger dieser Oultar tod dem einen mehr, tgh dem 
andern weniger kOhn, aber auch inhaltUeh .abweichend in Ver* 
bindnng gesetzt worden. 

Erst später ist am entgegengesetzten Ende Italiens, auf Sid- 
lien die Erforschung der Anfänge ernstlich in Angriff ti inmen. 
Was Cavallari und v. Andrian, Salinas und Mauceri begonnen 
hatten tritt wt^it zurück hinter dem was P. Orsi seit fast einem 
Decennuiin lu seiner auf den üj>ten der Insel begrenzten — neuer- 
dings etwas erweiterten Provinz geleistet hat. Ja wenn nuan die 

(■) Kür die Landschafi*:ii nürdlich vom Apennin liegt jetit in Muute- 
lioi, Ut eioiliMätiM frivUtive m ftatie I ein Pmbtwerfc rar, mit rei«hster 
Litteraiurangabe und, nnr so eleganten, Abbildungen. Derselbe (tclehrie hat 
im Journal of th« anthropoloffical Institute, f/'hr. 1807, S. 261 den .Mutli 
gehabt, eine precUutical chronologn in Qreece and Italy zu entwerfen, ohne 
andern Anhalt all den Fennenweebsel dee Geetthe. Indem M. nng. bei SO(K) 
V. C. beginnt, gewinnt er nach c. zwr.lf Jahrhunderten etwas festeren Boden. 
Wenn hier nun aber ans den va^en allt;eiaeinen Berochnunpen sich ergiebt, 
dass die Gr&ber Regalini*Gala8Bi in Caere, del Dnce in Vetulonia, 
Bernardini in Paleetrina «m swei Jahihomterte Slter eein sollen ib die 
tomba d* Iaido in Vulci, so kann die Bechnnng ni Ii- richtig sein. Die 
Methode ' auf des fianzo * di^ Chronologie irx gtüDden, «tatt vom Einielnen 
auszugtrhen, dürfte etwas zu praehietorisch sein. 
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Arbeit des Eiozelnen in die Wagschale wirft, so ist kaum einer 
im Lande, der ihm gleichkommt in methodischer Durohforsohnng ' 
des Bodens, in gewissenhafter Beobachtung und Verzeichnung, in 
musealer Ordnung und fleissiger Bearbeitung des gewonnenen Mate- 
rials, unter stoter Berücksichtigung des im übrigen Italien und 
auch im Osten des Mittelnioergebiets gefundenen. Was von Orsi'3 
Thatkraft und Umsicht vor allem noch zu erhoffen wäre, das ist 
die AuÜiDduQg und Ausbeutung der ältesten Nekropole einer der 
ionischen StUte Sidliens, von Katuie, Ton Nttxos oder Leontinoi, 
naohdem er ron dem Stande des SniisthandwerkB in den ältesten 
Zdten der dotisolien l^yrakus nnd Hegam uns so reichlidie Ansehaa- 
nng ▼erschafft hat Oni bat aber auch die voi-aufliegenden Jahr- 
hunderte ins Auge gefasst und die Culturzustände der Insel vor 
fester Ansiedelung der Hellenen mit gleichem Eifer und Erfolg 
erforscht und aufgehellt. 

Die ethnographischen Fragen, die hier freilich nicht so viel 
Bedeutung haben wie im Norden Italiens, keineswegs aus den Au- 
gen lassend, aber vorsichtig hiotanbaltend, oder yielmehr durch 
Leugnung der Yerschiedeuheit von Sikaneru und Sikelem beseiti- 
gend, hat Orsi durch Vergleichung des Materials salbet drei Pe* 
rioden der ffikelercaltor geaehieden, und ihnen roraufliegend eine 
Torsikeltsehe. Indem er nun endlich jflagst in Lieodia, 
lang geeueht» eine Nekropole, gefiinden hat, wo das Sikelerlhum 
ganz von eingesessener Hellenencultur durchdrungen ist, und sich 
daneben noch {Afon. ant. d. Lineei VII 201) die citlä greca a 
Terravecchia stellt, in Wahrheit eine cittä m'cnla grecissata dapoi 
(coU 273), so kann mit dieser vierten Periode die Sikeler- 
forschung als 7u einem gewissen Abschluss gelaugt angesehen wer- 
den; mag immei hm manches Material wie das von Pantalica noch 
unrerarbeitet sein, und eben noch von neuen Funden Andeutung 
hint werden. Darin liegt die Bechtfertigung dass hier jetzt eine 
üebeiticbt Aber die Besultate dieser Forschung gegeben wird, ron 
dsnitt ich frAber nur kon Notit genommen habe(*)> Das Uakrial 
in Palermo, Giigenti und namoDiliclL in ßTiakns, wo ich das libe- 
lalste Enijgegenkonimeii m Orsi's Seite kaum au rühmen bnnche. 



(>) MittheilL 1892. 174; 1895, 76; 18»tf, 260. 
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habe ieh wiederholt, zuletzt im Sommer 1897 durchgesehen (*)• Bio 
NotÜU d. seavi citiere ich N., aber berücksichtige die dort ge- 
gebenen Bericlito nicht, wenn die ausführlichere Nachricht an- 
doravro gegeben ist; namentiich im Ballellim di paletaologia ila- 
iiana, hier als B. citiert, und in den Mormmead aniichi dei 
LiHcei, hier als L. angeführt, die letzteren nach Bänden, die erste- 
ren nach den Jahren unseres Jahrhunderts. 

Voriikelieeli eiiid naeh Oni die JPuide von Steatiiiello 
St B, 90, 177, nicht eine Neloopole sondern Beste einer Siedfr- 
lung aaf niedrigor« vom Meer nmspttlter und Tcrkleinerter FiSehe, 
anweit nördlich TOn Syrakosai, nur Abfall, »earieo aus zwei Fels- 
spalten hervorgezogen : Steio-und Enochengeräth und namentlich 
Thonscherbeu, auch Knochen der verzehrten Thiere. 

Aehnliches, dagegen nichts specitisch Sikelisrhes (der I. bis 
III. Periode) fand sieh in tieferen Schiebten der c. 10 Kikm. davon 
entfernten Area von Mecrara Hvblaea (/?. 95, 50). Neuestens 
{N. 98, 35) sind in einigen Grotten bei Pachino an der SWspitze 
der Insel Reste derselhen Coltur, nnd swar der Behausungen gefun« 
den, ond bei Bagnsa in Montetahnto and Monteiacdlo Hohlen, 
aus welchen die Urbewohner das Material ihrer Steinmesser ge- 
wonnen haben sollen. 

Orsi's I. Periode stellt sich dar in den Nekropolen: Bernar- 
dina bei Meli Iii M D. Ol. 53, noch etwas weiter nördlich als 
Stentinello, von Priolo nicht weit davon D. 95, 150, von Castel- 
luccio C (Cava della Signora) zwischen Ragusa und Noto am 
Teliaro //. 92, 1. und ebenda auch in einer Ablagerung des Abfalls 
D. 93, 30, und iu mehreren Nekropolen, z. T. schon zu II. zu 
rechnen, der Pronnt 6irgenti6 zuletst anfgesShlt, 97, 5. 

Der H. Periode gehören die Oiftber TonCoaso delFan- 
tano Cp, II 1 und Plemmyrion PI S. 91, 115, jenes im 
Saden, dieses im SWesten des grossen Hafens von l^^rsikus gelcgwi, 
femer ein Grab von Milocca oder Matrensa Mi, zwischen dem 
Hafen and dem Kyanesampfe, B. 89, 197, nach die wenigen Gift- 



(0 Sanimiritcheii Bericht, j« naeli d«neitigem Stande, haben entattet 

Tropea. Rivista di storla antica I S. 86; G. Perrot in der Revue des ^ieux 
mondfs 1Pf>7; Schoetensack, Ans dem kUuisehen Süden S. 39 nnd Z«iUcbr. 
f. EliiDologie 1897 S. 16. 
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ber des Podere Reale am Nordrand Ton Syrakosai R, B. 89, 
212, bei Seala greca S. nicht weit davon, sowie die zahlreicheren 
auf der flachen Halbinsel Magnisi, einst Thapsos Th, L. VI 89 
und links und rechts der Mündung des Cassibiie N. 97, 277. 
Auch von der ausgedehnten Nekropole von Pantalica Pa, einer 
Hochfläche im oberen Gebiet des Anapos, zwischen diesem und 
äeiuem gleich tief eingerisäentiu Nebeufluss Calciuara, gehört der 
sAcdlicAB und iHwdwertliche Tkeil der II, der 

IIL Periode dagegen ebenda zwei andre Theile derselben 
N Aropole: bei Filiporto und La Cayetta; femer die Gräber Ton 
Tremens an 0 Tr B. 92, 84, gegenüber von CaBtellveeio über 
dem reebtra Band jenes tiefen Thaies der Cava d. Signora, endlich 
die von Finocchito Fi, 94, 23 und 97, 157, 10 Kil. südlich 
von Noto und zum Theil die Nekropole von Noto vecchioN, 
f. .V. 97, Nicht blos Vn sondern auch C reicht durch mehrere 
Perioden, letzteres, allerduins nur mit einzelnen Gräbern, sogar 
bis ins 8. Jhdt. v. C., und häutiger noch ist Wiederbenutzung 
der Graber in späteren Zeiten, von der fortdaueruiieu Benützung 
durch dasselbe Geschlecht abgesehen. 

DasB alle genannten Orte, au^nommen Girgenti, so nahe 
beisammen liegen, alle innerhalb eines Ton den Ansetrahlongen des 
Monte Laoro gegen das Hare ionio gebildeten Dreiecks, das beruht 
natfirlich nnr daianf, dass das von den Spitsen des Dreiecks mge- 
fihr gleich weit entfernte Syrakus Orsi's Hauptquartier ist. Wo 
ausser in Girgeuti auch sonst weiter westlich auf der Insel Zeugen 
jener drei Perioden aufgetreten sind, wird seines Orts iw sagen 
sein, und nachdem Orsi in seinem Bereich das Seinige gethan hat, 
wird es ihm oder andern obliegen, den Kesten jener Zeiten auch 
in den andern Theilen der Insel weiter nachzugehen. 

Wenn die Gräber der Sikeler meist in die Ränder von Tafel- 
flfichen eiogehöhlt sind, sei es niederer am Meere gelegener, wie 
Thapoos, Plemmyrion, Cosso del Pantano, sei ee von veiter lurflek 
Aber der Ebene liegenden, wie Melilli, sei es endlich Ton mehrere 
tausend Fuss hoch swischoi tiefeingegrebenen Plussbetten natur- 
fest gelegenen Hochflftchen, wie Castelluccio, Tremenzano, Finoc- 
chito, Pantalica, so drängt sich von selbst der Gedanke auf. dass 
die dort von niederen, hier von hohen, schroffen, oft unersteiglifhen 
Bändern umgebenen Flächen die Wohnstätten derjenigen waren. 
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welobe unterhalb denelben begraben wozdeD. Aber Spuren ihrer 
Wobnniigei hat Oni auf diesen FlSehen reigebeos geewht. Ihren 
AbMl an Knochen und Gerftth hat er in StentineUo und Caetel- 

luccio gefunden, auch in der Qrotta Torruggi bei Pachino X. P8, 
35, nirgends aber die gesuchten Hfittenböden. Wie früher in Pan* 
talica n. 89. 165, natürliche von Ment^clieuhand Avohnlicher ge- 
machte Grotten, hat 0. ia der piächti<jren Grotta di Gala Farina 
bei Pachino Eeuerdiusrs Feuei^tellen, fnrnlnri d»'r I. und TT. 
Periode ausgej^raben mit Resten von Thon und i-iinisfcein. Ja au 
der sandigen Küste hui Girgeuti, zwischen zwei Sommers tro- 
clieneu Bächeu. '6 Kil. ?om Meere glaubt G. i^. Uizzo, Mitarbeiter 
Orsi'B bei Melilli, an den Wänden eines Grabens an dunkleren 
Stellen des Brdreiehs nunmehr den Durehsehnitt dnes Hfittcnbo- 
dens erkannt an haben, der wenn kreisrund, nach den ang^benen 
Maassen auf 3 m. Dnrchmesaer zu bereehnen w&re. Neugier weckt 
die B. 97, 199 gemachte Mittheüung Orsi's von einem 189ä (s. 
N. 95, 268) (') aufgefundenen palaiio di Pantalica, w^her^ wie 
0. sagt, era la resiUensa dd principe di Paatalica, ed a provarne 
l'alta anfichitä. se noti baslasse fa foggin delfn costricionc — 
vorher nennt er sie in parte megalitica — fnirehhcro dfcis/rf^ le 
traccie di vtia fonderia e la presciCfi <li numerosi cocci del 
2" periodo tn esso segitalaii. Also etwa uacli Art der inv keuischen 
Paläste? 

Was Ton Befestigungen sich &nd ist ron ungewissem Alter, 
sc das Castell, von welchem Oastellaceio benannt ist, mittdalter- 
licht aber mit ftlterem Kern, eome io ßredo^ sagt Orsl B, 98, 4, 
Tgl. 93, 31 die piceola «d innpuffnabüe aeropoli ( verdruckt 

neeropoli); so der quer durch den Isthmos, welcher den Rücken 
von Pantalica mit dem Hinterland verbindet, ins Gestein gehauene 
Graben, doch wohl ein griechisches Werk, zugehörig tn der Mauer 
dahinter, welche nach Orsi ein Werk des ersten Dionv^ing ist, wie 
Pantalica mit Fazello für das bei Diodor genannte Herbessos gehal- 
ten wird. In Finoechito hat Orsi //. 1»7, 179 Taf. VIII eine 
wirkliche liefe^tigung des Uergrückenä gegen Süden gefunden, Stein- 

(>) Also iüc)it daaselbti Bauwerk wie do^s tichoii B, 89, 164, 1 crw&bole 
di etd inc«rta, obgleich oio sw«iie« aoffHUig ist, vo, wi« neimiffiiigi VMwidml 
wild, w<tt md Imit «imer dem paUoM alehto i«t. 
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paeknmen liiuter mehreren Linien yon Steinmanero, in Abständen, 
wie TOU mehrfacher Verstärkaog. Ostwestlich quort dieser Stoin- 
wall den Tsthmos. mit einer grossen centralen halbkreisförmigen 
Bastion von c. 2ö m. Durchmesser und einer kleineren am Westende, 
wogegen das O.stende nicht erhalten ist. Eine deu Rücken üutlang 
laufende Sti'a:i;>e lässt ein Thor neben der Mittelbastion voraussetzen. 
Die Ungewöhnlichkeit solcher Befestigung in solcher Gegend, die 
Aehnliehkeii der runden Bsationen mit den Befestigungen vom 
EoiTftliis und von Selinant (')) die ünausgeglichenheit twiaehen 
Anlage und An»föliiang lassen Orsi Tennnthen, dase diceer Bau 
von Sikelem herrflhre, die von ihren Feinden den Griechen gelernt. 
Tiotx des späteren Datums der genannten griechischen Befesti- 
gungen schreibt Orsi diese sikelische der ersten Hälfte des 7. Jrhdts 
»0, weil die Nekropole von Finocchito mit jenem Zeitpunkt schlösse. 

Griechischen Einflnss findet Orsi auch m den Grundmauern 
i.'iniger Häuser von Castellnccio, die er i\' 91, 848 beschreibt, 
ebenso iu spateren Gräbern a fossa bei Tremeuzano ebda S. o53, 
in Bagiisa S. 353 und in Licodia M 97, 327. 

So sind denn bis jetzt die Grftber das Wesentliehste was ons 
die Sikeleronltur vergegenwärtigt Die bis zu sieben übeninander 
liegenden Oeffnungen dieser Grabhdhlen, a finesira genannt von 
V. Andrian nach der Form der Oeffnungen über und nebeneinander, 
a form von den Italienern nach der backofenähnlichen Form der 
Kammer, hatten schon manches Reisenden Aittre nnf sich gezo- 
gen (") un'\ viel frfihor die Lust etwas zu erbeuten. Unter den 
vielen hunderieu — m Finocchito allein 2titi — von Gnlbem, die 
Orsi wie Keiner vor ihm durchsucht oder aufgeräumt hat, hatte er 
das Glück auch eine Auzaiii intakter zu linden, besonders zaiiireicb 
in Cozzo d. Pantano. Die grOssten Nekropolen, die von Pantaliea 
und Cassibile enllialten an die Tausend Qräber jede, in Omppea 
vertbeilt wie aaeb anderswow 

Die Art des Zugangs zu den von Meosebenband hezgestellten 
Grotten, und nur nm diese bandelt es sich, hängt zunächst von der 
Bodengesialt ab. Konnte man nicht, wie liänfig in PL, borizontal in 

(>) V>,'1. Mittheil. 1892 S. 185 ff. und A'. 1894 S. 202 ff. 
(2) V^'l Holtn Hesch. v. Sicilien I 101 und 879; F. S. Cftr*ll«xi im 
Arckivio itorico ticitiano 1876 S 276. 
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den Abhang hioeiograbeo, da grub man ( Fig. I 4^ 5) einen senk- 
rechten Schacht pozselto, von dessen Boden ans man horizontal 
vordrang ('). Was hier der Schacht, war Abhünf^en gegenüber ein 
Dromoa, oder Kanal, der um so kürzer war. je rascher das Terrain 
anstieg; und bei der Niedrigkeit der Grotten war die nuthige Höhe 
des Hanges bald erreicht. Nur bei so sanfter Steigung wie i. B. in 
ThapsQs sind die Zugänge länger. Bei steikn AbhAogen MiU er 
gans; nur ein gerundeter oder eckiger Anschnitt des Hanges infc 
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gemacht, um die n(}ihige Hohe und Festigkeit des weisen Kalk- 
steins oder KalktulTs zu erreichen. So entstand ein Vorraum, padi' 
glione, wie Fig. 1 3 u. 6, der vor dem Eingang in die Kammer in 
der That errorderlich war für die sich wiederholenden Manipula- 
tionen mit den Thürverschlüssen. Daher pflegt auch der Kanal, wo 
er vorhanden ist, vor der Grabkammer sich zu erweitern zu einer 
antieella, Fig. I 1-4, nicht zu verwechseln mit den nicht so häu- 
tigen Fällen, wo hinter einer eisten Cella noch eine xweite folgt, 
als naehtrSgliche Erweitemng der Anlage, wie «. B. H. 81, Th. 6, 
C. 10. Es TATstdht Bich Ton selbst, dass Zugang wie Ymamn meist 
ganz oder grOsstentheils unbedeekt und, daher hlnfig mit Abflnss- 
rinne ftr das Begenwasser Teisehen. Nor wenn Tom pojuetto aus, 

(>) So auch b«i den Gribem von Capaci nOrdlich von Paleimo N. 87, 

857 Taf. X. 
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wohl aneli xveeka freieittr Bewegung tot der Thllr noch eine Vor- 

lummer anlicella roraufgeht, ist diew noterirdisch, wie Fig. I 4. 

Zweck des Ganzen ist die wohlverwahrte GrabbOhlo, deren 
nrspnlnglicho Form nnd weitere Entwickelung bedingt ist einerseits 
durch die beabsichtigte Art der Beisetzung, andrerseits durch die 
jtioeu Zeiten xur Verfügung stehenden Mittel und Kräfte, vor allem 
ihr Werkzeug. Von den engen Schranken, welche dieses steckte, 
zeugt schon die geringe Grüsse der frübeätea Grotten mit unre- 
gelmäsaig ruadliehem GrnndrisB, der m 1 M. oder wenig darüber 
— die UeiiiateB in Pri<do — spiter mm dreifcehen Bnnfamesser 
eneteigt Rundlich wOlbt sieh nuoh die Decke, daher der Name 
foTMi TOB etwa 0.70 m. Seheitdhdhe anhebend, mit ThürOffnungen 
die oft unter 0.50 breit nnd nicht viel darüber hoch sind, und 
die nur dadurch etwas bequemer zum Einsteigen des Bestattenden 
sind, dass sie möglichst hoch liegen, mit hoher, das Wasser abweh- 
render Schwelle. Erweiterung des (JelasseH hat man, wie gesi^, 
mitunter durch Anlage einer zweiten Grotte hinter der ersten er- 
reicht, uud auch wo von gemeinsamem Vorraum aus sich eine 
zweite Grotte abzweigt, wie R. 4, mag man dasselbe Geschlecht 
als Inhaber denken. Einfacher ahi eine »weite Kammer war noch 
die Aushöhlung einer seitUeheD Nische, eines loeulut vom Inneren 
der Grotte aus. Solehe sind in der I. Periode selten, wie C 17 
und, XU den späteren dieser Nekropole gehörig. 3a und 34; häufiger 
werden sie in der II. in K., Cp., (Fig. I 3) Th, eine, zwei, auch 
drei, vier in einer Grotte, bis in l'I. (Fig. I 4) gar an sechs grossere 
und noch einige kleiner»« dnrN'beu den ganzen Umkreis füllen, 
ungerechnet di*' cauz kiemcn Machen links oder rechts vom Ein- 
gang, wohl fui i^iiistellung einer Lampe beetimrat. Streben nach 
U^elmässigkeit zeigt sieb mehr und mehr iu Vertheiluug der 
Nischen, oder ohne Nischen in Ausarbeitung der Kammer zum 
Bechteck mit flacher Decke. 

Von Yersierung ist im Inneren höchstens die Einrahmung der 
Nischen zu erwähnen, wie Gp. 29. Ifehr Sorg&lt ist auf den 
Verachlass verwandt. Zunächst der Sicherheit dient die Yerram- 
melung. nicht nur mit Platten sondern mit Steinpackungen oder 
gar Mauern, und für Anschluss solcher Vermanerung, nicht blos 
für Einfalzung der Thörplatte, waren die .stufenartig sich veren- 
genden Thurrahmeu bestimmt Oeflers £and sich mehr&ch hinter- 
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«inuider SteiBpackmig iiod PlattenieblinB. Bemerlmirertli sind 
mehrere Qrftber Ton C.« wo die Thüren noeh tm Plate waien, B. 92 
Taf.VI ah, 2, a (Fig. 1 2). Bei 22 war es eine dicht schliessende, genau 
zugeschDlttene Platte, an welcher vom in der Mitte bei der Abar- 
beitung ein starker Zapfen stehen gelassen war, offenbar zum Heben 
und iiewegen der Platte, deshalb über der unteren Hälfte, und 
senkrecht stärker als quer. Eine zweite niedrigere Platte war aussen 
dagegengestemmt, zwecks festeren Standes unten dicker als oben, 
hier mit einem Auasehnitt, um jenem Zapfen Baum zu geben. 
Zwei VonprOnge wie Brflate anter dem Anssohnitt dienten wohl 
aneh als Handhaben. 
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Den Verschluss von 23 bildete nur eine Platte wie die mit 
einem Zapfen in 22, den von 32 wieder zwei Platten, beide ohne 
Zapfen. Daher konnte man durch den sehr regulären Ausschnitt 
der vorderen durchfassen zum Abziehen. Die dahinter stehende 
hatte statt eines Zapfens einiElelief, das als ungeschicktere Nacbah- 
moog eines Qmtments erseheint. welches in 31 auf der ersten, 
in 84 auf der iweiten Platte sieh findet (Fig. II) je anf der Bflek- 
Seite. Das Oraament besteht ans iwei Doppolq^iialen, die ans dem 
oberen nnd nnteren Ende eines Stamms sich entwickeln. Sehr aqgeo- 
fällig zeigt sich bei Vefg^eichang aller drei Belieft der Versuch 
ein fremdartiges, Ton aussen flberkommenes Ornament, offenbar 
mykenischen Ursprungs nachzubilden, ein Versuch, der in 34 am 
besten gelungen ist. In 31 ist aus dem Urariss des Mittelgrundes 
ein besonderer Theil des Ornamente geworden, der unten wie Beine, 



Digitized by Google 



159 



oben schoQ weniger wie Arme aussieht, so dass eine gewisse Aehn- 
lidikeit mit den Männchen der Arnoaldi-Veli-OrDamentik gewiss 
Diir zufällig ist. Eine weitere Entstellung bedeiitot das B. 92, 7H 
abgebildete Ornament von 32. Diese V'erzimungen müssen einen 
Zweck und Sinn gehabt haben, zumal sie sich verstecken ; für 
Handhaben zu wouig vorspringend, werden sie wohl apotropaeisch 
äein; wie Orsi auch einmal, Th. 31 einen phal losförmigen Stein 
Tor die Thflr gestellt gefimden hat 

IMe siemlidi sobarfe Aumibeitang der «bgestoften Thlkr> 
rahraea, wie man sie z. B. in den phetogiaphischen Abbildnngen 
schon aus Melilli B. 91 S. 50* dann aas Thapeos Z. VI 99 
und 109, Cozzo d. P. L. II. 27 sieht, noch mehr aber die ver- 
zierten Steinplatten von Castelluccio verrathen nicht unerhebliche 
Fähigkeit den Stein zu bearbeiten. Orsi {D. 92, 12) hat sich durch 
eigene Versuche überzeugt, dass für solche Arbeit, noch mehr 
tVeilich für die sorgniUig geschnittenen Thürplatten (') der III. 
Periode metallene Werkzeuge nOthig waren. Aber auch die blosse 
AiuböhluDg der ältesten Grotten schon erforderte, wie mit Salines 

80, 358, aneh Orsi B, 89, 216 denkt, besseres Werkieng 
als das steinerne, welefaes man zu den Todten ins Grab legte. 
Man wird also, schon naeb älterem Herfcommen, den Todten mit 
dwi Steiageräth ausgestattet baben, um das kostbarere metallene 
dem Gebrauche der Lebenden vorzubehalten. Immerhin zeigt die 
Kleinheit der älteren Grotten und die Häufung der Leichen in 
ihnen, im Gegensatz zu den späteren goräuniigeren. und nur mit 
weuigen, ja einzelnen Todten belegten, wie sehr die Leichtigkeit 
der Herstellung solcher Grotten durch verbessertes Werkzeug, durch 
vermehrte und besser geschulte Arbeitskraft mit der Zeit ge- 
waebsen ist 

Eistannlieb ist die Zabl der in den ältesten, allerdings nicbt 
grade kleinsten Grotten Beigesetsten. In C 9 bat Ofsi anf c. 5 
□ m. Omndfläcbe mindestens 28 Skelette oonstatiert; andre Grotten 
Too nngefthr gleicher Grosse baben 23, 26, nnd die jüngsten da- 

(>) Oni nimmt B. 92, 77 an, dam ein Th^l der Arbeit an «HeM» Thlhr- 

platt«n doch mit eiaem in dem Grabe 33 gefundenen Basaltkeil aasgeffihrt 
sei. Doch war dessen Zweck wohl ein andrer. An dem Grabe von Lentini A'^ 87, 
303 n&mlich fand CaTallari die Grabthüx mit solchen ctwei verkeilt 
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Mlbst 17, 13, 6 Todte. Die hUehrte Zahl aber tnetehk Cp. 16, 
das, abgeBehoi von 4 SkeleitoD im padiglione und 4 ia der tfa/t" 

^«//a, DOch 60 in einer Cella barg, die kaum halb so g:ro3s wie 
jene rorerwühnten war; und auch Tli. und PI. erreichen noch 
Zahlen von 49 und 22 Todten in einer Grotte. Am entschiedensten 
ist der Kückgaug der Zahl in F. B. 97, lö8, wo von S7 Gräbern 
51 nur je ein Skelett enthielten. Aus dieser Anhäufung der Ske- 
lette zieht Orsi B. 92, 80; II 19; VI 31, 142, deo Schluäs. 
den andere aadenwo aus ihnlielien Thatnelieii gezogeo baben, dau 
niebt die Leiehea Bondern die eotfleischtea Skelette beigeeotit 
worden seien. Das ist kaum ein tnsieichender Grand för solche 
Annahme ('). Denn da die Todten ja doch nacheinandw beigesetzt 
worden, gleichzeitig mehrere ans einer Familie nur ansnabmsweise, 
so werden ja stets die früher Beigesetzten auch ohne ncarnimento 
schon mehr oder weniger zu Skeletten geworden sein, wenn man 
einen frischen Todten hinznl^^j^te. und nur je eine oder zwei letzte 
werden etwas mehr Kaum eintcenommen haben; die damaligen 
iMenschen waren gewiss hagei. hm wirklicher Beweis des scarni- 
meaio wftre ja die kOnstliebe FIrbung {^) der Skelette, woran 
Orsi aber trotz genauer PrOfang, weder in U. noch in C. und PI. 
Spuren gefluden hat (') ; mit der Form der Beisetsnng wftre jene 
auf den ersten Blick so abschreckende Sitte sonst wohl %n vereinigen. 

Es sind genug Gräber iotakt gefunden {*), um von der Art 
der Beisetzung eine Vorstellung zu gewinnen. Auf dem Boden der 
Gräber, nüher der Mitte oder rinpjs an der Wand, wurden die 
Todten hin;^'esotzt ('■) mit den Fü.^son gej^en die Mitte, eine langsam 
dich mehrende Versammlung der Angehörigen einer Familie oder 
eines Geschlechts, wo nicht Fremde eindrangen. .\läo wesentlicli 

(1) Orsi hebt mehrfach i. B. B. 94, .58 die Abnabine der Zahl und das 
Aiifhün ii (1< H ararnimento dit twei gesondert beobachtet« XbAtaachen h«nror, 
nicht ganz «achgctni«8. 

(*) IMese Ist in Itulien in ehwni Grabe von Sgurgola, welche der Stein- 
zeit gehörte, beobachtet, uber auch an zweien von sechzehn (!) Steinpfeilspitzen 
//. 80, 33. Virchow Z. 1', Kthnol. 1897 Vcrhandl. 8. TM fvpl. 1898 V, rh. S. 70) 
hält sowohl beabsichtigte als zufallige Färbung in Ügurgola für denkbar. 

(») Z. B. B. 91, 75; »8; 86/. 

(«) Z. B. C. AI. 18; a 81» 83; Tb. 2, 6, 7, 15, 17« 88, S8, 53» 64; 

Cp. 9. 16. 23, 33, 34. 

(5) Vgl NS. 87, 303; M. 12, 32; Cp. 23. 
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dawalbe was m» iplter in Binrichtang und MalAraitn «kniskiMlier 
aod UDteritalischer Onbkimmern enlgegBotritt und woms 

schliesslich die Darstellungen der Symposien und Tänze ron Ske* 
letten herroi^ehn, wie sie uns neuerdings durch wirkliches und imi- 
tiertes Silbergeschirr anschaulich geworden sind. Auch die Todten 
der Sikeler lageru wie zum Mahl, mit Schmuck und Kleidung 
angethan, imd um dieser Gesellschaft eiuen bis zur Wiederöffnung 
deti Grabes und zu ferneren Beisetzungen möglichst unveränderten 
Charakter ta Terleiheo, konnte tnao ja das searnimtiUo und die 
Botbftrbung der Schädel TOigenommen haben. Nor fehlen annoch 
eichen fieweiee. 

Die Iffahltdt ind wozu anders ak zu Mahlzeit vnd Schlaf 
weiden jene Menschen daheim verweilt haben? — der Todteo be- 
zeugt uns das um sie aufgestellte viele Ess- und Trinkgeschirr: 
die hochfü.-ssigen Kelche, deren ein nrrosser in der Mitte zu stehen 
püegt, kleinere auch wohl bei jedem einzelnen, wie z. B. Th. 31 
und 33, Cp. 34, und gröjiäere Massen andrer Gefäüüe ringsum. 
Von anderem Geräth wurden die Steinwerkzeuge schon erwähnt. 
Sehr merkwürdig ist, wa^ schon v. Aüdxiau beobachtete, Orsi in 
vielen Fällen sieheigestellt hat« dass bei und speciell auf dem 
Schädel des Todten noch ein Steinmesser lag, auch wohl zwei oder 
drei, besonders in den ältesten, doch auch noch in einem der 
entwickelteren, wie C. 9, desgleichen 22, 23, Sl ff., Cf». 13, 16, 
30, 35 ; 10 dis, bei einem von sieben Todten, 28 bei einem von flinf. 

War das scarnimento thatsächlieb, und Patroni (s. unten) fin- 
det in solcher Zuffigving des Stein mcsscrs, das eben zu jenem Akt 
gedient habe, einen Bewies dafür, so könnte man auf den Gedan- 
ken kommen, dass wie beim {Actaxfth(sii6c. das bhitipfe Messeram 
Haupte des Opfeis abc^ewischt wurde, üo hier die zum scarnimenlo 
benutzten Messer an den Kopf des Entfleischten gelegt ij^ien. Sonst 
mdchte man vermuthen dass, wie Schreiber ihre Feder hinterm 
Ohr, oder, besser, die Bauernwdber in den Castelli und sonst ihr 
Strickteag in den Haaren, so die alten Sikeler, in Bmangelung 
TOS Hosentaschen die Messer, die ja durchschnittlich kaum 10 cm. 
lang sind im fibar getragen hätten, was selbst bei einem fanehtllo 
(€. 9) sich denken liesse. 

(') Vgl. du Gnb in vi» CrktoUiai R. Mitthdl. im S. 187. 

U 
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Die Todten also in der Grotte gleich wie Lebende geli^ert, 
das erweokt nothwendig den Gedanken, dass die Giotte selbst von 
Anfang an ein Abbild der Behausung der Lebenden sein sollte. 
Rund und {jewAlbt, ruft sie die italische Hiitte in Erinneninj,'. und 
mancher weitt-re Ziip;. der im Laufe der Zeit die uisprüuglich ein- 
fachste Form des fonto bereichert, fügt sich wohl in den Ilahmen 
dieser Idee ('), oder entstammt vielmehr demselben, mit der Zeit 
ja gleichfalls zum Hause Tervollkommneten Vorbild. So eine an der 
Wand nmlaufeade Stufe, zum Anlehnen mehr als tarn Sitten, Fig. I 3; 
80 anch mitunter ein besonderer Lagerplata, ein tettueeio in C. 
1 und 6 mit etwas erhöhtem Bande, die Vorliliirer der apftter 
immer hftufiger werdenden Nischen, jene wie diese nicht ohne 
Aehnliehkeit mit den an der W^and italische Hütten eingelifti^n 
Lagerstellen ; auch sie nur zum Knimmliegen gross genug und 
durch Erhöhung am Kopfende, das capeaatc, ihro Bestimmun'^ 
anzeigend, mögen sie auch leer von Skeletten, oder von später 
hineingelegten besetzt uefiindt n sein, wie häufig in Pleramyrion. 
Auch die gelegentlich mit audercu Uuigaben gefundenen Zwerg- 
nachbildungeo von Möbeln in Thon wie Th. 58, femer in den 
Tttif gehauene Sitze dranssen ror der ThQr Th. 3, selbst der Riegel 
an der Thür in Tremenzano IT. 92, 85 und die Oder im Vorraum 
gefundenen Skelette, wie C. 22, 28, 82; Cp. 28, 29; FiB. B. 
07. 47. sind lauter Uebertragungen von der Wohnung der Lebende n. 
Ob beim Uebecgang vom runden zum nehteckigen Gnmdrisd der 
Grotte die Umwandlung der Hütte ins Haus maassgebend gewesen 
sei, oder vielnii^hr ntir /"o w^-flräber. da hier das Liegen der Todten 
mit dem Kui>f auf .stehen gelassener Erhöhung gebräuchlich wird, 
kann man zweifeln; aber die stattliche Ausgestaltung der Grab- 
vorbauten, wie Th. 28, mit ihreu zwei, allem Anschein nach 
ursprünglich freistehenden Stützen zwischen Seitenwinden, also in 
flA/M, die Orai an homerisdw FalArte erinnert, sie ist gewiss eine 
Uebortragnng Tom Hause. 

Um nun Aber die Qrabausstattung lunichst m<fgUcbst nur an 
berichten, so ist die * Vorsikelisehe* Periode als neolithisoh be> 

0) Von Oni efter aii^g:«sproehea. mit Zweifeln A 91, 188; ohne Bedenken 
X. B. L. VI 115, 181. Er wendet auch oft rom H iuse entlehnte BetdchmUBgen 
fUr die Tlieile dei Onbec nn, wie Tholoi, Xbalamoe, FrotliTroii n. w. 
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zeichnet, weil Dur Steingeräth wie Basaltäxte und Messer von Flint 
zahlreich aber sehr gleichförmig sich gefunden, nichts von Erz. frei- 
lich nicht als Grabbeigaben, sondern als Abfall, so dass auf völ- 
lige ünbekanntschaft durchaus nicht geschlossen werdi-n kann. Ja 
wie die SteinwafTen neolithischer Zeit durch Form und Politur so 
häufig sich als Nachbilduugeo vuu metallenen darstellen, gleich wie 
Thonware ja in woitflstom Umfang als Somgat fftr MefaülgeftsBe 
gedient hat, so macht auch das grOsste Hesser Ton Stentinello gans 
den Eindruck solcher Nachahmung. 

Das TboDgeschirr ist aiim Theil schlechte (^mro), zum Theil 
gute Ware, letztere von überraschender Vollkommenheit. Leider las- 
sen die Scherben keine Gefässform sicher erkennen, nur etwa grosse 
bauchige, kleine c^edrückte Gefässe; und die von 4 bis 30 mm. ge- 
hende Wandungsdicke lässt auf sehr verschiedene Grösse (und Fein- 
heit) öchlii'sst'ii. Henkel sind vüihaudün, eng. ja nur Durchbohrun- 
gen zum Durchzitibn von Schnüren, doch auch schon weiter. Der 
reine, nur mit Kalksteinstaub gemengte Thon ist compakt, bei grös- 
seren Oeftssen geglättet, sogar h&t glänzend, wie geflmisst, bei 
offenem Feuer gebrannt; dodi hart, in dicken Stücken rotb, sonst 
rothgrau oder schwftniich. 




Fio. Ul. 

e 

Mit Fleiss ist auch die Ifnstmmg (Proben Fig. III) ani^fllhrt: 

mit dem Griffel eingegraben, mit kleinen Stempeln, gekerbten Stäb- 
ehen oder Rädern eingedrückt, ohne Bemalung. aber mit weisser Fül- 
lung in den Vertiefungen. Die Musterung ist zunächst so zu sagen 
positiv, indem die eingezeichneten Linien selbst die Schemata bilden, 
gerade, auch mit kur-cen Querstrichen dicht besetzt, gebrochene 
(Zickzack), schräg sich kreuzende (Gitterung), Rhomben gereiht, 
aodi mit den stumpfen Winkeln ineinandergreifend. Dicht und 
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museiihaft nebenflinandatgOBetit, bilden diese Blemente die FflUnng 
gi^ieBerer Sehemati: Wolftiähne, Bhombeo, die ineioander gelegt 
Dach aussen immer mehr gerandete Seiten bekommen. In solcher 
Ausbreitung worden diese Elemente zuletzt gruodfüllend und bilden 
gewissermassen negativ das Master, indem die glatt gelassenen Flä- 
chpntbeile, sie dns eigentliche Schema, dunkel von dem weiss durch- 
gezeichneten Viiuuile sich abheben. Patrom (s.S. 170, 1)S. 183 betont 
die Aohnlichkeit — dass mit absolumeal du m^me genre zu viel ge- 
sagt ist, wird sich bald zeigen — einiger Scherben die Andrian 
Taf. Y ans Or. Seggia, La Seorosa und ViUafrati abbildet« von 
denen die des letaten Ortes, des einsigen weiter ab Ton StentlneUo 
gelegenen, fibrigens von Orsi selbst ß. 99, 197, 9 angefilbrt werden. 
Andres kommt weiterhin zur Sprache. 

L Periode der Sikelereoltnr. Noch sind Steinmcsser zahlreich. 
Basaltfixte wie frflher seltener. Kleiner simpler Sehmacksachen ist 




Fl«. IV. 



nur grad genug, um ein ungefähres Bild von der Ausstattung der 
Todten zu gewinnen : durchbohrte Kieselchcn. zum Anhängen als 
Amulote. was noch sicherer ist bei kleinen durchbohrton Aeiten; 
Perlen, der geringen Zahl wegen, wie so viele /'nsaifo/i , eher Na- 
delköpfe, aus Stein, Alabaster, Uarz, Kupfer; aus Kupier auch 
Ringe, Spiralen, Perlen, ein Gürtelhaken, ein Stückchen Blech, Dolche 
eder Hesser, eine Axt, diese wie jene sehr klein. Sind diese IHnge 
schon mit Wahrseheinliehkeit als Import an beieichneo, so ist dies 
ausser allem Zweifel bei gewissen Gegenstftnden von Knochen von 
gast besonderer Art. Naohdem deren Tier mehr oder weniger toU- 
ständige ans uncontrolierten Grabungen ins Museum von Syrakus 
gelangt waren {B. 92, 4 ff.), hatte Orsi das Glück auch noch zwei, 
daroa eines Fig. IV, in C. IB zu finden (>)• Dar aufflUlige Um* 

(>) Wann MCh di«M mvolbtliidiK wtNn. nod alle» Sachen iMth deo 



stand daw Om dietie so gans eigenthilnUieh«!! nnd unter sieh so 
Mhr ftboreinBtimmeDden Gegenstände nur in Castellaceio geAmden 
oder TOD da erworben, wird ein wenig alteriert dadurch dass einer 
wenigstens aiich in der Grotta Lazaio, 2 '/« Stunden SO von Mo- 
dica sich gefuQdea hat ('). 

Schoo die sehr feino Schnitz- und Gravierarbeit weiat auf 
die Fremde und feineres Werkzeug hin, als wir bei jenen Sikelern 
voraussetzen dürfen, und in Ilios (Fig. fand Oräi iu der That ein 
Qberdnstimmendes Exemplar aus der dritten, der verbrannten Stadt 
Seliliemanns. Die L&oge geht bei diesem vollständigen bis 115 mm. 
Das besterhaltene ?on CasteUocdo, jetst noch 140 mm. lang, mocbte 
einst 150 messen. Om denkt, es seien Griffe Ton Mesaeni oder 
Dolchen gewesen. Dem widerspricht aufs bestimmteste die Perm 
wie die, mittels jener Ldchlein nidit anders als zarte Befestigung. 
Dagegen deckt das grösste (allerdings um ein Drittel grössere) Stück 
Yon C. mit seinem Umriss fast ^ena« den silbernen Dolch aus der- 
selben dritten Sta-lt von Ilios Fi^. !M)1 (vofl. die kupft^rnen ebda 
Fig. 81 1 f.). Jene Knocheublätter, vergleichbar Filcherdecken. wer- 
den also auf der Aussenseite aufj^enietetn Verkleidungen von höl- 
zemen Dolchscheiden gewesen sem, und mehr alt» einen Vergleichs- 
pmikt bietet noob eine Dolebscheide ans dnon firflhen Grabe tob 
Falerii Ni 87, 310 d. Tat VI 1. Aueh hier ist das Elfenbein, wenn 
nieht Knochen, netzförmig gemustert wie bei den siciliscben, wenn 
auch nieht durch Gravierang sondern, kftnstlicher, dnreh Intarsia ; 
und auf der Vorderseite waren, allerdings in grösseren Abständen, 
anch runde Seheiben oder Ai^n aus Ambra oder anderem Hurbig 



feUcnden Tbeilen mgcblich war, so sind die Gc^cnütände wohl vor der Bei- 
Mtsiuif Rchon Mhadhaft. also Tf«11ei«ht huge in Gebrancb gewesen. 

(>) In der Beschreibung, die Uhii^iii von seinen, die Nachfonehungen 
von Andrian« crf,'Änzfn<!eii u hiinix- n pffri-'beii, und die l'iirorinl /?. 82, 2S 
wiederpiebt, findet sich folgendes; un oggetto di osso ron sette circoli rile- 
9ati, che tembra euere stalo usalo conte oruasMulo, stantechi vi sono due 
fiui olU »Utgü* *^ttmUä. Dss ist ein wesentlichei Kennieieh«». Auch mi 
dPin yiesterhiUcnfn Exemplar von Castt lluccio, H. 91 2^. notitrt Orsi un foro 
cilindrico che trapassa !a te^ta drl },rzzo, lav. IV' 1. ninl das vollständipe im 
Text erwähnt« von Troja hat am breitc-reii Knde zwei, am schmalen Ende ein 
Look } ««r Jones ron Giott» Lumo also vollsUndfer» so hatte es eino geringere 
&U von Aagen, aber deten Zahl ist aaoli sonst ungleich. 
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absteoheniien StofT einf(elegt Farbsporen trag auch dis tnguisehe. 
Im Grabe C. I '^ la? das Stück unter dem Sehftdel, wie öfters die 
FlintmeMer. auch noch ein Henries seiner einstisfen Bestimmunif. 
Hesser und Scheide haben der Zeit nicht widerstanden. Von dem 
gleiehfalUi eigeoartigeD Oroament int ^p&ter noch zu sprechen. 




Fio. V. 



In positivster Weise sind also hier Beziehungen der ersten 
Periode mit dem, wie wir jetst sagen mflssen, TormylteniMAen Troja 
naehgewieseo. Kein Zwdfd, dass Seefohrer diese Dolehe oder Mmer 
mit renierten Seheiden nach Sieflien braehteo. remmfiilidi dia« 

selben, die sie aach den Troe.ii lieferten. Sie werden dann wohl 
aoeh andre Dinge nach der Insel gebracht haben, wie jene kleinen 
Schmucksachen und Jedenfalls anch Geffisse, aei es von Thon, sei 

von Metall ; dt?nn wiederum mit troisoher Thonware zeiget, wie 
Or.si nicht enttinngt'n, das th^ils in den Gräbern theils in jenem 
Abfall gt'fundone Thongeschirr mehrfache üebereinstimmang in den 
Formen, namentlich ein zweibenkeliger Becher (ä. Fig. V 1-3). 
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Die vielen Scherben ans dem Abfall, TOn dem weit die grösste 
Maaee an Ort und Stelle geblieben ist. sicher Produkte eiobeimi- 
scher Industrie, sind an sich nnd für den Vorgleich mit andern 
Funden von hoher Bed^Mitung. Auch hier zwei Sorten ; das ünter- 
^•cheidende ist die Bemalung. Bei beiden ist der Thon mit Lava- 
gruss geineugt, grauer bei der ersten, heller bei der zweiten Art, 
mit einem dünnen Ueber^ug reinen Thons abgeglättet Ohne Scheibe 
gemadit, lind die Qeftase auch sdileeht gebnant. Die nogNBilte 
Wure, weit geringer an Zahl, Ueine halbkugelige Tassen nad Sebfls* 
sein, ist nur manchmal mit Fingw- odef Nageieindrficken grob ge- 
zeichnet : einiges auch mit eingestochenen Punkten gemustert. Die 
bemalte lerfilllt in zwei Abtheilungen. Erstens nftmlich ist sie nur 
im Ganzen golhlich oder rötlilieh getönt: z. T. grosse Gefä^se, bis 
über 1 iti. hoch, tür Wasser oder andern Vorratli, mit Wandungs- 
st&rke bis m 25 mm. Du.' Henkel sind, wo nicht ciufaciie Durch- 
bohrungen für Si'hnüre. ririglVji.'niig. hänliger senkrecht als quer ge- 
stellt. Wichtiger ist die zweite Abiiieiiung, welche auf dem helleu 
weiBBgelb oder rftthlieb gei&rbtem Gmnd Omunente trägt, welche 
mit spitsem oder breitem Pinsel in mineialischem Sehvars aaf- 
getragen sind: namentlicb erstens grosse tonnenf5rmige Yorrathsge- 
llsse wie F^. Y 13 aweitens, so zu sagen Tafelgeschirr für joie 
sepulcralon Symposien, schlanke Kelche auf röhrenförmigem, nach 
unten sich weitendem Fuss, dreibenklig oder ohne Henkel, wie Fig. V 
8, 0. 12; endlich drei Becherformen. 1. der troische (Fig. V 1), 
2. derselbe verkürzt, d. h. ohne besondere Mundung (Kig. V 4), 
'6. ein fusslosor, nach oben wich weitender Clünder mit hohem in 
der Mitte (^uergetheilteui Henkel (Fig. V 7). Diese Gefäs^e üind 
■OB out reichem geometrischem Limenfl|»iel Tcniert^ die Kelche, 
Sil denen ungefähr die Hftlfte aller Fragmente gehOrt, nicht blos 
aussen sondern auch innen: senkrecht oder quer, einfach oder mehr- 
fach Bebeneinandeigeaogen, gmd oder gebrochen, sieh flbersehnei- 
dend an den Enden oder sich kreuzend in rechtem oder spitzem 
Winkel ; die so entstehenden Felder klein oder gross, getheilt, oder 
wechselnd gefüllt und Jingt'fnllt. gefüllt mit Kreuzschraffierung oder 
gan7, srli;n nlti I ttiiilig. mit wirksamem ('pgensatz der gefüllten und 
der ungeluliten 1^ eider. kurz eine nicht gi v-ie Zahl voo Elementen, 
mannigfach und nicht ungefällig zusauiniengesetzt. 
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Orsi hat in B. 93, 47 und, bereichert md berktitigt, 97, 4 
mit Nachweis der Pablicationen die Orte zusammengestellt, wo so 
bemalte Gefässe gefunden sind, in den Provinzen Syraku-, <ürgenti, 
Palermo ('). also vom Oston Siiden und Norden der luscl. Hinzu kom- 
men aus der Provinz Tnipani Gefässe and Scherbwii von Par- 
tanna in der Universität von Palermo, deren Kenntniäa ich An- 
tonio Salinas verdanke, sowie die Möglichkeit sie zu besichtigen 
der Gefälligkeit seines Sohnes. (Ji^wiMer Herkonft sind einige 
Stfioke im Maseo eirieo in Gatnoia. 

IL Periode* Immer giebts noch Flintmesser« nnd selbst in 
Th. 10 noch eine Basaltaxt, aneh ebda 29 eine kleine als Amnlet 
getragene. Die kleinen Schmucksachen sind nicht viel anders, von 
Bronze — Eisen ist ganz selten — Spiralen. Uinge, jetzt auch Arm- 
spiralen und kleine infmzähnliche Scheiben; von Glas oder glasierter 
Masse Perlen (besonders Tli. 61). und wieder werden sie Phoeni- 
kern zugeschrieben, nicht um ihrer selbst willen sondern wegen 
der frühen Zeit, welcher diese Periode noch zugeschiiebeii wird. 
Neu sind decidiert mykenische Vasen, des dritten Stils, dazu Messer 
und Sehwerter gleichen Ursprungs, auch Fibeln. Den grOsstea Raum 
nimmt wieder die einheimische Thonware do. Ein par rohe idoletH 
kommen kaum In Betracht Die Technik der Teigmischung, Arbeit 
ohne Seheibe, GUttnng, Brennen bei offenem Fener, das ist noch 
dassdbe, aber die Formen sind nicht sowohl neu als vielfach ver- 
ftndert: Stützhenkel verschwinden, and statt gerundeter Uebergänge 
von einem OeHlsytheil znm andern werden eckige beliebt; das Au- 
genfälligste aller ist das Verseliwinden der gemalten Oruaiiiente, 
an deren Stelle vielmehr mit dem Oritlel in den weichen Tliou ein- 
gezeichnete treten, raeist noch geotiu'trische. Docii zeigen sich auch 
schon Nachbildmigtiu von Vögeln, Vierfüssern und Menschen. Ueber 
Formen nnd Ornamente ist weiter unten zu sprechen. 

III. Periode. Noch ist Bronze das vorherrschende Metall, 
für Fingerringe, Armbänder, für Anhängsel und Halsketten ans 
Doppelringen, auch fQr Fibeln, deren schon etliche von Eisen Tor- 
kommen, eine anch yon Silber (*). Etwas ganz Neues sind Tier Ba- 

(') Diese an zweiter Stelle fchlenJ, weil Villafrati und Mclilli hier aas- 
giewhicden siDd, jedoch mit UDweht. 

(*) Die Fibeln der Sikeler hat Patroni B. 96 nach ihrem Vorkommen 
in den drei Perioden gemaitert : in I. keine, in II. Bogenflbeln, einfache nnd 
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siarmeMer, m vier Grftborn von Finocdiito, wie Ond 97, 195 
hervoriiebt, ein vergleichendes Studium ancli der in Pantalica ge- 
fundenen verheissend (')• Id der Keramik markiert sich die dritte Pe- 
riode durdi Aafhören des mykeniwhen Imports, statt dessen früh- 



Violinbogenfibtfliii dazu dann ächlaagenfibeln; die letitoren in III. fortdanerod, 
and neben ikmii lolek« mit QnentibdMii» andi Eiiinfibda aiiffci»iinii«iiL 
0) Oxti eiginit, wie in n«1>eiMt«lMiider Fignr oben links sn sehen, dn« 

filfttt des Messers ziemlich breit, ähnlich den sonsther ans Unteritali/'n bi-- 
kannten, bei Pigorini ß. 94 T. 1,8 nod 10 ans äucssula, 
einem von Torr« di MordiUo jV. 88 Taf. XV 8 and einem 
TOn CastalmetiMio ff. 97, 186, wetn ich drei im Miisenm 
von Capua fOfr*'. davon zwei in Vif*. V a unten in gleichem 
Mansstah skizziert sind. Ein viertes aus Oampanion im 
ßeriiner Antiquiiriam ist einer einfachen Drachentibel au- 
gehln^. Dasselbe gleiebt doreh den ans Bleeh av^e* 
schnittenen (ififf and <-ine Locherreibe in derUifte dem 
von F. Vielleicht niilr-t.» also auch dieses nicht wie Orsi 
ergänzt, sondern mit zwei Spitzen, oder Hörnern, einer Forui 
die denttieber als die andern auf das Raämesser der Ter- 
reniare hinweist. Wer die *'^>iltur SQditalicns, soWMt sie 
der GrOii'lnnLr Ctiina<?s und andrer Griechenstädte voranf- 
liegt, lediglich für von Norden durch die einwandernden 
Itsliker mitgebiaebt b&ttt dem ist natArlieb in Cami>ani«n 
eine Form des Kasirmessers unbequem, die älter ist als 
die weit, r n^nilich z. B in Corneto pefnndene des rasoio 
luHOto, Su erklärt sich, dass Pigorini jene BasirmeBser von 
Snessnia n. s. w. nvr als symbolische, d. b. nur im Onb- 
ritns noch fortesistierend^ ansehen will, wogegen Oni 
mit Mecht Finspruch fliut. Denn, wie käme es, dass solcho 
, symbolische ' Messer in den zahlreichen (irabern von Corneto sich nicht ge- 
funden haben ? Die siciliscbeu, ob breit, ob schmal im Blatt, wie sechs voa 
Pantaliea. die teh in Syndras gesehen — einee oben rsehis in Fig. V « — , dnteh 
den kloincii Aiisscluiitt am Kopf.'inl'- ilir-.- Vrrwati'ltsrliaff mit den campani- 
sflien br-ktindeni], weisen nns nach dein »».sten, wo ich das Terramare- Rasier- 
messer, nur mit anderer GrifiTurm, unter den Typen der Bilderschrift tu er- 
kennen gtanbte (B. 97 8. 84). Wenn Pigerini ebda S. 86 ablehnt, Abbilder 
zu benfltzen nnd nur die Dingo selbst gelten Ilsst, So steht ihm das natQrlich 
fr- i. iiieht aber, diese Methode ffir fetrenj^pr nnfzupelien : linelistens fQr be- 
schränkter als diejenige, welche neben den Dingen selbst, auch deren Ab* 
bilder beachtet, selbstTerbiindlieh nicht diese gleich jenen bewertbenl. Dem 
Rasiermesser der Terremare und anscheinend also des aegeischen Cnltorkrei> 
ses tritt das nnteritaliscb-sikelische als Abart xor Seite. 
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fjriechische geometrischu Vamti aiifkommen, mit weni^ neuen Formeu, 
wie der Askos und die aus älteren, noch daneben fortiebeudeu For- 
meu sich entwickelnden Hjdrien und Amphoren, c. 45 cm. hoch, 
aui> uuwisisenpchaftlichen Grabungen längst bekauut, in Lentiui 
und N 0 1 0 V c c c Ii i 0 N. 1 897 69 : iu Gräbern der III. Periode ge- 
fundeu. Da^ gewdbnliohste sind Schüiisela oder £ummeD, scodelloni» 
Dioselben Formeo werden tod dem heimiBcheii Haodwerk nach- 
geahmt das nnn auch den Oebraaeb der Drebsebeibe lernt Die 
Deeoration, iheils mit dem Griffel, theib mit dem Pinsel gemadit, 
ist in denkliehen Yerfan, dnreb die übeimSehtige Ooncarrens der 
hellenischen Arbeit. 

IV. Periode. In der vierten Periode (Licodia) entsteht 
neben dem Kammergrab der dritten und dem Schacht mit Loculus 
auch eine Verbindnnf:^ der Langgrube mit Loculus. Das Thonge- 
i>chirr weist. — neben Grieclii^cbeni, jetzt Spfitkorinthiscbeuj — noch 
dieselben Amphoren, Hydrien und Kummuu auf, mit dürftiger geo» 
metrischer Verzierung. — 

Nachdem soweit im VVeseDtliehen nach Orsi berichtet ist li*t 
nan die KdtAt xu folgen* die am besten an die Kritik anknüpft, 
welche G. Patroni, der als Assistent am Maseum in Syrakus Ge- 
l^nheit hatte die Sikelercultnr eingehend an studieren, an Orsi 
»,'ei!l)t hat ('). Es sind die Funde hervor^eliohen, nach welchen die 
I. Periode (nach der vorsikelis^chen) mit Troja, und zwar dem vor- 
mykenischen Troja auf eine Zeitstufe gestellt ist, die II. mit My- 
kene, die dritte als die frühcUenische, die IV. als voll griechtscbc 
bezeichnet ist Darin weicht auch Patroni von Orsi nicht ab, ob- 
gleich er im liückwärtsdatieren mit den Jahrhunderten etwas frei- 
gebiger umgeht. Wenn aber Orsi einen scharfen Einschaitt zwischen 
dem Vorsikelischcn und dem Sikolischen gemacht hatte, jede Con- 
tinuitftt der Entwiekelang swischen jenem und diesem lengnend, so 
macht Patroni dietien Schnitt zwischen I. mid II. Periode, nnd 
hatte 0. mit dem traditionellen Unterschied awiseben Sikanem nnd 
Sikolern au operieren Torsichtig abgelehnt so findet P. TAllige Ue- 
bereinstimmung zwischen der schriftlichen üeberlicfenmg und den 
Fandthatsacbeo : Yorsikelische und 1. Periode sollen den Sikanem 

(M Zuerst in SL'in. r Guüfa <h'l R. \futeo archeohqico di Siraeu$a 1800 
& 11 ff., flaun in der Anthropologie 1897 Vin S. 129 und 294. 
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gehami, II. und folgende den Sikelen, welche vbb Italien zuwan- 

dernd die vor ihoen dagewesenen Sikaner aus dem Osten nnd Korden 
der Insel verdrängt haben sollen. Wenn die Beweisführung so sicher 
wäre wie der MeistertoD, in welchtm sie vorgetragen wird, dann 
wäre 8ie ananfeehtbar. Prül'eu wir die neun S&tze, in denen P. üe 
zusamuienfas^t. 

1. l/n nie (miraire noiweau. heisst es S. 313, tritt mit der 
IL Periode ein, und damit ist das für ethnographische Scheidung 
schwerwiegendate Aiigoment richtig Torangestellt Aber vorher 8. 294 
lantet es anden le rite funiraire ett apparmmetU peu modifii. In 
der That, wenn die Nischen an der Eammw, in welchen der Todte 
mehr gelegen als gesesaaa hfttte (obgleich sie (öfters wenig über 
einen Meter laug sind), wenn diese das Neue sein sollen, daun kann 
von ueuem liitus durchaus nicht dio Ri-de seio. Denn nicht genug, 
dass verciir/elt schon iu Per. I, wie >1. 31 und C. 17, die kei- 
iiesvvögsi alä beöüuderü jung in jenen Nekropulen <ich darstellen, 
Nischen vorkommen, zu denen ja auch iu andern Gräbcia die anti- 
cella oder eine zweite Cella hinter der ersten (s. S. 156) eine Art 
von Uebergang bilden : das erste Grab von Oirgenti. in apeeifieeh 
sikaniBchem Gebiet, von dem wir Gonaaenw hSren, ist eine Saai~ 
mer mit zwei Nischen (()• Und vor allem, wie vertilg sich mit 
P.'s Auf^tellung die Thatsache, dass in den Xekropolen der II. Pe- 
liode die Nischen erst allmählich Aufnahme finden (-) und dass auch 
da noch wo sie regelmassiger werden, die Hockenden in der Cella 
neben den in die Nischen Oebettoten bleiben? Waron etwa diese 
Sikelei. ituf Sikaner'-' Ein wirklich neuer iiitus wäre ja die Bei- 
setzung von iitichen statt vordem von Skeletten, und wirklich hat 
Patroni das scaniimeiUo als sikanisohen Bitus aoceptiert. Aber die 
Umstftnde, ans denen man dieses gefolgert hat» dauern in der IL Pe- 
riode noch lange fort ('). Was sich P. denkt S. 148 qu'on avait 

(') D*M diMo Nbehen in eiRem nicht enkten Beriebt h«lUn»MlDnDig 

f^eiiannt werJen, kann P.'s Einwurfs. 818, 1 nicbt b^rOnden; nna i^M die 
^'i^^chel<fl^rIn Cp. 23, B. 89 VII AB. 

{*i in Th , wo die meisten m^keniscben Vasen gefunden Hitid, eiilbebrt di« 
grtMere Zahl der Orftber noch der NieebeD, m t. B. 10, 22, 23, 88 (di« Miten 
beiden mit kunstvollerem Vorbau), 29, 41, Sl, 53, attcb Cp. 8% lUe dies« mit 
Vasen der II. Periode ansgi'stattet. 

(>) VgL oben S. 160. 
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partieUemtU abandonnS la searification et qu'an ^AseveHuait 

aussi let eadavres, non pas ^ealement les stquelettes, das wäre nur 
denkbar, wenn Sikeler und Sikaner nicht blos nebeneinander gelebt 
hfitten, sondern auch znsammen begraben wären, mithin eine CoD- 
tinuitSt bestanden liätte. die F. eben lent,'net (vgl. 4). 

2. La populatto/i de l'dge da bron:e a na caraclere (juer- 
rier qui maaqiie ä celle de l'dge en^oUlliique. Das Thatsächlicbe 
ist der mählich zunehmende Import von MetallwalTen, neben denen 
die steinernen aoeh lange die gewdhnlleheren bleiben. Ein eilino- 
gnphiseber Scblma ist daraus nieht za sieben: Neger mit Feuer- 
waffen bleiben Neger, wie sie mit Bogen nnd Pfeilen waren. 

3. Die Kwamik ist toui ä fait diffirente; die Polycbromie 
em« toui ä eoup. Mit den Töpfen hätten es also die Sikeler ern- 
ster genommen als mit dem Bestattangsritus. Aber Orsi hat mit 
vollem Recht wiederholt die Verwandtschaft der 1. Keramik mit 
der II. l»etont, wovon imtcti noch zu sprechen ist. 

4. Von II. zu III. sei allmählicher Uoberi^an^', GrSber beider 
Peiiüdeu tündüD sicli an demselben Ort, beweisend La pet sislance 
de la mdme pojmlation sur place, nicht so von 1. zu II. Offenbar 
kein neues Argument, sondern nur zn besserer Erkenntniss, wie P. 
sieb die Abl^fsnng der Sikaner durch die Sikeler denkt, aber in 
direktem Widmpruch mit Satz 1 und den dazu in Erinnerung ge* 
brachten Tbatsachen. 

r>. In Gegenden welche die Tradition den Sikanern nach ihrer 
Verdrängung aus dem Norden und Osten zuschreibe, also im Süden 
und Westen tiade sich en gitiiral nur was der I. Periode entspreche. 
Im Texte vonuissehend. was in der Anmerkung durch Funde bei 
Gifgenti, Caldare [ IL i>7. 8 ff. und oben zu 1 und S. 152) bereits sich 
erfüllt hat. dass nfirulich iti eigentlich sikanischem Gebiet sich Dinge 
liodeu würden, die der \U Periode eutsprächeii, erklärt P. solches 
darefa Ausgleichung zwischen Sikanern und Sikelem. Wenn solche 
Ausgleichung schon in mykenischer Zeit begann, dann wird man 
freilieh gegen die angebliche Looaltradition, aber ürzustSnde bei 
Sikelern und Sikanern (s. 9), bei Schriftstellern, die ein halbes Jahr- 
tausend spftter gelebt, wie Philistos, oder gar ein ganzes, wie Dio- 
njsios und Diodor, doppelt mistrauisch. Aber was bedeutet denn 
jenes en giniral angesichts der wenigen gut beobachteten Tbat- 
sachen im Süden und Westen der Insel? Dass es aber, auch ab- 
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gesehen tod den Funden bei Giigenti, nicht einmal bei jenem 
Wenigen zutrifft, wird unten zu sagen sein. 

ö. Dagegen soll nun das noch so wenig erforschte Unteritalien, 
von wo man dio Rikelor !;'t'knmmen glaubt, viele Analor^ien hieii 
fif'.v aualogies zum tjikeiiöchea bieten, nämlich erstens sechs Töple 
in Roggio, ohne genaue Beobachtung gefunden ('), von denen jedoch 1 
( — '6) nach der Henkelbiidimg eher iu Castelluccio, 4 (5) iu (iir- 
genii {B. 97« 1) alao Fer. I. Analo|^e finden« 4er seehate nua «non 
Brandgrabe stammt; aweitens das Ton P. in Matera ent- 
deckte aber noch nicht pnUieierte Grab a forno {tan» douie ii ff 
a d'auiref\ dessen Nische nach dem su 1. Bemei^ten nicht ?er- 
fangt, und das für Sikeler nicht mehr beweiirt, als die for/ti Ton 
Pianosa B. 8, Taf. I für Sikaner. 

7. Die Behauptang, dass Vasen wie die von Castelluccio sich 
auf dem italischen Continent absohit nicht finden, wird weiterhin in 
beleuchten sein. Jedenfalls hat dies Argument wenig Gewicht, 
solange auch Vasen wie in Periode II. iu Italien nicht bessi i als 
in Punkt «> nachgewiesen werden. Auch kehrt sich das Argutneut 
ja gegen die, welche die Castelluccio- Vasen von Italien gekommen 
denken, was vorlänflg niemand tbni 

8. Anfinge einer Steinarehitektor« fehlend in I., vorhandai in 
IL, müssten durch Vorbilder herroigemfen sein, meint P., die nir- 
gends näher ISgen als in Unteritalien, von wo die Tradition die 
Sikeler, von den Pelasgern verdrängt, nach Sidlien ziehen lasse. Die- 
sen Pelasgern hätten die Sikeler also vorher noch rasch das Bauen 
abgesehen. Aber was P. von ' Pelasgerbauten ' in üuteritalien ver- 
rathöD hat. weist nirgends die entfernteste Achnlichkfit mit den 
Vorbauten von Tli. 28 und 28 auf. Dass diese architektoniijohen 
Anfänge inii tnykenischen Vasen zusammen sich tinden und ihre 
Vorläufer in mjkenisch verzierteo Thüreu liabeii. zeigt deutlich ge- 
vag woher die Anregung kam. Sie indirekt aber Italien kommen 
tu lassen statt direkt aber See, auf welchem Wege sie bereits in 
der 1. Periode Sicilien erreichte, das ist weder wahrscheinlich 
noch durch iigend etwas bewieseo. Im Gegenilieil kennen wir einst- 
weilen und grade durch Orsi's Entdeckungen solche Anr^ngen auf 
der Insel früher als auf dem Festland. 
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0. Den Schlusestein von P.s Beweisführung bildet die Rehaiip- 
tuü^, diisy zwischen der Chronologie kr Piinde und derjenigen der 
Schriftsteller völlipft' Ueljereiuätiiiiimiiiij: herrsche: die ersten mj'ke- 
üi:schen Einflüsse, nach P. von duu Sikelern vom Festland mit^o- 
bracht mit Begino der II. Pei'iode, fielen nach mvkeuiächär Chro- 
nologie um 1900 T. Om 4ie Sinwaiid«rong der Sikder aaeh den 
Scbriftstellern 80 J. Tor dem troiBchea Kriege, also naheiu glaieh- 
teitig, daria lei ierivaitu $ie4lioi0$, qui otU tarn douie ieau eompie 
des traditio:»» loecUe* (vgl. xu 5)« en les eon^raiU aua dates de 
ta logographie grecque, s'accordent ton», d. h. Philistos (Hella- 
nikos gehört ja nicht daziO i Dionys, aat. I 22, während Thu« 
kvdides 2 sie um ein par Jahrhunderte zu spät ansetze. Um so ar- 
gumentieren zu können nin-is man allerdings mehr Glauben als 
Kritik besitzen, mus.s entgegen der neueren historischen Schule, 
gegen welche P. Front macht, jedes Zuugniss für sich statt im 
ganzen Zusammen hang antiker (Jeberliefermig bewertheu, muss dann 
aiieh ia baadsehriftlicher Kritik wieder wie früher jede Handsohrift 
für eich geltea lassen. Solche Umkehr macht sich in Italien mehr- 
fach bemerklich, wenn nicht iaaugariertb so doch wesentlich besiftrkt 
dordi den Yerfiisser des dicken Buchs ttber gli Jlethei-Pelasgi 
und allerdings mflsste die Kritik erst todt gemacht werden, bevor 
gewisse Bestrebungen, von denen noch die Bede sein wird, ßaam 
gdwionen können. 

Kurz die These resultiert so wenig aus den Beweisen, dass 
vielmehr diese für jene aufgeboten scheinen: der Nachweis ethno- 
logischer Verschiedenheit zur Erklärung der Aendorungen von der 
I. zur II. Periode und die Zuweisung jeuer au die Sikaaer, dieser 
an die Stkeler als zwei stamm verschiedene Völker, dieser Nachweis 
ist in keinem Funkte erbracht Aber unznUssig ist aon auch die 
scharre Scheidung die Orsi seihet zwischen dem Torsikelisehen und 
den drei sikelisohen Perioden machen will, wobei die Toraikelische 
Keramik wahrscheinlich nur deshalb nicht mit dem sonst von selbst 
sich bietenden Namen der Sikaner belegt ist, weil eben auch in 
specifisch sikanischem Gebiet sich die chwakteristischen Zeugen der 

(■) sollte nicht eben dieser der ämi OfimtüliU* Mio, welcher P. die 

Ableitung de? Naniens der Sikaner und Sikeler ans dem .\c^ryptiscbcii, durch 
= Sühn, also ' Sohn des Kan * tud ' Svbn des Kel ' verrathen bat (S. 309)? 
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I. likeliBchen Periode gefunden haben, eben die Tbafcsacbe die dann 

P. bewog, den Scbeidungüstrich nach 1. zu verlegen. Gegen jea« 
Scheidung Orsis hat P. gegründete Einwendungen gemacht S. 13i) 
und 145 ff. Orsi und P. haben beide Recht, jener die Continuitat 
von I. zu IL behauptend, dieser von Vorsikelischem zu I. Folglich 
haben beide Unrecht mit ihrem Einschnitt, jener vor, dieser nach 
I. Die Periodiäiei'uug hat ihr Guteä zui Maikierung der Phasen 
der .Entwiekelung, aber zum Entgelt bat sie die ErfltBsnng der 
Continoittt beeintrfteht^ Denn indem der Blick an einadiig auf 
dos Oemeinsame des unter eine Periode Sabenrnmierten gerichtet 
var» wurden die voriiandenen Unterschiede und die auch innerhalb 
einer und derselben Periode Torhandene Entwickelung und die in 
ihr sich vollziehende Verändonmg übersehen. 

Die Continuitfit der Entwickeliin«,' liegt in den Graltliuhlen 
von I. an vor. iu der Keramik sohon von der vorsikelischen Periode 
an, zunächst in der getueiaeu {yrezso) Ware, die ^ichou so tVüli 
neben der besseren hergeht, deutlicher noch in der verzierten : die 
eingedrückte oder eingeritzte a stecco oder a punta und a siampu 
Omamoitik von Stentinello und andern Orten kann nicht getrennt 
werden yon der mit denselben 8chematen arbeitenden GrifTeldeoo- 
ration der II. Periode; dass sie dann absterbend von dieser noch 
in die dritte hineinreicht ist weniger bestritten. Trotz der Terschie« 
denen Technik hängt die Ornamentik von Stentinello aber, Avie 
Patroni mit Recht betnnt hat, nach der andern Seite nneh mit 
der gemalten von ('•istclliiccio n. s. w. zusammen. Beide sind eine 
Zeitlang jedenfalls nei)eiieinander hergegangen, wenn auch local ge- 
trennt, docii nicht oline sicli xn beeintlii.ssi-n. 

Bei der Üharaktüriätik der Steutiaellouruameutik mt neben 
der Verschiedenheit der Elemente auch die Terschiedene Art die^ 
selben zusammenzusetzen herrorgehoben, und es seheint eine so tu 
sagen oiganisehe Entwickelung von der ersten Stufe, wo diese Ele» 
menteled^lich durch sidi selbst sn wirken bestimmt nnd, zunftehst 
je ein Element in geringerer oder grösserw Häufung sich wieder- 
holt, zur zweiten zu führen, wo Gruppen verschiedener Elemente 
nebeneinander gestellt sind, aber noch ohne dass für jede G nippe 
ein besonderer Kaum abgetheilt und umgrenzt wäre. Dies stellt sich 
erst allmählich heraus auf der dritten Stufe, wo daü, was oben 
negatives Ornament genannt wurde, auf dem klaren G^eosatz der 
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* duobttfiduiAten md dar glitt gelassenen FUehfin beraht, und mehr 
nnd mehr durch bestimmte Linien die einen Ton den andern abge- 
grenzt werden (s. Fig. III, wo 1-5 die erste, 6, 7 die zweite, 8-11 

die dritte iStufe veranschaulichen). 

Vergleicht man nun die von v. Andrian auf Taf. V abgebil- 
deten winzigen Bruchstücke von Villafrati. Gr. La Seggia 
und Scorosa, so muss hier einem jeden einleuchten dass die drei 
.Stücke 5, 11 und IG, von Gr. Seggia auch 6 und 15 ('), von denen 
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noch wieder tu sprechen ist, mf der iweiten Stofe stehn, desglei- 
chen 17 TOn Soorosa, wtiuend 14^ nllem Ansehein nieh wie Stent 

VII 1<) zu vervollständigen, schon zur dritten zählt Noch klarer 
ist der Fortschritt an 7, 8 (Fig. VI 4), 10, 12 Biit ihrer scharfen 
liaumtheilung und Um- und Abgrenzung der verschieden behan- 
delten Fhlchentheile. während die Zahl der füllenden Elemente 
offenbar geringer geworden ist: nur grade Linien, verschieden com- 
biniert, alles mit dem Gritfol gerissen, nichts mit Stempel gedrückt. 

Ehe noch auf andre etwas anders gezeichnete Gefässe von Vil- 
lafrati ein Blick geworfen wird, ist auf die Gefässe und Scherben 
der sUiione della Hoarda bei Monreals Palermo hünmreison, 
die Salinas M 84 Tfcf. II abgebildet hat O (4, 8, 5 hier Fig. VI l-S), 
theils ODTeruerte, fheils mit dem Griffel Tenierte, keines mit Vil- 
lafrati übereinstimmender als Mo. 5 mit Vfir. V 8 (hier Fig. VI 4), 

(1) Durch Toseben iit di«s in der Uebeni«ht 8. 91 beiden Fundorten 
zngetheitt worden. 

(•j Naeh Orri B. 90, 196 ceramieke $imiU wie die ?on Stentinello. 
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und mit SlwfcineUo «Is Uo. 1 mit St YIII 10. 2. JH» einiig» MemMit 
ist die grade Linie, die eratois rar Zeiehnaog der Haapteehemata 
dieot, das sind insgesammt nur Streifen, wsgieeht das QeOss nm- 
kreisead, oder senkrecht also radial, jene wie Breiten-, diese wie Lftn- 

geograde. oder endlich schräg, im Zickzack. Zweitens dienen kurze 
Striche zur Ausfüllung der mit den glatten, oder, da die Oberfläche 
wenig gejrlättet ist, iingemustorten contrastierenden Streifen, die aus- 
gefüllt werden mit einfacher schräger Strichlage oderniit K renzstrich, 
wobei auch noch dieyor mit jener wechselt, und glatte und gefüllte 
Streiten nicht bloä neben sondern auch übereinander wechseln, wie 
Fig. TI 1. Das ergiebt zwar in den wenigen Proben noch kein 
Sehachbrettmoster, alter M oarda 4 und mehr nocli ^laftati V 12 
nfthem sich demselben, das letztere anob darin noeh einen weiteren 
Fortsebritt darstellend, dass nicbt glatte und gefüllte sondern ver- 
schieden gefüllte Felder wechseln. Das Wesentlichste ist aber, wofür 
jetzt anf den über 20 cm. hohen Henkeltopf II I mit seinem Ae- 
quator, mit radialen Streifen darunter, dem reichen Zickzackmuster 
darüber verwiesen werden raag, das We^^- nt liebste ist die Gliedernng 
des ganzen Gef^skörpei^, die Unterordnung der Füllung unter das 
Ge4.amnit;>chema. Jenes, früher die Hauptsache, ist jetzt gleichgül- 
tiger und demzufolge gleichförmiger, diese^^ früher kaum vorhan- 
den, ist jetzt die Hauptsache. Mit demselben Rechte mit welchem 
Otsi die gemalte Ornamentik Oastellnocio, d. i. der I. Periode, ans 
der Korbflechterei berleitet, kann man es bier thun ; tSusche ich 
mich aber nicht, so ze%t elien die allmähliche Heraa«ibildnng dieser 
Oiganisiening des Ornaments, und namentlich die TOiansliegenden 
Stufen, dass sie nicht von der Flechterei herkommt, sondern einem 
beim Mustern selbst sich herausstellenden Bedürfhiss entsprang. 

Bp! den Stücken von Moarda stehn im Museum von Palermo, 
so dass man nicht umhin kann, die Beischriften mit darauf zu 
beziehen, aber ui dem Bericht von Salinas nicbt erwähnt, zwei so 
weit ich yehe nach ihrer Form in diesem Kreise vereinzelt da- 
stehende Gegenstände, deren Uruameutik und Technik sich der be- 
sprochenem Grnppe anreibt. Es sind zwei sehwarrgrane abgestumpfte 
Pffamiden c. 14 cm. hocb, die mitere Seitenlange 10, die obere 
8 cm. (s. Fig. VI 10) die Seiten nicht ganz gleich gemueteri Hier ist 
noch grösserer Reichthiim von Elementen, und zwar s. Th. einge- 
drückten, aber das Erste war auch bier die Gliederung des - Ganzen 

12 
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dnnh OiüBlidflimimg. Gbtto Stidüm an den Kantio nnd nodi 
swei in gleichen Abstanden dazwischen liegende (*) theilen ein» 
Pyramidenseite in drei stehende Fdder, von denen die mittlere 

Khomben. <Tiatt (-), nur mit kleinem eingedrücktem Auge im Cen- 
tfum, die seitlichen glatte Zickzackstreifen enthalten, um welche der 
Grund mit schnurartigem Eindrücken gefüllt ist. Hier ist also au- 
genscheinlich noch etwas von dem Reichthuui der Elemente erhalten, 
wie er in den meisten Stücken von Stentinello vorliegt, aber der 
klaren Bnnmfheilnng notergeordnet, wie sie am ähnliehsten an 
Meuds 2 nnd 3 nns entgegentritt 
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Doreh Yereinfi^hnng des OnameotB und aelne Sondenng and 
dem GeOeBfcörper angepiMte Anofdnnng atellen sieh anf die dritte 

StnfB auch die übrigen Gef3sse von Villafrati, Andr. IV 7, 5, 14 

(hier Fig. VII 6, 8, 7) und ein kleines dem letzten nahestehen- 
des. Zunächst der henkellose Becker, den Pigorini Ji. 82 Taf. II 
(Fig. VII 6) mit ähnlich gct'onntcn und ähnlich verzierten neoliti- 
scher Zeit aus Frankreich, Portugal, England, Diinemark, Boehmen 
zusammengestellt hat. An dem sicilischen wechseln horizontale glatte 
und von fast gleicher Breite gefüllte Streifen, gefüllt nicht mit 
Pnnkten, wie Pigorini 8. 80 nadi Andrians Abbildung annehmen 

(I) Diese letzteren fehlen an andrer Seite, and sind ersetzt durch zwei 
andre Zickzackbänder, alle mit dm Spitm «ich berührend ; swiaeheii den 
mittleren Rhomben. 

(*) Vielleleht aWr btbe idi neiae SUne niwranindea, ud M 
Rhomben ganz von kleinaai eingMClwelitellea IOiobImb gaflllt, gtai wie in 
attntiMUo Fig. m 1. 
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musste, sondern, wenn ich recht gesehen, mit schrfigliegenden Sehniir- 
eindrücken wie bei den Pyramiden. Solche vielleicht nicht einge- 
schnittene Strichelung füllt auch die drei Zickzaekbander der c. 
0 em. hoben Henkeltasse Andr. IV 5 (Fig. VIT 8) als breito IT* n- 
kelzone. wie den Hain ein Band mit Kreuzstrich. Das kugelige 
nur 6 cm. hohe (itifäss (Fig. VII 7) mit senkrechten liöhreabeakeln 
bat swisehen diesen als genaue Henkelione ein Buid von Yier Pa- 
laUeUuitoi, das an den Henkeln mit Stichen endet» und andi eben 
wie onten Ton je einer Pnoktreibe geeftnmt wird. Bei demselben 
stebt im Maseom von Falevme, also wohl gleieber Herkonft, ein 
andrea Qefäss. c. 10 cm. hoch, an dessen Kiigelform sich, ein wenig 
eingezogen, ein niedriger Fuss und Hals ansetzt. Der eine hier ho- 
rizontale Röhrenhenkcl liegt oben an der Schulter; das Haupior- 
namentband liegt aber wie beim vorigen, wieder oben und unten 
von Punkkii gesiiiimt, aber die drei Linien laufen nicht grade 8on- * 
dem iu kleiaem Zickzack. Ein uhuUches Band, etwas einfacher uru- 
gicbt den Fusf, ein noch einfacheres den Eale. Dicie Zeiebnung ist 
noch groseentbells mit Weiss gefüllt. 

Der Zasammenbaag nun dieser ftlterai Oraffitokenunik mit der 
spftteren der II. und III. Periode aeigt sieh ganz allgemein schon 
darin, dass der Fortgang, Ton reicfaerem füllendem zu einbeherem 
sparsamem Ornament, von regellos vertheiltem zu wohlgeordne- 
tem, in II. sich fortsetzt oder schon am Ende angelangt ist ('), sich 
fortsetzt auch noch in III. wo Orsi mit Recht von Verfall spru ht. 
Und 7,war hängt diese Entwickelung offenbar ziisamiuen mit der 
allmäiilich zunehmenden Grösse der Gefässe und mit der Färbung 
des Grundes, der mithin selbst schon wirken sollte, wovon nachher. 

In den Formen der GeOsse iSsst sieb der Anscblns von II an 
die * y<»periode * am wen^^ten beweisen, weil* ans letsfem sn 
wenig ganze Gefftsse erhalten sind Was aber erbalttn findet 
fast ohne Ausnahme sein roUendeteires Gegenstück in II. In der 
Versiemng ist dagegen mn so klarer, dass sowohl die Anerdnnng.» 

i'j Selten sind so mit Onmaient a. zwar sorglos hingeworfenem Qbeno- 
§•06 G«fliM wie Tb. IV 17 und «ueli 8. 108, 127; V 1, 8. 20, mU «cim 
mm t. B. IV 14. V 22 vergleichen mass. 

(*) V^l. Moarda Ab. 84 II 1 und Fig. VII 8 mit Tb. 8. 136, Plemmy- 
rioD ß. 91. XI 21 i Moarda U 10 mit P». B. 89 IV 4 b, Tb. V 8; Mo. II 8 
u4 9 mit Tb. V 2. B. 89'Tn 2; Fig. Vn 7 mit Cp. 10 nod Tb. 8. 128. 
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die TheiluQg des Qeflsses durch einen ' Aeqnator ' in obere und 

untere Sphäre, der Gegensatz des radial (Längen^ade, senkrecht 
wenigstens auch bei dfn unten sich weitenden Köhrenfüssen), und 
des zouenartig angelegten Ornaments, als anch die verzierenden Ele- 
mente selbst kaum etwas Neues bringen. Neu sind die seltenen, 
otfeubar eben auttauchtjuden Bilder von Vögeln und Vierfüäseru, 
ein Dreiblatt, vereinzelt Wellenlinien und häuijger die fesioni, 
Gilftel ?on doppellinigen, wie Gewinde hängenden Kieinegmenten. 
Es feUt aller Stempeldrnck : der Griffel ist das auBsehUesBlicli t«p- 
wandte Inatniment Er seielmet mit Yorliebe gradlinig, ein^ oder 
mehrstrichig, immer noch Zickzack, Fischgräten, Wolfszähne; selten' 
fiUIb er in der alten Heissigen Weise die Doppellinien mit Striche- 
lung, marht die oinfacho durch schräg nach beiden Seiten dagegen 
gestellte Strichlein (vt'l. Fig. V In mit ITT 7) zum Zweig. Ooftor 
noch füllt er den Zwischenraum zweier Linien mit Punkten, wie 
fcichon Stentinello Fig. III 8. einfach gereihten oder zwei- und mehr- 
fachen, nicht zu regelmässig. Ioübe»oodere vergleiche mau mit den 
punktgesäumten Linien der beiden Geftsse fon TilUfirati S. 179 
(Fig. YII 7 das eine) die eigenthflmliehe Ornamentik des grossen 
Henkels Th. 8. 182 (daron ein Theil Fig. YII 8, nnd in den an 
den Iiinienenden eingestoeheaen Funkten Fig. VII 2 und IX 11). 

Der nachgewiesene Zusammenhang der II. und III. Keramik 
mit der * vorsikelischen ' zeigt sich nun darin noeb deutlicher, dass 
die I., bemalte, nicht allein, wie Orsi zugegeben, mit der II., son- 
dern auch mit der vorsikelischen vonvandt ist, also a.U Bind^lied 
zwischen beide tritt. Schon reiu äusserlich berührt sie sich mit 
der vorsikelischen, indem v. Andrian in Gerace. einer ' ueolitbi- 
schen ' Fundstätte, Scherben sowohl mit eingegrabenen vorsi- 
kel. ') als auoh mit gemalten (I.) Ornamenten bezeugt, und auch aus 
Yfllaftati (*), trots der Teisicbemng: alle Geftsse trOgen einge- 
grabene. Ornamente, auf Taf. IV 10 (dansch Fig. T 5) einen einst 
zweihenkligen Becher mit Bcbwacben Besten angemalter Ornamente 

(') Im Nordwesten der Insnl darf Iii. r auch Capaci .V SO, 356 genannt 
werden, mit Geflisscn auf Taf, XI, ron denen 6, formverwandt dem S. 179 be- 
«ehriebenea tob Villafrati. ein rohe« Graffit trägt, 3 Sporen von einfachst oi 
HBlotnunMt Tgl. auch B. 89, 818 ttber Not». Amb «ot PartMina» £«Btu»i, 
Tremenzano, Pantalica, CntZ't äe\ Pantano habe leb StOeke beider TMbniken 
sU 'aeb«neinandor liegend gesehen notiert 




TfirOffenftieht hat Der Becher int aber angeoedieiBlich deiBelbea 
trojanuehen Form (& oben S. 166 f,)* die DamentUch in Casfcelliieeio 

und Melilli, am hftaflgsten in Grotten von Colle tabuto (77. 95 VT) 
bei Hagusa gefunden ist. Die verschiedenen Eiemplaie dieser Gat- 
tung weiciien von einander ab, ohne die gemeinschaftliche Grund- 
form verkennen zu lassen. Am iibulichsten dieser, wenigstens dein 
troischen Becher, ist das schlankere von C. in Fjo;. VI. woiiebei» 
VIII 3. daü eut^egeugejjelitö Extrem ^össter Breite zeigt. Eine 
andre Dififereoz tritt ia der grösseren oder geriiigeieu Eutwickeluug 
dee Inlehartigen IftindeUltto herror, wie nameDUidi die B, 95 VI 
saBamniengesteUten zeigen; niigende aber ist dieser Theil so gross 
wie an dem Becher von Yillafrati, nirgends ao klein wie in einem 
xweiten ron C. Dann abw fftlit dieser Theil auch ganz weg, au- 
meiet bei einhtmkligcn Kxemplaren. die als uosweifelhafte Spielart 
jenes Typus, in M. (Fig. V 3) und mehreren jener von Colle tabuto 
vorliegen. Orsi hat //. ?>:t VI raehrcro nn voll ständige Becher abge- 
bildet, von (ieiieii 15 (Fig V 4) und 2(J tias Mundstück uiemals ge- 
habt, 20 dagegen es verloren hat, ebenso wie /y. '.»2 I 1 (Fig. VI 11 4) (')• 

Irre ich nicht, so liegt auch diese verkürzte Form des einhenk- 
ligem-) Bechers schon in Villafrati (Andrian IV 5 = Fig. Vll 8), 
Tor, womit an veigleiohen JV. 80 XI 4 ans (kpaci. Aneh der hw- 
kelloee Becher von Yillaftati (Andrian IT 7 Fig. viI 6) ist sehr 
ihnlich einem von Melilli B. 91 T 19, mit einem Henkel, beide 
angenecheinUch stammverwandt dem zweihenkligen mykenischen 
Goldbecher nnd dem viel späteren thdaemen von Bologna bei 
Heibig Homer. Epos S. 260 IT. ('). 

Mehr Formen als mit der Vorperiode hat die I. mit der II. 
(Iii.) gemein, so die eiuhenkoligo kugelige Flasche mit weiteTn röh- 
renförmigem Hals so die mehr oder minder flache Schüssel oder 

(') AqcIi B. 98 VI 14 und 21 weiden woM lokhe Becher gewesen sein» 

sowie von rolle tabuto fi. 95 VI 8 sicher einhenkelig hi, und C>, 11 waren; 
üicher iirsprUnglich ohne Mnndstfick keiner, tnOglicherweise 6, 11. Uugewöbn* 
iich ist der obere Henkelansatz bei 12. 

(t) Des tweihenkligen ans MelilU B. 91 V 21. VI 80 ; vgl. den einhenk- 
ligen ohne MandstQck daselbst 19, von Cp. II 15, kaum verschic en. 

(') Die hciikellf.se fast rein cylindrische Urform lebt noch in der 11. Pe- 
riode: Th. S. 9» und noch primitiver 117, FL 94 V 10. 

' I. von N»To, GirgeiHiim Mnsenin, ven elModa, Andriia IV 4 Fig. 
VII ] mit knnem Hmls und gedrflckterer Form, seblanker in Per. II.- 
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Kumme, die dann a»if niedrigen Fuss gestellt, selten bt in I., häufiger 
in II.; auf höherem Fuss dann eines der chai-akteristischsten Gefässe 
in I. bildet und, weiter entwickelt, in II. bleibt. Kelch und Fuss 
(3. S. 161), anfangs von gradlinigem IJrarids, dann mit schwacher 
Kruuimuug, beim Kelch nach aussen oder innt^n. beim Fuss, £u 
festerem Stande, nach ausseu. Der Uebergaug rom Kelch zum Fqss 
ist anfangs minder liart and eckig, die Fonn beider Theile noch 
fast gleich; allmflblieb wird der Kelch flacher nnd weiter, der Fnss 
enger schlanker, jeder seiner beBondeni Bestimmang eatspreohen* 
der ('). Auch in dieser schlanken Form noch bebftlt das badno, 
die eigenthumlichen drei Henkel oder richtiger wohl Stützen, welche 
imten ungefähr in halber Höhe des Fusse.s. oben in halber Höhe des 
Kelches ansetzen, offenbar weniger mm Fassen des Gefösses als zu 
festerer Verbindung beider Theile dieneu sollten. Denn ztitrefferd 
hat Orsi auf" die Ttvx/fitttc des Homerischen Becher» und Helbigi 
Illustration desselben durch in Etruricn gefundene Reeher aus Me- 
tallblech hingewiesen (^). Die aus so viel b{>äteier Zeit »lammendeu 
und doch in ihren Formen so fiel piimitiTer aossebenden Blech- 
heeher Imten sich oflbnbar ebenso wenig von den sikelisehen fhd- 
nemen her, wie diese m jenen, sondern» beide m einem oder meh- 
reren gemeinsamen Urtypen. Die Statienhenkel, welche schon in I. 
tn Terschwinden anfangen, sind doch, die Verwandtschaft bezeugend, 
an solchen der II. Periode noch mitunter rorhanden Dieser ei- 

(>) b«M»iiden «US der G«g«nd von Giricenti Andritui V 1 >, usd B. 97 

I 4, and 5 den Oürtcl eines ähnlichen «Jcfa>s. .s, auch 05 iV 3, anders IV 1 
und mehr noch Ann. 1880 AB 1. Eb. nda :i würde man innächst vielmehr für 
eioeo Vau» zu halten gcneij^t sein, aber die Iaacoan»icht 4 zeigt, dass es in 
d«r Tb«l da tiefer Kelch ist S. Fig. VIII 6. aaeh 1. Oaru Keleb« oder am 
Füsse aus der I. Periode 8. Fig. V 8. 9. 12 X 15; aus der IL Periode Fig. VII 9 
X 16. 20. Vfil. IVv.i Vl^. 1183 an? der 'vierten' 8failt. 

{*) ä. 93, 42. 17; zuletzt ß. »7 6. 5, 6. Vgl. meine Bemerkungen Mittheil. 
1897 8. 24 und 26. 

()) So i ii (i'-tn aoeb in dar ' Klep^ydraform * sehr alterthüiiilich< n Tha. 
S. 107, fehlend hingpj^en an dem cleirlifulls nocli alterthümliclieii F. v n plar 
Th. 8. 116; vo.handeu auch 1> U 10. Tb. S. 136 und IV 7. an welchem 
die iotoeiet tob gesoidmeto iMWMbliebo Figor, imter weleber Oid S. 108 «in 
Scbiflbroidertheil, ich einen boebbelnigen Vogol sehe» an die StfltMnAgQrea der 
in vori<(er Anmerkung verglichenen Blecbbecher gemahnt. Der sehr zusarnnr-nge- 
scbnimpflc Kelcb dieser Beispiele legt nahe, sie nar als UntersAtie zu denken ; 
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geDthümlich ist dann die weitere Ausbildung des immer flacher ge- 
wordenen Kelches, der eben deswegen nun einen eingez(^nen Rand 
erhält — ein Beweis dass die Kelche für Flüssigkeit, Wasser, Mileh 
oder was immer, bestimmt waren. An den eins^ezo»enen Rand füjjt 
sich dann öfters, abermals scharf absel^eud, eine wieder nacii ausätn 

«kdi wettende aeiiiiitle Lippe. IMeee neue Fozm dee boebfüssigen 
Eelohce ist aber nur eine Wiederholaog einer uralten schon in der 
Yerperiode vereinielt, bftnfig in I. naehweisbaren Henkelsebale; dass 

aber auch die ältere Form des Kelches mit einfach geschwungenem 
ümriss in II. noch Torkommt, seigt das Fragment Cp. I 4. 

Bevor der Zusammenhang von II. mit I. auch in der eigen- 
ihuinlichen Henicelbildung der Kelche zweiter Periode nachgewiesen 
wird, ist dafür zunächst die noch deutlicher als die Formen re- 
dende Ornamentik geltend in lUcichen. Auch die mit brauner oder 
schwärzlicher Farbe auf den hellereo Grund gemalten Ornamente 
der 1. Periode sind nlmlicb mit nichts fiberall gleich« Art; Tiel- 
mebr bat aneb diese Deooration ilire Bntwiekelnngqgesehichte. 

Ein Blieb auf die Becher von CoUe tabuto B. 05 YI Ifisst 
z. B. 3 mit seinem gezeichneten Ornament von 10 und 18 mit 
ihren theilweise mit breitem Pinsel gemalten sofort unterscheiden, 
und 6, 8, 11 mehr jenem, 4, 12, 13 mehr diesen sich nähernd erken- 
neo. Denselben Unterschied weisen die zu jenem ersteren .^ich stel- 
lenden vier Oefösse von Gii^enti bei Andrian IV 1-4 aul, v-^ nu man 
ihnen gegenüber V 1, 2, 9, 13 von Gr. Lazaro stellt. Kern Zweifel 
ferser, dass andi alle B, 97 I abgebildeten GefSsse Ton Monte 
Aperto und Monserrato bei Giigenti wesentlieb der ersten Art sind, 
de^leiclien die von Monte Tore derselben Gegoid B. 95 IV, ebenso 
die Vasen von Partanna im geologischen Kabinet der üniv^tfttFa« 
lermo. Diese Art hat also ihren Sitz, wie es scheint, vorwi^end im 
Westen der Insel, und die von Mauceri Ann. 1880 T. AB, CD 
veröffentlichten au^ der Gegend zwischen Lieata und Campobello 
k($nnten den Uebergang zu der in Gr. Lazaro, Celle tabuto und 
Castelluccio, also im Osten vorwiegenden zu bilden scheinen. Aber 
auch in Casteliucciu fehlt dxe erste Art nicht, die sofort durch ihren 



dMh Mdre. wie Tb. V 16 und S. 130^ wo ans dein kleineo Kelch noch «in 
imitw Mf dvii flUUiMi av&teigt, laam bt«r mnigilan bdd« irar ivei m* 
•ehi«d0iM& IlMil« da« MaUn «ntbalteid Teralebcii. 



184 



E. )'fcTKI<SK> 



viel hellereo. weil nur wenig Ton dunkler Farbe gedeckten, OrundtoQ 
abstechen, wie z. B. Ii. 03 VI 15, 20, 21. 2ü, a8, sämmtlich wie 
AiS scheint Becher der uDverkürzteo troischen oder der verkürzten 
Jcrm; so auch einige KelehfÜaae wie 19, 25, auch noch mit brei' 
«enr Musterung wie VI 84, 42 (Fig. YIII 7, 2). 

Diese MusteniDg besteht neeh gfflastentheils in Geraden, hon- 
zontalen oder senkrechten, drei oder vier nebeneinander, Zickzack, 
Wolfszahn, Rhomben, in der Breite oder Länge gereilit ; dasselbe 
Element wirJ z. T. massenhaft wiederholt. Darin, und in der Heis- 
sigen Durchführung der t(loicltT^i;issi<r oder £;riippenwei>j, zu zweien, 
dreien, vier und mehr sicli krcuzeudeu Linien ist etwas von der Art 
der Steutiuellooruamentik. so verschieden diese sonst wirken muss. 
soweit sie mit Steiupeltechuik arbeitet, die ebenso sehr lose und 
gesonderte Elemente mit sieh bringt, wie Griffel und Pinsel sn- 
sammenhftngende ('). Und auch die Elemente selbst sind ja fsst 
dieselben. Und dennoch, oder vielleicht mit wegen der raschiedenen 
Technik, steht auch die eben geschilderte, zweifellos frahere Art 
der Malornamentik nicht auf der ersten oder zweiten, sondern auf 
der dritten der oben S. ITH charakterisiertfii Stufen: der Geß^s- 
körper i^t aucli hier schon, je nach seint^-r Form mehr horizontal 
oder mehr vertikal getheilt, das weitere Ornament dieser TheilunjLr un- 
tergeordnet und ein<2;effigt. Ja es ist m. K. vrdlig klar, dass die Grit- 
lelornamentik der Stücke von Moarda .V. 84 ü 2 und H nicht bloss 
auf derselben Ehitwickelungsstufi» steht wie die gemalte von Monte 
Sara bei Girgenti ^. 95 IV, sondern an diesen, namentlich 1 (') 
nnd 8 (Fig. V 12, 13) und Innen 3 mit jenen 2 und 3 (Fig. VI 2) 
so gnt wie identiseh ist, und die Divergeni der vertikalen Linien» 
gruppen über und unter dem mittleren Gflrtel läs^t mich, ohne 
dass ich die Originale gesehen hätte, kaum zweifeln, dass auch die 
Gefii^sfnnn identisch war, nämlich der aus zwei Kegelstiimpfen 
ZQsauimeugesetzte Kelch (^). 

(') Vereinieltc Elemente »iml in der {gemalten Keramik selten, es siiul 
hanptfiäclilirh rlie kli incn Rhomben mit halUen Rhoiiiben an zwei oder vier 
Kcken, die aber alsbald sich reihun, und ein aodrcs, Kreuzhaken inebr aU 
Hakenkrem tn IwnemeDd««. S. Fig. VIII 6 n. 10 IT. 

(<) Mit 1 B nahezu Qbereiastimtnende gräßti hmbe ich mir in Synkv» 
Mf Scherben von T r '_'ni p n 7 a n o (III) notiert 

(') Bei /V. 2 ist die Vertikalengruppe links offenbar etwa» in Verkürzung 
gneichnct; loiwt ist allerdings di« Rnnduiig nteht benerklich gemacht. 
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Die zweite Art dieser Oefässnialerei, wie sie namentlich auf 
den Scherben von V. sich darstellt, daraus Proben Fig. VII l, mit 
ihrer Vorliebe für mehr und mehr gedeckten Grund, sei es durch 
dichte Kreuzstrichschraffierung, sei es durch breite, ganz ge- 
schwärzte, Streifen uud Schemata, mit ihrer compliciertcn Felder- 
ti^ung, mit ihnr nirht blos dmoh die in zwei Riehtungen ge- 
lorttmiiitos Flieben des naeh ansBeo sieh nmbiegBoden Eelehran- 
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des, gekrQmmt seheioenden sondern s. Th. auch wirklich knunmr 
linigen Ornamenten (vgl. Fig. VIII 25) und Schlangenlinien neben 
eckigem Zickzack, mit ihren rhombischen Schacbbrettmustetn und 
mancherlei neuen Elementen, namentlich einer ganzen Reihe von 
Hakenmotiven, diese reichste Hlfithe sikelischer Ornamenttreude 
will ich nicht eingehender beschreiben. Nur ein Hauptmotiv will 
ich hervorhüben, weil es in den Gefääsea der ersten Art höchstens 
in mwntwickelter. Fonii vwtamiint, wShrend es in der «weiten in 
der Tenchiedensten Weise ansfuestaltet wird; das sind Doppellinien, 
die sieb in rechten oder sehiefen Winkeln sobneidend, eine Anzahl 
ron gleichen ^metrisch nnd gegensfttclich liegenden Feldern er- 
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geben, die nun durch entsprechende Ausfüllung bez. Grundfarbe 
noch wirki^ameren Qegensatz und ein bestimmtes MusteruQgsprioeip 
bilden. Eine der einfachsten Formen giebt Fig^. VIII 5. 

Der ersten Art gegenüber weist also die zwt^ito nicht nur neue 
Schemata auf, sondern zugleich ganz allgemein das Streben die hel- 
lere Orundtobe mehr und mehr zu decken, also etwas ähnliches 
wie wir qAter an der eehirarzfigurigen Vasemnaieiei beobachteo. 
Sollte es da nicht aageteigt sein, die über den ganzen K<Irper donkel 
gefärbten Geftase, ohne irgend welche Zeiohnnng, als die letzte Phase 
dieser EntwickeluDg annsehen nud als den Uebergang su der wie- 
deranflebenden Griflfelornamentik ? Natürlich hätte man aber diese 
verschiedcBen Techniken oder Stilarten nicht schlechtweg einander 
ablösend zu denken sondern theilweise nebenfinan li r herf^ehend, und 
speciäli die Grilfeldecoratioii al.s nie ganz abgekuiniuta. Sind doch 
auch in C. noch Stücke mit eingestochenen Mustern gefunden wie 
B. 93 V 14, 46 und namentlich ganz der 3. Stufe Stentinello entspre- 
chend 45, and ansserdem solche mit eingekerbtom, endlieh Y 4, 
6, 17» 2a, 24) sa, 34, 48 dasn B. 92, HI 9 mit Ornament in Be- 
lief, wie es ebenfiills in der IL Periode auftritt (s. Fig. X). 

Eigiebt sich aus dem allem, dass die I. Periode nicht nur im 
Grossen und Ganzen darchaus richtig von Orsi zwischen die vor- 
sikelis^'he und II. angesetzt ist, sondern daf^s sie auch mit jener 
und namentlich mit dieser in imlOsliclter Verbinfluug steht, so wird 
dieses nun durch einige besondere Beobachtungen be^täligt. 

Für die Physiognomie der Gefilöse ist kaum etwa.s andres be- 
deutsamer als die Henkel, und eben die Gefässhcnkel der I. (') und 
der fblgenden Perioden, die mit Bemalung, die mit dem Griffel 
Tenierten and endlich di^igen mit Beliefbildnng zeigen so ao- 
geofUlige Yerwandsehaft, dass hierdnieh allein sowohl Orsi's wie 
Patronis Sonderung widerlegt wird. 

Man vergleiche z. B. die trapezförmigen Henkel mit und ohne 
Malerei C. Fig. IX \ mit Th. Fig. IX II (welcher des Orna- 
ments wegen oben 8. 180 mit üefässen von Villafrati verglichen 
wurde) and 12, wo der Henkel noch am Gefäss haftet: die kei* 



f) Das W'-iti-rr was von »ololi-n <i.;r VorperioJ« erhalten ist, kann weder 
far noch gegen die Vci wauduchAft mit den folgenden Poriodea bewebea : nur 
•iitig» Bmkel Toa lf«ard» ttehea lolehMi T«n L «hd IL biIm. 
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iiesw^ gewöhnliche Henkelform ist identisoh, das Orntment sehr 
ähnlich. Jene wie dieser steht io Beziehung t\\ andero Henkeln, 
beider Perioden« I. und II. Um nämlich diesen tiapesGinnigen, 




Fio. IX. 



frei Tom Gefias abepriagraden Heniwl vor dem Abbredien xn 
schfltien, gab man ihm rflekirbto eine Sttttze, was am dentliehaton 

bei Fig. IX 14 (Oirgenii). Aneh schon in den wenigen Id Fig. IX 

13, 15, 17 vorgestellten Beispielen erkennt man, wie die Form- 
entwickelang einerseits za dem cannelierten Henkel IX 1, 2. 10 
führt, wo beide Theile des Henkels in eins zusammengehn. wie in 
etwas aodrer Weise bei IX ö, andrerseits zu den ins üngeniesseue 
wachsenden plattea Augenhenkeln mit den »pitzen Hörnen IX 20 
und 9, dessen Graffitoomament die Verwandtschaft mit IX 11 und 12 
nifiht verleugnet, mit denen er aneh dnieb Zwlacbenglieder wie 
IX 18 Torbundun wird (*). Daneben melden rieh nun noch andere 
Formen zor YerwaadlMlhaft wie IX 6-8 imd 19 und, scheinbar von 
anderem Ausgangspunkt herkommend, IX 16, 17. Von diesen allen 
zählen ja nur 1-6, 14 (15), nach deu Fundorten, zur I. Periode, 
alle übrifren 7.nr IT.: und zwar stellte die Mehrheit dieser ftbrjgen 
tniFerkennbar die ?<p;iteren StfiÜen der Kntwickelung dar. 

Dies ist muesbeu keineswegs alles was um der Vorgleich der 
Henkelformen lehrt. Es sind noch andere Furmeo da, welche den 
von Patroni geleugneten Zusammenhang too I. und IL noch weiter 

(I) Ob die Auholicbkeit die»er gehöraten Augenhenkel mit jener S. 1&8 
•rwIheteB reneUusphlta von C HS salUlig Iit? 
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sichei-stellea uod zugleich zeigen, daaa nicht bloss in der I., w»- 
dern auch noch in der IL Periode überraschende U-ibereinstimmang 
mit Troidchem vorhanden ist. Da ist zunächst ein nach aussen ia 
Droieckstorm abgeschnittener Ansatz, kein eigentlicher Henkel, am 
weoig^jtea, wo da^ Dreieck, wie bei C. Fig. XI — ob danach 2 zu 
erkiftimi ist, lasse ich daliii^festellt seio — , ohne HOlilang xom 
Hineioftaaen mit den Fingern ist. Doch auch Letzteres zeigt sieli 




Fio. X. 

Mhon C. Fig. X 8. entviekelter dann in Galdare (Girgenti) B. 97 
Taf. II, sdion ans Per. II., in Th. Fig. X 3 and besonders PH. 

Fig. X 13 und 13% eine Form, die Orsi mit einem Huodeohr ver- 
gleicht und danach benennt ('). Sollte — wo anderweitige Verbin- 
dimgsfäden mit Troja aufgedeckt sind. <\\c Aehnlichkeit mit troi- 
schen Gefässen, wie ¥'u^. X lU und 14. zutalli«; sein? Die Relief- 
winduFigen. in wt-lche die hohen Ohren bei dem zuletzt angeführten 
troischen Exemplar auslaufeu sind diesem Ohrhenkel mit einem an- 
dern bogenförmigen gemein : Ilios, Fig. X 11, nur eine^ von vielen 
Beispielen. Auch dieser Bogenhenkel ist an sikelisehen Gellssen 

(1) EiM Abart iat die fienekig« Form Th. Fig. X 18. 
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Ton Mi Fig. X 7 Cp. X 19, alw dar IL Periode ftblieh, und urwr 
solchen die Öfters ausser diesen Reliefdchnörkeln, die btld küner 
X 4 (vgl. auch 6), bald Itager sind, wie X 5, auch ganz febleQ 

wie X 22, keinerlei Verzienincf haben. Dieselben Schnörkel sro- 
ia::i kommen rtb^r auch schon io der 1. Periode vor, an ri!:^rn un- 
bemaiteu Geiäss von C Fig. X 21, wouach auch das Fragment 23 
zu verstehen sein wird, und eio spätes Nachlebeo haben sie noch 
in den von den Henkelansätzen gleichsam herabhängenden Bändern 
der rikeli8ch*grieehiBchen Amphoren and Hydrien X 17, 18 and 18*. 

Se sind endlioh eine Anzahl besonderer Omamentformen nam- 
haft in machen, welche der I. oder gar sohon der Vorperiode mit 
der II. gemein sind. Solcher Art ist die Kreuzung gewellter Linien 
einer auf der zweiten Stufe (Vorperiode) stehenden Scherbe von 
Grotta Seggia und ebenso auf einem Becherboden von C, dieser in 
Fig- V 7*, jener daneben, beide, so viel ich sehe, alleinstehend ; 
solcher Art die in ¥\g. VI 8, 9 und 11 zum Vergleich nebeneinan- 
dergost^llten Gewächäö, uaturaiiätischer als die Fig. V 10 und 11 
inaumneogestellton Henkelornamente der L nnd II. Periode. Schoo 
Patroni hat die Aehnlichkeit jener gemalten OewSehse ron Cp. nnd 
der eingedrQcjEten von Gtt* Seggia bemeAt. Ausser dem eben ange- 
führten darf auf das ganz gleiche Ornament an Henkeln Ton Th. 
und Ca. Fig. V 14* und 21 hingewiesen werden. Ebßnso überein- 
stimmend wie nngewulinlioh ist ferner das Ornament, welches 
Fig. VI 6 nach einem gemalten Kelchfuss der I. Periode wieder- 
gegeben ist und das danebengestellte von einer Griffel verzierten 
Kanne der II. Hier erinnert es an die S. isu erwähnten festoni. 
Auch diese, häutig in II., fehlen nicht in 1., wie der 'troische' 
Becher von H. Fig V 3 zeigt Bin eigentbUmlicher thOnenar Ge- 
genstand, der Ton der I. bis aar III. Periode (>) sieh findet, ist 
ein Horn aaf mnder platter Basis, kaam geeignet als Deckel zu 
dienen, wie allerdings ein ähnlicher Deckel in Ilios Fig. 296 ab* 
gebildet wird. Orsi hält dies corno wohl nur wegen sonst bekannter 
Bedeutung des Hernes für symbolisch nnd apotropacisch, kaum mit 
Recht. Vielleicht diente es zum Zerreiben und 7,ur Speisebereitung, 
wie ganz ähnliche Gegenstände, die in Oberitalion gefunden sind 
und noch bei Etruskern in Gebrauch waren. An letzter Stelle mag 



OJ Vgl. Orei, B. 97, 117. 
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noeh auf die UebereiostimmaDg der sonderbareD gemalten OnuuDeiit- 
figur Ton einem Eelchfimgment Fig. VIII 25 hingewiesen wer- 
den, womit ans der II. Periode zu vergleiehen ist das eingegrabene 
Henkolornamont von Thnp^^os S. 182, hier Fig. VII 3, msd nocli 
übereinstiniiiicüder voa ebeuda S. 106, in Fig. V 7" wiedtriioeebe«. 
Auch des Ornament des Bechers von C. Fig. V 7 gehört dazu, 
selbst wenn es so aussieht, wie ich es 7* skizziert habe. 

Sowohl die Fonn dieees Bedien wie eein Omtmait, wekhee 
beides mjkeniselien Bedieni selir nnlieBtebt, sowohl goldenen ala 
aneh thdneinen, wie Hyk. Yae. II 11 IX 56 Z 68, besonders anf 
Jaijsos gefnndeneD, echeint mir nun aber zu beweisen, dass es etwas 
eimeitig ist, wenn man die I. Periode roit Oräi ausschliesslich der 
vormykenisch-troischen Cultur gleichstellt, nnd die mykeuischen 
Einflüsse erst mit der zweiten einsetzen lässt. Freilich sind eigent- 
lich mykenische Vasen nur in Nekropolen der II. Periode gefunden. 
Ist aber nicht schon das befremdlich, dass diejenige Verzienings- 
weise, welche bei der vormykenischeo troischen Keramik die herr- 
schende oder allein fibliche ist, nimlich die eingegrabene oder ein- 
gedrückte, in Sicilien nach Orsi nnr in der Vorperiode nnd in der IL, 
nicht aber gnde in der > tnmt^en ' angewandt sein soll, nnd ebenso 
die, wie die mykenische, gemalte Deeoration grade der I. d. h. der 
troischen au&chliesslieh eigen, dagegen der II. d. h. der sikelisch- 
mykenischen fremd sein soll? Auch dieser Widerspruch löst sich, 
sobald man, wie oben ausgeführt ibt. die IT. Periode nicht bloss 
mit der I., sondern auch mit der • V unsikeli-schen * in Zusammen- 
hang denkt, diese als die Erbin jener, und jene schon durch troische 
oder kjprladie Blnflflase bestimmt ; die neue malende Vernerangs- 
weise dann ans mykeniaohem Kreise sohon in der I. Feiiede wirk- 
sam werdend. Allerdings könnte e^ scheinen, dass grade ein, wie 
schon S. 167 henroigehoben wurde, HanptmotiT der malenden Weise, 
die sich kreuzenden Doppellinien, dazu auch Augen oder Sterne 
und Zweiglein und die ganze Kreuzstrichfüllung durch jene knöcher- 
nen Ilolchscheiden hervorgerufen wären, wenn man z. B. Fig. IV 
vergleicht mit VIII T) und be-nuders 22. Aber es linden sich ja 
doch auch unter mykenischöii Scherben 7^\ar vereintelt« Stücke 
wie M. V. XXIV 182 f., deren principieiie ijebereiubtimiuuQg mit 
deigenigen von Oaatellaocio nnr nm so aufflU^er ist 17nd daia 
kommen doch noch eine Ansabl mykeniseher Zitge im Beraieh Ton 
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Orsis erster Periode, wenn nicht noch früher. Eine mykenische 
Schorbo M. V. XIX 185 (vgl. auch XX VIT) scheint das Vorbild 
der Oewäf'hsf nnf jeneu S. 189 verglichenen Scherben von (irotta 
Seggia und C'p. ; und auch Versuche eine Eaoke )iachzubildea 
liegen in Malornamenten von Naio vor, die ich Fig. VIII 15-18 
wiederzugeben reräucht habe. Auch das fast herzblattäholiche Or- 
muneDt Till 8 imd 21 dflnkt midi Ton myk^ntschem etwa wie 
H. T. XXXII 310 a1»iii8tuiimen : die Hakeomotire Vig, YIII 9, 
11, 28, 25, 27 nnd munentlieh Y 7 in M. T. 19 ao einer Amphont 
Ton Jalysos vorgebildet. Nicht eckiger Haken, sondern mehr Dop- 
pelspirale, aufwärts Fig. VIII 3, abwärts hängend an der von Man* 
ceri Ann. 1880 AB ver«')ffentlichten Tasse, dass i.st nichts andrem als 
die häne'Mido Doppelspirale an dem ' mykenischen " Thürverschluss 
Fig. II rechts. Endlich zwei mykenische idoletd , aus Villairaii im 
Museum in Palermo, eines Fig. VIII 12 skizziert, sind Orsi s For- 
scherauge nicht ent^ngeo ('). 

Es ist im Oni&de nur eine geringe Modifiderang, die icli mil 
Onis AnfiifeeUoBgen Toraehmeo sn inüHen g^laubt liabe, imd viel- 
leiclit bitte er selbitt sieb dieser Betncbtangsweis« aiebt Tsrsagt, 
wenn er nicht, sei es durch Opposition gegen den tiberhanpt etwas 
unbillig beurtheilten v. Andrian, sei es durch die Macht der prae- 
historischen S^hlaj^worto ' neolitisch ' und ' aeneoliti«rh ' zu allzu- 
strikten Scheidungen sich hätte drängen lassen. Im B. 89, 53 äus- 
serte er z. B., die gemaltaa Va.sen der Genend von Girgenti hätten 
nichts mit der elä neolitica zu thun ; S. 54 praecisiert er dies so, 
dass gemalte Yaseo nicht mit Flintmessem gefondeo sein kAnnteii. 
Zorn UnglHok maebte er daaa sunlchat den Fund Ten Stentliietto« 
dessen apmtta oder a tiampo verrierte Eetamik nun, weil nur mit 
Steingexftfb geftmden als neoliibiseh ron jener gemalten i<SX)ig ab- 
gesondert wurde. Und doch war in den bald nachher gemachten 
Funden von Castelluccio die Herrschaft dos Stcingerätbs fast noch 
ebenso ausscbliet^^üch. Salinaa hatte eben ganz Recht, als er iV. 1884 
S. 258 aussprach, dass in Sieilien das Steingeräth noch sehr spät 
Torherrschend gewesen sei. 

E. Petersen. 

(•) S, L. VI 146. Der Kopf Bcheint abp;cbrnchen ; kleine Löcher am Fnia 
liokt ond recbU dienten vielleicht es standfest zu machen. Grossere Löcher, 
in d«r SkisM wagvitnM, gebn in den AnutAmpfMi ron wtea sebifg biaaif. 
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Nel rii>rititiiiainento che vieiic eae^uendü questu Muuicipiu iU !>«lciaU> 
dell* storicft Pias» del Popolo, ed alla lod« «itenM di «eewio al naartow» 
Palaaao del Podestii (c qniodi del Capitaa«) deireiMMsa 1200 di puro stil« Or> 
vietano, a poCii profonditä dal snolo, venne in Iul'- nn tratto <Ii antico mnro 
Ittugo m. 2^6 X 0,75 di s|K88ore. urientatn (ael senao longitndiauie) a Nord- 
Est. fbmato s fllari di paraOelepipedi di tofb W kfonrti e connaoti ft» di 
loro in modo mirobile senza cemeuto, al modo «tnueo daH'epoC* flofida. Per 
r ip >iii tecnicba di bvoro, diagmiiatameiite Bon fo poeail»ile U proaegoiiMiito' 
dello scavo. 

PvBaao i1 nadeaimo pei4^ forono imacwltt alcmi iniiHneiiti di grandi an» 

forc di terra eotlft ordimria, • di bacch«ro appartenenti a vasetti e tane^ • 
P«cn Inngi da r^nesti nn frammento fittik di decocaaione parialale dipinto m 
ücaccbicra a color rosso e biaacaatro. 

Nello aeavo iii«6ce p«r U foodatioiie dalla »eala di aceesao a detto pa- 
laxao ebe ai «ig« n preaaa n «inv«iin«ro altrl frammenti Httili dollo steaao 
fttUa etmsco mnlto prffjnwfito ppr la ppreca influi nzu forsr d- lLi rini)i,uita. 

A me sembra pertanto tenendo preseoti tali äcoperte di avonzi di mora 
e di fhMBnwnti fittili deooraüvi dal timpano ehe non poaaa eader dnbbio 
deir esistenza in qnella localitii di an tempio o saBtaario del II o III secolo 
avaiiti Cristii. CifiT"> la lastra ovo <• altAfcata ana mano a rilievo (fnr?f» 
ad nn t«r2o del rero) che stringe an basttunc, l*aiti& lastra con palmette rile- 
firte » eolori, e dne frammenti di fregio dipinti. Tale mia opiolon« vieiM »t« 
Talomla daß:Ii altri esetnpi '-siKtent! iacittt di aiüatti monumenti come ü tempio 
aeoperto a S. Gioranni, a Belvedere, e sottu il palazzo Misciatt -Ili. 

ÄDcbe aa poszo di epoca etroaca, che ba per orificio U bordo di an 
grande liro di temeotta, renn« aIl*«per(o pieaao il palaiao Bracci con tneea 
di rnuru dello atila deDa tomb« deU» necr>[>n]i. "SU si assicara poi eh« altri 
pozzi della st<?s«a epooa fnrono sroperfi alcuni anni fa neU'eseguire alcune 
riparazioni al detto paiazzu che fronteggia quello del Popolo Deila piazza 
omoidn«. 
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ALLA BIOBBCA DELLA VIA CAECILIA 
(T»T. VII) 



Nelle Notizie degli scavi del marzo 1896 fu pnbblioate lina 
moDografia del ch. sig. dott Cristiaiio Hülsen dal titolo L'iseritiOM 
(lella via Caecilia, nella qnale 1' autore prese ad osaminare una 
lapide molto inipoitante, che tornft in luce non Inogi dagli avanzi 
della vefcusta Porta Collina, quando nel 1872-73 facevaosi in Roma 
gli scavi per le fondamenta de! Miuistero delle Finanze ('). 

Dali accurato ö:>aiiie di quella iäcrizione eliminati gli error! 
di &tto e di giudizio che fin allora 1' aveTano fatta ineaatfcamento 
leggere ed intorpretare, U eh. Htttaen dednase: 1) V eeisteiita in antico 
di lua Tia Caeoilia, cos! intitolata dal nome di L. Geeilio Me- 
tello DiadMuato, oonsoLe nel 117/637, die probabilmente la feee 
eosiniire ; 2) che questa via non fil nitro che una diramazione della 
Salaria, destinata a stabilire nna eomunicaüone piü diretta fra la 
capital'^ e'1 il Marc Superum. 

E vrile ndosi di alciinc indicazioni particolari della epigrafe, 
speciaimente che la via al XXXV miglio traversava nn fiurae; che 
pnma del miglio 98 valicava 1' Appennino cioe la catena Orientale ; 
e che tn il detto miglio ed il (XÜC distaceavaei nna via laterale 
per Interaninia (Teramo), ü doti Hfilaen rinael a ricostniir mental* 
mente il traociato di diHAa strada, supponendo ehe la Tia Gaeeilia, 
dopo arer Talicato al miglio XXXV il fiome foese paaiati 
per le valli del Torano e del Salto iino a Gliteinia (Capradosso), 
e trarersata qnindi la regione degU Eqni STeese raggionta la Sala- 
ria ad Arniteninm (S. Vittorino), 

Avendo io stesso anteriorment.» accenoato ad una via antica 
CliterniarFisternae (^) di comunicazione tra gli Equi, i Sabini di 

(<; Cf. Ephemeris ep'"jraphica H p. 199'205; Cluer, L«t VI, 8884; 

Notixie degli scavi 1896 p. 87-99. 

(') Cf. Fersicbetti, Viaggio areheologico suUa t'ta Salaria (RomA 1893) 
p. 189. 
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Ainitertiu ed i Vestiai, che iodubbiani. iite dovette esiaicro e che 
argomentai dalla prosenza del vetusto ponte Naseoso in quei di 
CiTitaiuiuaääa (Foruli), poute die iudica uua via divor^a dalla Sa- 
larift, mi 9(m imroglUito a f«re delle tieerelie in proposifo. Se 
queste rieeretie, fttte cod puieDxa ed amore, aon ostante il liiiigD 
e fttteoBO cammino a iniTerao mia n^ooe eocessivamente ed aspza- 
mdote montuoaa, non mi haono dato iin risultato abbCMidaote ed 
esaurieate da rimnovere ogoi dubbio, tuttavia non sarä iautUe eh'io 
porti a corioscenza del pnbblico tale risiiltato ehe, mesao in rela- 
zione a future e forse piü foitiinatc scAp-^rte, potrebbe giovare a 
spaodere maggior luce sopra äisfatta questiouü. 

Ma prima di esporre il frutto di questc mie indagini, stimo 
ueces:iario riferire I'epigrafe che ad esse ha dato occasione; e la 
riporta secottdo la lesiane offertaoi dal dottissimo HfUsan, oon le 
correnonl e sapplemwiti da lui propoati. Con gentile pennesso del 
ch. comm. Bainabei poesiaino agginngere il Ikcsimile fotogiafico 
della lapide. 

Opera 2oc(ato} | GaeeUia de {»gttertium | mtlütu numum). 

lAd] mil{iarium) XXXV pontem in ftu(v)io ; {]iecun\]a adtributa mt, 
populo cönst'at) \ {') {scstfrtium . . .] Pamphilo mnncupi et ope{ris) ; J [£llf\a* 
torti) via\r{um) T. Vibio T[e\muudiao g{uaestore) uröianoi. \ 

iVU ifla}rea ttenundm afmit(iario) ( [LXXVm et per A}fi[«>»*»^ 

tnuunien[da . . \ per m{iUia) p(ai»uumy\ XX, pecmia adtributa [est; ' (lo) 
populo c'\onstßt) sestertium n{umum rrntum quinqua(}'tnts milihuft), L. Rn- 
filio L. L. l. [ \ . . . .jsti mancupt; cur{ttlore viar{um) T. Vib{io) ^//(wa«- 
«tor«). I 

[Via af] miKierio) LXX[XXV]nfad mil{iarium) CX[.. | tternenda 
>'t a]la fnteramnium vo[rsus | ad mil{iarium) C]XX. peruni» adtri[lnita \ 
(Ii) est, popu]lo cottstat (sesterliis sejccentis (?) [milibus numum | ...J T. 
Sepmio T./ | ... manenpi, euriatare vmMkm) T, Viiio [T^mluvf 

4im qi/uuHete) w^mo), | 

]arcus dela\p$us | pecunia 'idiributa ''st ; populo ronil{ot) s/*- 

utertiis^*). . . .] mancupi [... i (20) . . .cur[atore mar{um) T. Vtbio] q{uae- 
atott) WfUßM). 

L Dalla ralle del f arfa alla Talle del Torano.. 

La prima opera ehe riBoriiione sumferita ei dice data in ap- 
poUö fii la costnizione d*mi ponte snl fimne al 85* miglio^ onde 
la prima indagioe che queeto etadio m'imponeTa di fare era ap- 
punto qaalla di rintracciare peesibilmente tale ponte: poiehd as8i> 
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eurandoci d' esserci moai snlla buoiu via, ei avrabbe dato lona 

proa^uire il viaggio. 

E'i iiivero, presso al confine che oggi divide la Sabina, asse- 
goandüiie parte alla proviiicia di Roma e parte a quella di Pe- 
rugia, soQvi due colli, eopra udo dei quali siede il villaggio dl 
Ginestra e sali' altro sl distende il paese di Moiitcleoue. Ti-a questi 
dne eolU scorre, pintbwto abbondante d'acqua, il jBio daUa Ta* 
neUa, al qoale ai unisee altio eono d'acqoa detto fosso delle Mole, 
ehe pasaa sotto Honteleose. Poeo depo la eonfloeaza, il Venella, 
eod ingrossato, s'imbatte neli'odienia vU roiabila Bieti-Corresa, 
In quäle via lo caralea eon od ponte oggi detto ponte Buido o 
del Buido o del Boida. e per lo passato detto ponte Vuito ('). Le 
graudiose dimeu.sioui di qiiesto ponte 'iiniostrano 1' impeto del Ve- 
nella cui si e doviito opporre forte resisteuza. Appena due chilo- 
metxi dopo il ponte Buido, il Venella, s' incontra con le sorgeuti 
del Farfa sotto Frasäo Sabino, onde il Veoella medesiiuo si pu6 
quaai eonildanra eome oiia dalla pift ramote aaatorigini del IMi 
iateaaOk 

Intanto ai ba ebe^ a aeli 20 metri circa dairattuale peote 
Buido, a deatra di chi va da Comae a Bieti, au di an prato del 
sig. Loienzo Carosi ed accosto ad una sua casetta destinata a fran- 
toio, Teggonsi gli avanzi della testata Orientale d' altro vecchio 
ponte disfatto; dico vecchio perch^ a prima vista, nulla presenta 
di antico, ma, acceduto snl posto e fatti tagliare irü spioi che ne 
rivestifano e nascondevano la «palla lueridionale rasente il torrente, 
a fior di terra e qualclie metro appena sopra il pelo deU acqua, 
bo aTnto la Ueta forlmia di trorare tre fila di blocebi earattariatici 
ed inoppugnabili d' epoca remana. 

II bloeoo piU grande h liiuge m. 0,90 X 0,48 di altena. 
AI solito, «ODO meaai in opeia a aeeeo, aenza malta, e an £ aaai 
vedesi innestata la posteriore vecchia moratura di restauro a calce, 
di cai restano ]>ocbi ruderl tanto del muro meridionale che di quelle 
settentrionale di sostegno della testata medesinia. Quei blocchi a- 
dunque sono i soll ma ben importanti testimoni rimastici dell' an* 

(') Cf. Carf.1 Cdru^rrafica ilella SuLiiia aiifica <; inoiL-rna ili T.iHlovico Pros* 
seda. Koma 1827. - Martelli, i4»arAiW dei SicoliU^. 177. —Cf. CLL. IX 
n, 4988. 
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tioo ponte; ma fone, se si scarasae diUa btQda opposto e si sco- 
Trusen) 1« Ibndameiita deir«iirid«tto muro settentrioiiale di qnel 
dinito ponte, disotto al prato, dod sarebbe difficile che si nar^ 
nissero altri avanzi del ponte anticbueimo^ Ma baataDO i aoeceii- 

nati massi ad assicnrare che col;\ con nn ponte passava una via 
romana. Misuratavi la laro^hezza del piano stradale, esduse lo cre* 
pidini, ho trovato che era appena di tre iiietii. 

Couäidorate poi le rispetta])ili dimensioni del ponte nuovo, 
esse ci permettouo aigomeaUte che queüo autico, benche piu pros- 
aimo alia oosta, aon potera OBsere im aempliee piHitioeUo, ma do- 
▼era oBsere anch'easo nn veio e proprio lobnato ponte; per conse- 
gaenza, sia per qneato, sia perch^ valicava nno degl' impooenti af- 
fluenti del Far&, si paö pacifteamente ritenere che sia stato qoesto 
appunto il ■ pons in fluvio « indicato dalla lapide ceciliana. 

Ma il ponto Buido era al XXXV miglio da Roma? 

Paruii che si possa arterinare e ritenere senza esitazione, im- 
peroechü noi sappiamo, coii tntta certeaza, che il milliario XXXI 
deUa Salaria (') recante l iscrizione: 

iMP • CAESAR • olvi F • 

AVGV'STVS • COS • ri 
TMB • POTEST • Vlll • EXS • C ll.K(r. 7389 

XXXI 

fsL lioTennto presso la chiesa della Madonna della Quereia in ter> 

ritorio di Ponticelli (frazione del comtine di Scandrio-lia prorincia 
di Perugia). Calcolando quindi la distanza che corre dalla Madonna 
della Qiiercia al ponte Buido passaado peiö per Osteria Niiova o 
Ii Massacci ov' era la mamio Vicus novuif, si ha che la linea stra- 
dale era della lunghezza di circa Km. Ü, öOO, corrläpoodeoti a 
ein» mmane miglia quattro (^); oada il ridetto poote si ambiM 
appunto al migUo XXXV. 

(4 et GJ. L. IX n. 5943. — Qnesto milliaiio apptttiene aUa serie, di 
cui fanno parte la colonna liWIIII da me rinvennta suUa stessa Salaria al 
Mmü d*W Otto proMo SigUlo sul Veliao (v. Fersichetti op. cit. p. ül-ö5) e 
la colonna XGYini riorratlm pme ioU» via medetima pretso Trisungo 6ul 
Tnmto (v. CLL. IX n. 5950). 

(*) £ notc) che il miglio romano era longo 5 mila piedi o miUe pawi, 
m. 1491^; il passo di 5 piedl m. 1,4^15; il piede m. 0|2968. 
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Dopo ponteBiudo di presente nati avftmaao restigt dell*u- 
itca via. Pero taiito sulla carta topogratica del Piosseda (') qnanto 
m qiMila ciei Kiepert (-) vedesi marcalo il passaggio d«Ua Süaria 

in qnesto piinto ed indicato il prosieguo di essa verso Poggiö 
S. Loreuzo. parte dei vesti.i esseudone allora tiittavia esistenti. E 
SU quelle carte iiessim sügQO vi e di altra strada antica, che di- 
ramasse dalla Salaria e fosse la Caecilia, che iioi aodiamo rintrac- 
ciando. Ma queäU via dovette asäerci, come ci dimoätrauo altxi 
fatti Ohe nairerb in seguito, e per consegueaza i da eredeni che 
diramara dalla Salaria dopo passato il detto ponte. E 8oao di qnesto 
avviso poiehft ae la diramaziooe Ibsse avmute prima, la Salaria 
istessa avrebbe dovnto ?alicare il Färb con altro ponte diTevBO 
dal Buido, del quäle nou v'ö traccia, montre che, siipponendosi la 
biforcazione posteriore al passaggio del Venella, bastava il ponte 
medesirao all'una cd all' altra via. 

E qui noü sarä iiiiitile ricordare ei6 che V Hnlstenius ci uarra 
di avere osservato in que.sti luni^'hi allorche Ii percorfe: « ÄUa ho- 
steria delia Nerula, cgli dice, a capo delia scala ^ta niurato uq 
pezzo d*iitta antiea iserizione .... nel piano del Uaadeei (Oite- 
ria nnova dei Massacci) passata la terza hosteria vien da man 
driUa la Salaria antica et entra nella modema, e poeo ionanii ehe 
antra A vedono aecanto di easa vestig! grandi di fabbriea antica. 
Pol poQo dopo che entra nella modcma »i vcdono vestig! grau- 
dissimi di case, sepolture ed altre fabriche et aoche un lapis mi- 
Uarius, ina por5 talmente logherato, che non apparisce restif^io 
alcuDO di lettere. Questo e XXXIV ab Roma e XIV a Reale Ro- 
mnm versns. Di U al monte di S. Loreuzo (Poggio s. Lorenzo) 
m. 2 ' (■*). 

Volendo iaterprctare qael che intende dirci THohtenlua, met- 
tendolo in raflironto a ci6 che oggi presentano quelle localitä, se 
mal non mi appongOf parml ch' egli Toglia descriTorci cid ehe Tide 
passata la teiza osteria dopo qnella di Nerola (che esiste tnttora). 
E se le csterie allora erano dove sono le attuali, la prima sarebbe 

(h V. Carta corografica doUa i>abiiia, sopra cilata. 

{•) V. Kiepert, TttbiUa topogr, ftetiae reff. IV, C. /. L. IX. 

(*) E«i!rinim, Itinerarii spettanti agli anni 1641, I6J3, J(J/9; c Ako 
tnannscritto conservato nella biblioteca di Dresda, segnaio F 193, fol. 16. 
V. C./L. IX n. 594Ö. 
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Btata quella oggi detta Ostetia naova o Ii Massacei (dore fa Vieut 

twvus), la seconda Tosteria di Fiacchini; la tena qaella del poDte 
Baido. Credendo adnnque ch' egli volesse acceonare alla localitä 
dopo ponte Buido (tanto piü che dice che di la a Popfgio S. Lo- 
renzo corrono 2 miglia). si avrebbe che allora vi si vedevauo due 
strade, a man diitta la Salaria antica, ed a sinistra la inodeina. 
Ora, se qoü quo, potrebb@ essere che la strada chiamata dall' Hol- 
stenius Salaria antica fosse la Caecilia, e quella che chiama mo- 
doma föne la Salaria propriamMite detta, poiehA la rotabile at> 
toale non eaisteva ai tempi delV Holstenins. Notiai inoltre che in 
quei presri non maneano i ?6stigi graadi di fabbriea antica aecen- 
iiatici da lui. In&tti a eirca 400 m. dal ponte Buido ed a levante 
del medesinuH aeUa contrada detta Casalinacci o Eipe Santo lanni, 
in nn terreno appartenente anche al snnnominato sig. Lorcnzo Ca- 
ro^i. si osserva im graii'lioso avanzo di stiipcndo editicio antichis- 
sinio, di forma rettangolare, i cui mui-agUoni perimeti-ali erano com- 
posti di tutti mm>3i di pietra. Ne avanxano due lati, il meridio- 
nale e 1' Orientale. Deila prima di tali facciate reäta uu breve tralto, 
Inngo appana dl 11, easendo atato 11 nsto demolito pw s^rini 
di qaei massi nella costniiioae del dqoto ponte Buido» come mi 
i atato nanato, e au qualeuno rimastOTl in opera, eon Ti?o dolore, 
ho oasemto le tracoe della mina con la quäle h stato apeszato. 
Dalla facciata raedesima escoao due pilastri di varia spoi^enza; 
11 primo di 5 tila di blocchi, sporge cm. 63; il secondo, di 3 fila. 
ha lo sporto di cm. 5.'). La faeeiata Orientale poi, nascosta in gran 
parte da alberi e da piaute selvatiche, e lunga m. 34,50: ha 
7 pilastri, ogouno compojito di 15 fila di blocchi. L* ioterno dell'e- 
diticio poi, conie il lato settentrionale, aono rincalzati dal terreno. 
posto a colti?azione. Ed in gennaio di quest' anno, arendo il colono 
Santo Mari nell'area interna di detto edifieio, scavato uo fosao 
per filare di viti« rinvenne 14 tombe di nmati, rirolti a mono- 
giemo. Alenne di eese arerano le pareti a muratura; altre erano 
ooperte da semplici tegoloni. Le suppellettili, non curandole, le di- 
apttse. Mi disse inoltre che le tombe vi continuanOt in seguito alle 
scaro da lui fatto, e ehe anche per lo paasato ne avera linvenuta 
qaalcuna. 

E ad avvalorare l'opinione che" 1' Holstenius di quet.ta loca- 
litä iutendesse parlare, giova ricordare il bei sepolcro che verso il 
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1825 ritornö in luce uo miglio circa dopo 1' Osteria nuoTa e prima 
del ponti? Biiido, che il Giiattani vide e descrisse (') e che oggi 
conservasi in Genzano nella villa del duoa Cesarini. T qnali Aitti 
sempre piü diiuoätraDO Tiraportaiiza di questi liiogln ia aoUco, 0¥e 
non ujua ma due Tie avrebbero ariito il loro corso. 

Checche m sia, e quautuuque della Caecilia, cotue della Sa- 
laria, passato ponte Boido oggi doq veggansi piü traooe. h perö da 
cndmi ehe meotce qaesfea Tia proeedeva a sId. dirigendosi Teno 
Poggio S. Loieuo qnella iDreoe siilnppami a dr. nBeatando 
il coUe SU cul soige Mont«leone (Trebula Mutuesea)* 

Di \k andava sotto Tattuale ?illaggio di OliTeto, ore esiste 
un ponticello, chiamato ponte di Ripe-strette, sito in voc. Roscia 
di s. Praäsede; quindi prosesriiiva. tiovandosi altrn ponticello, detto 
ponte Passo !,'ua8to, nella inaochia dei sigg. Filippi, alla localitÄ 
detta macchia Scoari, percorreudo quasi il tracciato di uoa odiunia 
strada mulattiera che conduce al quadrivio deir ex conrentino di 
S. Uaria Nora pieBso Bocca Sinilialda, d' onde andava alla ehiesa 
dei Ss. Agaptto e Giustino, attnalmente eampo saato di qnel paese. 
Ed il Big. arr. FraDeeoeo Onaldi di eoU mi assieaid che, nella 
costrariooe del eamposanto vi si scoprirono dei giaodi massi di 
pietre larorate a scalpello che indubbiamente erano serriti ad una 
via romana, massi che fiirono spezzati ed adoperati nella mnratura 
del detto eamposanto. Piii oltre poi. •> non molto liingi da quel 
cemeterio, circa 200 ni. prima di giuugert: al paese, a destra della 
ätradä rotabiU- trova^i uao stiadello detto ätrada dtiUa Costa di 
Pereto, sassoso e paotanoso, pel quäle si scende al ponte HeKsteDo 
eul Toraoo. PeKoneado tale stiadello, in meiso al medesiiao, al 
' Toe. Gastagneto preno i tenreni di Antei Pietro e Geaeiotti Angelo, 
troTari ona oolonoa sottenata, simile al eippo miUiario della Sa- 
laria che, finita la salita delV Ornaro, tra Rieti e Oorrese. elevasi 
presso V Osteria della colonnetta, ('), e di cni non ml ö riuscito 
decifrare 1 iäcrizione antica, restandovene qualche lettera aoltanto 
ed arendola deturpata con caratteh moderai. 

(') V. Gaattani, Monumenti Sahini (Roma 1830) III p. 04. 
(*) Cf. Prosseda, Cartii c«rojrr»fica sopra citata; Kiepert Tab. topogr. 
Italiae reg. IV ; Weetphal, Die römische Kampagne (Berlin 1829} p. 128 e tg. 
(*) Y. We»tphal, Die rimteh« Km^ßgiu p. 199. 
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QiMsto eippo ftdnnqne gpace coli aotterrato nol piano 4«llo 
stiaddlo; i di centim. 70 di diametro, e ne spoigono sopra suolo 
appens centim. 15* Fattolo io parte scarare, si § visto ehe ü loodiio 

cilindrico oontinnava, dimostrandol«) colonna. L' iscrizione non ho 
potuto rinveoirla, poicbe, come ho saputo, la colonna niedesima era 
stata ridotta a vasca per abbevera$\>io d'aoimali e trova\ asi sul fondo 
del predetto Aatei, da dove la gnardta campestre coaiuuale la fece 
togliere e mettere con altri sassi in mezzo a quello stradello. Che 
la Tia per5 paasasse per GastagDeto dore oggi h intemta qadla 
colonna, non oso affennarlo, ansi lo «edo dillieile poiebd di lA al 
ponto la diieeta h brore a ripida. Pintioato 6 da «radonif oho la 
colonna ri sm stata trasportata per farne tale vasca. 

Di lä, com' ho detto, si scende al ponte sul Torano, ponte chia- 
mato Mercatello. Non ö antico, nö moderno, esseodo stato fatto e 
rifatto in diverse epoche; grandioso ed a tre urcatc, ha solidi pi- 
lastri. frontejrgiati da piü solidi speroai contro la correute de! äome 
che iri ^ piuttosto rapido e voluminoso. 

Guardato U ponte Mercatello da tatti i lati non offre nulla 
ehe rieoidi I'otä mnana; oe nun che, passando all'altra sponda, a 
desba del finme, ed andando ad osaeirare atbentamente aotto al 
terzo aroo, ei ha la gfrata eorpren di rodere, dore finlBce U limo 
di deposito con cni U finme ha riTestito U pilastro che aosliiene 
queir ultimo arco, che il pilastro istesso, alle spigolo nord-ovest, 
e costriiziono roraana, di cui restano (almeno visibili) soltanto otto 
fila di blocchi che formano il vertice del pilastro e la baae della 
curvatura deirarmilla. II masso piü grande di qnelle renerando 
reliquie e ben iungo m. l,4ii X 0,54 di altezza. e giu da ctc- 
denl ehe qwt maäsi, reio larofo (U nmano aoalpello, poaiano es- 
sere etati eolä trasportati pol xeetanro del pontOt poicbft ▼! si ob- 
serra bene di* oBsi eono combadanti tra loro, sonia easere eementati, 
e non altrimenti del conto erano aoliti gili aatlehi di metieie in 
opera quei blocchi a sostegno e difesa delle loro ooiknisioni stra- - 
dali; ed altrettanto bene vi si distingnono le diverse ranratnre dei 
posteriori restauri a calce, addossati a quell' avanzo della prima 
costruzione. Laoude non e atlatto a dabitarsi che \k dove oggi sul 
Torano, presse Rocca Sinibalda, osiste il ponte Mercatello, ha esi- 
stito puiti Uli puute Q quuidx uua strada romana. 
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IL Dalla Talle del Torano alla Talle del Salto. 

Oiunti che siamo al ponte Mercatello e per consegiieoza 
nel bacino del Torano, ecco a uoi di freute laoalzarsi imponente 
e maestosa la cateoa deH Appemtino centrale. Essa. esclnsa la se- 
guente vallata serpeggiata dal Salto, cootmua, per lar^ plaga titta 
di alte ed asi^re ntontagne, flao aUa lontaiia Talle bagiiala dal- 
TAtemo. 

üna regione tale noo poteva non preseiilan delle giari dif<- 
fieoltä tanto alle sTiluppo della TiabUitt, quanto alla resiskensa 
e eonaemsione, per Inoghi secoli, delle opere d' arte che vi aveva 
rese necessarie ; nessana merarifjlia deve per cid fare che ne siano 
quasi interamcnto scompanic le tracce. Ma che una via antica si 
fosse arditamenle arrampicata jier qiiei monti non v" ha dubbio 
poicbe lo ditnostra 1' ysiflU'üza del ponte Mercatello, che altri- 
nienti nou aviebbü a\ uto obbiettivo, qoq esseadovi aifatto prossimo 
alcuQ importante ceutio abitato. 

Fassato ponte Kereatetlo, Y odierna riana ineomincla a salira 
in Costa per poi biforearei ed andare, a simstra, a Longone Sabine, 
ed a dr, a Stipes; ma, sia che ai Tada all' udo eia alValtro paeae, 
nalla ä'inoontra che rieordi la mane d4^1i antichi. 

Da Longone per5 si ra, a destra a Poggio Vittiano, ed a sioi- 
stra allN^x-convento di S. Salvatore maggiore, e. tanto dall'una 
che dali'altra banda. riappaiono le vestigia delle opere romane. 

Evvi una strada ohiamata Sferraca vallo, appoggiata ai 
monti detti dtdb- Valli o (Joste Marinesche, che conduce a Poggio 
Vittiauo ed a iiocca Vittiana. Per piü di un ora di cammino la 
detta Tia preaenta reliquie di atrada romanacon i relatiri maaai: 
e qaesta via da Bocca Vittiana aTrebbe potnto aeendero al' Salto 
per dirigetai rerae Oapradosao, ma altre Teetigia non mi ö rin- 
•acito scoprirne. 

Da Longone poi verso S. Salratore neanche ho potuto riatiae« 
ciare avanzi stradali, mentre erami stato assicuiato dal sig. prof. 
Gaetano CJagliardi di S. Marie, docente in Aquila, che, anni sono, 
quando egli era alnnno dt>l Semiuario di iiieti, e queato si portö 
a ville^'giare a S. Sal^ it te, aveva veduto in quei pressi stupende 
vestigia di via roiimaa, con relativ! massi che ne constituiTaao le 
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crepidini, e, benchft io non gUi rimcito a rinTMiirle, nnlkdimeiio 
nOD posso noD pre^a fede tl neeoitto di qiMll*mteUigeiite ed 
^ragio insegnante. 

£d io fltesso ho por<^ avato occasione di riconoscere le ormc 
dei Roraaoi a S. Salvatore. Prcsso il mnro di cinta doli' orto del 
coQvento, ad ovest, un rigagaolo d' acqua, da pochi giorni priraa 
che io mi lecassi colü, aveva fatto smottare parte del terreno viciuo, 
per cni eravi tornata in luce una fomace di enibri^i rnniani dei 
4uali e colä, e dappertutto in quei terreui e ueiia inuxatma dello 
stesu <Nm?eiito ed tmmuk Äiesa, veggoosi immmoreroli fram- 
menti. Sul laigo piazzale poi ad oeddonte dell* importanto edifido, 
ollre a var! frammenti arohitettonici, ho visto un rocdiio di oolonna 
di gnmito roMO,'alto m. 0,80 X 0,47 di diametixs ed altro di gra- 
nito nero, alto m. 0,60 x 0,50, tutti di etä romana; e la presenza 
di essi in quella localitä dimostra pure che uoa via rotabile do- 
veva esserfi stata. poiche altrimenti gli antichi non ambbero 
potuto portarveli. E nella piane^f^iante contrada vicina a S. Salva- 
tore, chiamata SL-hiareta, seppi da un bifolco che non di rado si 
rinvengouo auticaglie, le quali, tiou curate, vanno disperse. 

Tracce per altro o notizie di aranzi di via antiea non trovai 
üh andando da S. Salfaton» ai vieini villaggi di Prato lanni o Gon^ 
oermoo, no TorM Vaocarecda. NoUadimeDo ao una strada antiea 
paaaö aei prent di S. Salrafoie, qnesta si paö presumere che per 
Vaocareeeia e per le localitä dette Vianello, Antignano e Oese 
Cappelle scendesse al Salto, ovo a cento metri circa dall'Osteria 
del Salto in territorio di Offeio, evvi un pilastro iV\ ponte disfatto, 
detto ponte Ladrone, che cavalca il Salto e da cm, pel Td^so di 
Offeio. si poteva salire a Cliteroia (Capradosso), ma di talf strada, 
ripet^t, non vi sono traccie. Vero e che alla coiitrada Oese Cap- 
pelle vedesi, per centinaia di metri di lunghezza, un'alta nipe a 
pieco che ha tntto l'aspetto di aaa rupe inteidsa per pa^saggio 
di itrada, ma ie si conaidora che di eimili alte e perpendicotari 
rapi molte ee ne oeservano salla campagna, a destra ed a ato., 
laogo la Tia ehe dair Osteria del Salto va a Bieti« da credersi 
che par qaella di Ceee Cappelle sia opera della natura e non 
della mano deiruomo; e lo dico per voler esger canto nei miei 
giudizt in materia in cui le cose debbono essere seriamente con- 
ttatate e non fantasticamente immaginate, ma cid non esclude la 
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possibilitä eb« a quella nip6 in antieo tme Btata appogg^te nna 
ria ehe dlBMndMse al ponto Ladrone. 

Neppure antico posao alTeniuire che sia stato il detto ponte, 
poiche il miserabile rudere ehe no e rinuuito visibile non lo dimo- 
stni tale. Non pertanto potiebbe pnr essere che sotterra le sue 
fondamenta conservaasero traccie di antica costruzione, cotiie i 
ponti Buido e Mercatello, ma hisognerehbe ricercaile cou uno scavo 
ed a qualche prot'üiulitä. imperoccbe il fiame Salto, a dlüereuza 
del FarEa e del Torauo, porta seco abboodanü materie alluTio« 
nali, spocie in easo di pieoe, eha man mano ne alaano ä livallo, 
pel cbe le fendamenta dt questo ponte troTand oosl rinealute. 

InOne k a notarsl che anche nei pntsi del ponte Ladrone 
non sono mancate scoperfce di antichitä. Nella eontrada Riacciola, 
mi narc^ il maestro elementare di Concemano, non ha guari, fa 
rinvennta nna toiiiba con iima cineraria, con armi di bronzo ed 
Ulla padellina di metallo conteneute delle ceoeri. Seppi pure da 
Uli tal Daniele Padetti. auche di Concerviaüo, che a sin. del Salto, 
preaso poate Ladroae, iä dov« dicesi Ponte vecciiio, tiüo a pochi 
auui l'a, eravi im masso aranzo di antico ponte, fori»e qualche 
antico coneio di qnello stes&o ponte. ma non arendolo io Tednto 
perchd non piü eeietenteri, non asardo nn sicnro gindiiio roll* an- 
ticbitä del ponte medesimo; non pertanto nna testimonianxa da 
tenersi a ealcolo. 

E cofll siamo diaceei fino alhi Talle del Salto. 



III, Dalla vaile del Salto alla valle deU'Aterno. 

CoQtiüuando ad csporre seiiiplicemeDtti i laiLi archeologici e 
topografici, e riserbandomi in fine Teaame ed il gindiiio an di 
eaii, dir6 che« paeaato il Salto e volendo salire a Oapiadoeso (di* 
teniia) neanche at ha la fbrtnna d'ineontrarri Teetig^ di Tetnata 
Tia, la quäle per altro dalla eontrada Haechiole pel fona dt 
Capradosso, sotto il villaggio di S. Martine, arrebbe potuto acce- 
dervi, tanto piü che i Romani nella costruzione delle loro strade 
non bada?ano troppo alle pendenze, ed anzi il sistema delle forti 
pendenze era adottato quando in massima si era pretisso di rispar- 
miare tempo e spesa. Xella cennata locaiitä detta Macchiole, 





ALLA RtCERCA DSLtA TU CAECItIA 



205 



Mfto Nioola Floridi trovö, anni soso, niia Upide ieeritta ehe reiid^ 
Inae per materiale <li fabbrioa, 

E sebbone da quella localitä iu avauti non avessi rinvenuto 
ultenoti avaiizi di via antica, ho avuto il piacere di constatarne 
altre preziose reliquiö nel territorio di Capradosso ; e sono di 
Krer fiitto in tempo, poichö altrimenti anche di esse potevasi per- 
d«ra • 1» traeeia e la mcmona. 

IiiTenH non lang^ da qnesto paeso» nel Tocabolo Ckwrano, 
sopra terrano di Angtb Galonu, ho rioonoocinto nn eonoio di strada 
romana, lungo m. 1 X 0,97. Piü innansi, a levante deirabitato e 
circa ad un chilometro di distanza da esso, nella contrada Mo- 
relle, in un fosso che divido diie terreiii, uno di Rnrtaele Caprioli 
e l'altro di Angelo Terzi, nel IBl'ö, furono rinvonuti quattro 
blocchi lan^bi circa 8 metri, appartenenti alle sostraiioni di 
antica via, che, a difunderla da' dasoi che quello Btoä&o fosso in 
all«»» poteva anehe farle, si troTarono eonginnii da grosse grappe 
di ferro. Altri eonci mi si asdcarato ehe esistono aneora na^ 
soosti aotteira, essendo speaBo nrfnü e aooperti daU*aiatro. Oirea 
100 OL piü innanzi, allorchd costriiivasi 1* attuale strada rotabUe, 
ne fluono trovati anche degli altci, che daU'impresa che la costruiTa 
forono spezzati ed adoperati in quella siia costriizione. La via 
quindi, andaudo rerso Petrella Salto, prosegiiiva passando in pros- 
simitä della dirnta chiesa di S. Andrea uello stesso territorio di 
Capradosso. A valle poi della chiesa di S. Giovanni presso Staf- 
foli, prin^ di giungero a Petrella, se ne sono trovati aitri blocchi 
pw nna Inngfaeisa di circa 20 metri, die in gian parte, fhiono 
dia&tU ed adoperati pure daUa enooennata impresa. laoltra, aempre 
fra O&s/aäouo e Petrella, altre Toatigia ne ealstoso nel eaaale di 
Gianetlii. Quindi se ne riperdono affatto le tracce. 

E qni mi ai permetta ona breTO digreasione che per altro 
oredo opportuna. 

Feliee Martelii, volendo indicare quaii erauo le vie antiche 
che percorrevano qnesta regione, se ne sbrig|^ con poehp ed ine- 
satte aotizie. lufatti cosi scrisäe di questa via di cui txa Capradottöo 
e Ffltiella abbiamo trorato gli avaud. 

* rantica fia Latina (ToloTa forae dire Litina) ehe parti?a 
• da Bieti, paaaaTa per Cieoli nella Talle Neiaia, non Nerfia come 
« la ehiama Antinori. ComineiaTa dallm cittii dl Clitemia oggl 
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« Capradoaso, e tirando sopia il tiiime Salto, detto nel stio primo 
« corso Imelle, portava a Petrella di Oicoli, a Varia o Poggio-Viauo, 

• i Sttoa 0 Tanre di Taglia, o Borgo Collefegato. Qui divisa, a 

• destra condacdTa aUa cittt di Necse» ed a noistra alle toM di 
Corbione e Tora . . . • 

Ora, a prescindere che non saprei concepire una via che 
» cominciava da CliterDia « mentre > partifa da Rieti k , percbS 
sjo da Rieti parti?a anche di \h cominciava, non posso poi ammet- 
tere che uua via autica coinincias.se o tinisse a Cliternia. che non 
era certamente Roma. Sai ehbe fare un oUragf^o alla sapienza pra- 
tica dei Komani 11 credurc clie avessero l'atto li iuääo e la Btol- 
tezza di costruire una strada fino a tanta altezza soltanto per 
]H)itarla a ftoire a GUtemia, come in na cnl di eaceo. Bisogna 
invece credere ehe se a Ciiternia eiavi una Btnda, qatata n pete?a 
esBere Bolamente di patsag^e, poiohö mentni essa immetteTa i 
Bomani oella regione degli Equi, serviva poi agli mii e agli aitrl 
anche per altri importanti acopi e sboccbi. 

Ma io Don mi occupenS di vedere so la via che passaya nei 
terntori degli odierni villagt^i di Capradosso e Petrella avesse in 
antico proseguito e per dove nella regione degli stessi Equi e 
quiodi dei Marsi, poicbe ci6 ooti eutia aoU'auibito di queslo mio 
laroro, ma mi limitord solo a ceroare se prosegoira t«xso 11 Uaie 
Superum. 

£ segnendo qnesto obbiettiTo eceo che cosa ho iroTato. 
Mentre di qaeeta antiea via ehe (aal?o alcnne interruzioni) 
ci ha accompagnati fin qui, 6 scoinparsa ogni traccia depo Petrdla 

come nei seguenti territorl di Fiamiguano e Torre di Taglio, pnre 
.sopra In moütagna Frasso o Fratta, che dai venti di tramon- 
tana dileude i villaggi di Torre di Taglio o iS. Elpidio, per fortima 
e riiiiadta tuttora esistente una testimonianza t^pogratica della piii 
grande importanza. £ il varoo che que^U stessa strada si apriva 
aall'Appennino per usoire dagli Eqni ed andare ai Sabini ed 
ai YeeUni. 

Inbtti snlta sneoennata mentagaa di Torre di Taglio, U dove 

essa piega da mezzogiorno ad ocddente, evvi iin varco aperto con 
taglio fatto a acaipeUo in roccia ma. A deatia di ehi vi entra 

(>) V. MutelU, Antichit4 dH Sieoli (AquUa 1830) I p. 201. 
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rimaae la rupe internantesi nel monte ; a sinistra restano gli avanzi 
della roccia tagliata che, danneggiati dal tompo, sembrano pilastri o 
pÜnti, sopra uno dei quali di presente sta impiantata una croce. 

Querto varco ha la solita poca larghezza delle piü ardite vie 
ronumet e eioh di m. 8,50. 

Dopo il vaieo, ü taglio della rupe continiia per nna Im^fhessa 
di cina m. 80, sviluppando la via, in parte serp^iante snlla 




talda oooidentale di quel monte, e discostandola da im bnrrose che 
lascia a sinistra, e chiamasi Fosso Casalecchi. E p<5iche la concre- 
zione calcarea di quella liiiiga seric di rocce non e dura e com- 
patta come qnella delle alte rupi che s' incontraoo sulla Salaria 
luogo la valle di Sigillo, presso Antrodoco, ma, h pietra geliva 
e reoata, ha maggiormente risentita e sofferta Y opera deleteria 
leuta ma contiDiia dei aecoli, e ei d qniadi in gnn parte scre- 
polata e sgretolata, anche per la cadnta dei massi dall* alto dei 
meate, qnalenno dei qoali redeei giaeente snlVatfcnale i^iano atra- 
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dak*. Cosicche chi volesse ritrovarvi qiiello ßtesso grandioso spet- 
tacolo delle an7i(^ennate rupi intercise ^ella Salaria, a prinn rista, 
DOD osserrandolo, dubiterebbe fortemonte che quel taglio fosse antieo 
e fatto dalla inano deU'uomo. Ma se &i osservaoo attentamente 
gl lucoliiiui aväozi di quelle rocce, vi si rinveugoao mdubbie vesü- 
gia del IftTMo nmano, redendo eh.9 aadie l'aggere stndale «a sttftQ 
in aleuni punti spiuiato a scalpello ralU istena loocia, di manieia 
die il lastrieato della Tia non era costitiiito da laatra aoTiappoBte 
al piano stradale, ma eta formato dal taglio orizzontale della stessa 
nqH), come il tagUo verUeale vi faceva le veci ed ü serrizio di 
muro di sosteg^no del montc. Ed in aleuni punti si osserva pure 
il solco impresso sulla pietra dal lungo passa^io delle ruote, 
fatto che anche si riscontra altrove, in avanzi di altre antiche 
strade lastricate. 

Queato vareo obiamasi comonemente Portella, quasi fosM x»ic- 
eola porta di comtinicazione oggi tra il Gioolano a rAqnilaao, ed 
in aatko tra gli Eqai ed 1 Sabini. Ed in&tti, giaati edä vi si 
gode an ineantevole panorama; qnaai affiaociati ad una legpia, si 
ammira il pittoresco paesa^o che oflfre il Cicolano, circondato da 
alti monti, frastagliaty) da colli boaooeii TaUi 0 Tallettet dissemi» 
Dato di grau numero di villaggi, 

E si noti che la strada oggi mulattiera ciie passa per Por- 
tella, come seppi dal sig. Antonio Ciaprini, ex segretario comu- 
nale di Fiamiguano, dalle genti del luogo si suole cbiamare Tia 
Salaia, e da loro dicesi pma che per qoella via li p(HiiaTa'il 
sale nel Cicolano. 

Qnesta aeeolare tndidone ha non picoolo ralore in piopodto 
poich^ rafforza Tipotesi che un tempo la strada istessa aadaese ad 
innestarsi alla Salaria propriamente detta, per fare in qneste eon* 
kade lo stesso suo servigio commerciale e strategico. 

Vero e che clii triiinge a Portella e di \h s'affaccia sul Cicolano 
e ne vede i paesi cosi al basso ed in lontananza, e preso da sgo- 
mento a pensare che 1\ in fondo debba diücendere, molto piii 
eonsidera di dorerd scendere con la mota. Ma se si & il segaente 
jemplice ed ceatto calcolo, alla baae di dati sieoEiaBiini qoali sono 
qnelli ehe d oflkono le carte topograficbe dello State Haggiore« 
esaia del B. Istituto ge<^rafieo militare italiano, si Üben toito 
d*ogni dobbio e s'aaaieon della poaaibilitä dellMmpraaa. 
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Di vero trovasi Fortella alla boii alU quota di m. 1151 sal 
livello dol mare. U punto estremo della linea da raggiuugersi in 
qwlla plaga, e eioft OapndosM (do70 nel Oieolano abbiamo vednto 
le print« veBtigia della m ebe Teniva ab Ut^e), trovasi alla quota 
di m. 650; oosiecbA ü disltfello da Tineeisi tra Ckpradoast» 6 Por- 
tella ö di m. 501. Ia distanza poi tra OapndoBSO, oasia Cliternia, 
e Porfcella in linea retta e di km. 17; ms eaaando affatto impoa- 
bitilo percorrerla a volo d'iiccello, e cioö con rottifilo, dobbiamo 
considerarla sfiluppata a soconda della contigurazione ed aociden- 
talitä del terreno, e, press a poco, come si svolge l'attuale strada 
rotabile Capradosso-Torre di Tat^lio. o secondo la mulattiera che 
dal padä6 di Torre di Taglio, frazione del comuuü di Pebcurocchiaao, 
aale ad Ünno» a da Alnno a Poitalla. 

Oia 81 ba cbe da Capiadosao ad Alsaoo, secondo la linea 
sriluppata eon la rotabile e la molattiexa, oorre nna distanza di 
km. 25, e da Altano a Portella di km. 3,500; in tntto km. 28,500. 
Ha poichd h ioDegabilo che lo vie anticbe enmo piü forzate e 
meDO rispettose della comoditä dei viandanti di quello che lo sono 
le moderne, e qiiindi se avevano maggiore pendenza erano dall'altra 
di esse piü brevi ; e poiehA la differenza di livollo fra quol punto 
dovo verisimilniento si sarebbe attraversato il cosidotto liio Torto 
e Portella potava essere ripartita in ana comoda linea srolgentesi 
longo i fiancbi del monte Fratta, si pu5 per conseguenza ritenero 
ebe in media la ria da Gapiadoeso a Portella aTesse la longbessa 
di km. 20. 

Dindendo adnnqne Taltesza o disUveUo di m. 501 per la lon- 
gbena stiadale di km. 20, si ha che la via avrebbe appena avata 

la pendenza del 2,50 per ''/o, pendran eomodissima. 

Ecco dunqne dimostrato cbe il varco di Portella puö ben 08- 
sere stato fatto dagli antichi in serrizio della via di coi ci ocen- 
piamo, pel valico di quella parte delVAppennino. 

E giaccbe iio avuto occasione di noniinare la contrada Alzano 
in territorio di Torrü di Taglio, non sar^ un fuor d' opeia notare 
che colä Ti sono degli aransi stapendi di eostnuione italica, ehe 
srentoraiamente si atanno soomponeado, e^ se non vi si dari ripan», 
flniianno per seomparire, menbra meriterebbero la piü gelesa eon- 
servaBone. 

14 
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Gon mezz'ora di cammino, sempre in salita, dal paese (\\ Torre 
di Taglio si va ad Alzano, localitil che rcsta a mezza falda dül moDte 
dietrostante al paese e che chiamasi Costa di Monto Fratta. l¥i 
si trovauo Uo ordiai di muraglioue poligouale, Bcendenti a gm- 
dooi. II primo che s' incontra, aodando dal basso io alto« h com- 
poato di noTe fila di masal poligoni. che ragglungoDO Is total« al^ 
tem di m. 4,65» Inog» m. 49, ma ael meuo ve n'h m tratto eadato. 
II seoondo d meuo Ini^ « meoo lUo, poicM mianra m. 38 X 2,80. 
Vi ^ iin masso. il piü grande, dolla looghezza di m. 2,10, od il piü 
alto h di m. 0,87. II teno moraglioDe poi b quasi tutto disfatto; ne 
avanzano solo pochi blocchi composti in due fila, gli altri sono di- 
roccati e dispersi per la costa. Fra il primo &d il secondo moraglione 
vi 6 la distanza di m. 11; tra il secondo ed il terzo di m. 3,50. 

E nello spiaoato piü largo, iu quello cioe che iutürccdo tra il 
primo e secondo muro, vi 6 soiterra ona oella circolare meravi- 
gliosa ehe eolft aogliono chiamaro Oiotta del OaTaliere. La pareto 
ö oompoata di cioqoe fila di bkcelii di varia graodena, eoUoeati 
a ponfa contto r intenio della terra. Di aopia h ehiiua da doa aoli 
eolossali maaai, luogo ogouno m. 3 e spesso cm. 55. In mezzo a 
qnesti dne massi vi ä un foro da cui peoetrava la luco, largo 
m. 0,60 X 0,45 di spcssore. Tale cella ha il diametro di m. 3,40 ; 
il payinionto ö interiato, onde non se ne pa6 constatare la pro* 
foDditü ('). 

Cöutinuaudo mlunto il caimumo, passato il taglio di Portella, 
e dirigendomi verso TAquilauo, debbo confessaro coo dolore, che per 
«inante domanda ed indagini abbia fttto per quelle quasi desörte 
ed inoapitali eontcade, nnlla ho ai^uto nh rioTenato die vi aoeen- 
aasse al proeiagoo doli* anfiea Tta. Bena spesao lio aaaarrato pal 
suolo nuraerosi firammeoti anepigiafi di laterizl, ed in ispecie di 
t^oloni dell'epoca romana ; ho pure sapato che nella localitä chia^ 
mata Prata di S. Lorenzo, un tal Vito Bosati di Granara, non ha 
guan, rimise in luce un antico sepolcreto di umati, che, al piano, 
erano coperti di tegoloni, e, nell' interne della costa, di sola terra 
e breccia ; ma oltre a ci6 niente altro mi ^ riuüciU) di kapere o 

di ?adoEa. 

(>) Cf. Koppel Clwm, Steetmion* t» th$ Ahrwi (London 1838} toL I 
p. 840-841. 
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Nalladimeno ö cosa certa che a trarerso quelle localitü si ö 
8empre conservata una informe strada, parte larga o comoda, parte 
ridotta a seotiero, per la quäle dal paese degli Equi od Aequicalani, 
ora detto Cicolacu, valicando rApponnino, si e comnnicato con le 
Ticme popolazioni. E la äteäsa couLiguiuzwue topogratica dci luoghi 
abbaebttiza pianeggiaoti lum rmHitm al oerto dUBdl« ü passaggio 
ad naa atiada lotabile ehe, per le oontrade ü CSampo^ Piata dl 
S. Lorano, Hoseaton, Ck»lle comnne, Fnnelle, Oasale di Oalabren, 
Oasette di S. Nicola, Oampo di Casliglione e le Porcareooe, pae- 
sane aotfeo al pittoreeoo eolle sonnoatato da diraio castello ehOi 
come pan di zucchero, si eleva in mezzo alle pcndici di due op- 
poste montagüe, e che chiama^i Oastiglione, e da quell altipiano, 
come Tattnale strada rotabiie che tI tranaita, sceadesse pol Deila 
valle bagData dall Aterno. 

Infatti la discesa poteva aver luogo 14 dovo la coauata strada 
proviaciale rotabüe Aquila-FiamigDano yalica, presso Caätiglioae, 
la meotagaa di Bocea S. Stoftno, e aerpeggiandöne la ftlda orieo* 
tale^ la Tia poteTa dirigeni, noa gi& toebo Toraimparte^ ma veno 
Tigliano (Pietemae) ; tratnite poedbile a peroorrend, lange. 

Ve ne ^ per5 an altro pur ira Tigliano e Castigliooe, e di 
molto piü brere, quello cioh che per la eontrada Acquafredda per- 
corre l'attuale mnlattiera, passando presso la localitä deUa Le Ci- 
sterne, dove vuolsi che sorgosse Tantica Fisternae. 

Ma que^to tramite sambrami che per la sua molto maggiore 
brevltii sia stato possibilmente prefeniu dal liomani. 

E benchö sia Tero che an grande dislirello eaista tra U valico 
deU'Appenniiio alla eootrada Peate della Poicbetta (q. di m. 1850 
8. ok) e la loealitk Le Ciateme (q. di m. 880) pure qaesto didi-. 
Teile di m. 470 eia aopenbile eea qdo sriloppo atiadile di ciroa 
tan. 7, luogo la eontrada Aeqnaliredda, ebe aTzebbe aYuto mia pen- 
denza fra il 6 e 7 «/«• 

Nö b da far meraviglia che oggi colä. come in tanti altri luoghi 
Tiiontani, pei qiiali siamo passati per qaeste licercho, non si trori 
featigio alcuuo deil'antica via. 

üna strada coötruaa m terreni conglomerati, brecciosi e fra- 
nabili, con rocce disgregabili, per l'azione delle acque che proda- 
ooDo gli amofetamaati della parte a laente ebe banne xiaealiato Ü 
taglio ataradaifl^ e, per langhi aeeoli, abbaadonata, aeau ebe alenaa 
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mannieinioDe leristeBN all'opdra ddeiffria d^li agenti ttmoeferici, 
doTtiva Bcomparire per necessitä. Arrennta la riooiifigiira>ioii6 deUa 
coUina primitiva, ritornati i boschi a rivestire la campagna, h spa- 
rita o^ni traccia di strada, limaneiido Tiflibüi i Boli tagli io nccia 
viFa, come quoUo di Port«l!a. 

Infatti non aitrimenti si e vciificato sulla Salaria. Mentre iiella 
valle di Sigillo (') restano aucura a siidare i secoli colossali rupi 
iotercisc, lungo il bosco della Meta, txa Collicelli e Toirita e invece 
flcomparso ogni Testigio di qudla m benehi tanto salidaiiiAiite 
oostnüta. 

IIa ehe perö la Otteilia fbsse diseesa a Pisteniao e di Ik fam 
andata ad AmitAraum non ^ da porsi in dubbio, perchft eo ne ofTre 
wm prova inoppugnabüe il pontc detto Nascoso, in qoA di CSti- 
tatomassa, tra Fij^ternao o l'antica Foiuli. il quäle, come altra Tolta 
ho dimostrato (-) attesta. nella sua ubicazione e con sna sitna- 
zione, che seniva appunto ad iiua slrada che discendcva da Fi- 
stemao e, diveiäa dalla Salaria. andava pure ad Amiteraum, strada 
che btiu poteva eäsore la Caecilia. 

Per non lasciare pol null» intentato, per quanto le mie deboli 
fone potevanmi pemetteni, a fine di rinscire alla scoperta della 
ToritA; sostamh» dalla forte eonviniione della ensfcenaa na tempo 
di nna via ehe sboeeaTa in queete oontrade per andere a ptasate 
sul detto vetusto ponte Nascoso, ho voluto altresi indagare se da 
Cliteroia a Fisternae in antico la via aresse aruto altro tramite 
divcrso dai succonnati. E cosi ho pure percorso un altro alpestre 
tracciato, ma cou risultato assolutamente negative. Non pertanto e 
utile farue monzione poicliö inagjnormente ei convince che il tra- 
mite piü possibile era il Portella-Castiglione. 

Adimque oltre alla summenzionata via mulattiera per Acqua- 
fredda haTvene nn'altta ehe da Vigliaao oondaoe pure tX deoläno. 
Qnella h piU lunga e mena a Portella per pol soendere a Torre 
di Taglio e 8. Elpidio, queeta i piü hroTo e eondnce a Fiami- 
gneno e Petreila Salto, dore abbiamo laseiato gl! aTansi dell*aa- 
tiea strada. 

Per battere qnesto eentiero molattiero bieogna andare toiso 

(I) V. Pereichetti, Via'j<j\o archeologieo ndUt fia SaU^Ut p. S$ e ag. 
{*) V. Peni«be(jki, op. cit. p. 139. 
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occideatd del villaggio di Vigliano, alla contrada Colonnella do^e, 
per la gola della Brecciara, s' iacomincia l'asceDäione della mon- 
tagna ehiamata la Crespida, e, paaaata la yalletta d«tta pure 
Greq[»iola, per la aalita degli Aselli, si airira al Taroo chiamato 
Forchalita degli Aselli« Taroo piU elevato di qnello di Aeqna fredda 

0 Foote dilla Foiobetta, poiohä ö a m. 1460 aal lirello del mare. 
Di i& bisogna diaeendere altrettanto per quanto si b salito per 
poter rao;^iin^ere il sottostanto altipiano di Rascino. allletato dalla 
belia vista di un frastagliato lago, presso ciii sopra un colle veg- 
gonsi i riideri del raedioevale castello e villaggio. Da questo alti- 
piano si va ad im altro detto piano dell'Aqnilente da cni si sale 
alla cootrada s. Aügelo, ov« eäitita uq bt'U'avaüzo di editicio italico 
poligonala chiamato iempio deU^Aquilente ; quiodi si raliea nnora- 
mente rAppennino per discendere poi, dope oiroa km. 3,500, al 
nllaggio di Fiamignano. 

LoDgD tatto questo oammino non esistono vestigi di via ao- 
tiea; anzi mi son conrinto che certamente non ve n'era stata al- 
cuna, poichö per ricon^iun^ere gli Equi ai Sabini, Piceni e Ve- 
stini sarebbe steto sempre pieferibile il tracciato di Portella, come 
quelle che era meno eluvato o piü couiodo, obbligando dalla vaiie 
del Salto ad un nnica ascensiono delVAppennino, mentre raltro per 
Fiamignano u Hascioo obbligava per duti volle a ^aluo e diäceudere 

1 monti per calare a Fisiemae. 

Esclnsa adunque queet'altra ipotesi, rimaoe come pid proba- 
bile od aeoetterole qvella so measiviiata del ?arco di Portella e 
della diseesa per Acquafüredda« di dore si aodara a pasBaio snl 
ridetto ponte Nascoso. 

Non tomerd a desoriTere qaesto ponte, ayendolo gii^ ampia- 
mcnte fatto dandono pure Timmagine ('). rirortlcrA soÜanto 
che, tin da quando rintracciai o studiai il tramite della Salaria 
venni a scoprire che tanto il ponte Nascoso quaulo la vetusta via 
che vi transitavii proseguendo verso Amiteruum avevauo una lar- 
gbem miuoiä della Salaria (-), largliezza minore che abbiamo 
pure riacoutrata al ponte Buido sotto Gineetra in Sabina ed a Por- 
tella; per il che si pu6 ritenere che foese tutta una via qnelia che 

(I) V. P«nieb«4ti, op. cit. p. 128-189. 
(«) T. PmidMtti, op «Ü p. 189. 
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pittava pei detti tre pnnti, Tia che» Mosa troppo ardimenta, ei po- 
tnbbe idwtifloMre oon la GaeoiliA. 

IV. Dalla Talle dell Aturuu alla Talle del YomaQO. 

AUoi'cbe rmtracciai gii avanzi doUa via öaiäiia e ne studiai 
U oono snl nuno principale dalla mantio di Beate a qoella ad 
Martia e snl nuno seeondario da lateiMriiiin ad Amitanmin, ane> 
Btai le mie lieerohe fino alVairivo a queata eittä, riserbasdomi pco- 
Begnirle in 8eginto(0< Ma ora ehe lostadiodel tnmite della via 
GaecUia m' imponeva Tobbligo di rintracciare il valico deH'Appen- 
nino accennato daH'anzitrascritta iscrizioue (v. cap. I) e che certa- 
mente rifcrivasi aU'Appennino Orientale tra la valle deH'Aterno e 
quella del Vomano, ho proseguito le mie ricercbe al di 1^ di Ami- 
ternum. Le raedesirae costitiiiscono quindi, se iion im complemento, 
uua coQtiuuaziouc di certo delle iudagini Laulo äuiia (Jaeciiia quaoto 
Bulla Salaria, le qnali Tie da Amitmiam in poi non piü ei diatin- 
gneTano in dna dlTeiri tiaceiati, ma si rinniTaao in nn solo, nd 
piü antioo, in qaello ddla Gaecilia. Lacmde quesio eapitolo pnö 
ooDsiderarei oome di segnito al mio pioGodonto lavoio snl eono 

Premesso ciö, dir5 che quest'antica via, giunta ad Amiternum, 
nella contiada Ära di Saturoo (M, prosegiii?a per le localitä cbia- 
mate S. Antonioo, Valle di S. leli, Fosso dei Prati, dove da un 
tal Canuiüi' ( 'appione di S. Vittoriao, vecchio ottantenne, si ricor- 
däDO eüiiiteuii i rüden di uq pouticello, e le Cone, ove certo Ber- 
nardino SalraÜ di S. LonniOf anni Bono» rinrenne dei grandi co&ci 
che adopflff6 in oottnuione di üibbiioa. 

DaQe Cknia se ne pardono le traeoe, ma essa ibfse andava, 
quasi rettilinea, a paasare presse i TÜlaggi di S. Lorano e CoUo- 
mnsino, da dove, per le contrade Madonna della Neve, Ccoarauola 
e Scalette, rasentando la falda Orientale del monte Pago, con una 
salita molto erta ma molto brcve, andava al varco tra i monti Paero 
e Pietrito o Pacina, aella localitä chiamata Tavenia della Oroce. 

(V Cf. Peraichetti, op. cit. p. 142. 
<•) et Foniclietti. op. cit. p. 138. 
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Dal varco, per le Capannelle, continnava leggermente a salire 
tiüo ailu spartiacquö (m. 1300) uulia cootrada detta Poute di Ca- 
Talincd. Da ü inoominaim la disoesa Teno b TaUe dcl Tomaso* 

H tramite adnaque ohtt penmvn la via aotiea per nggiim- 
gere b spartiacqne eia di melto pili l»ieTe di qnelio della modema 
votabUe, e, arolgeitdosi eeio sopra ripide ooske in nna phg^ franeaa 
e senza Terana maBntoniione, per V ineessaate opera deleteria dei 
seeoli, n'e scomparsa ogni traccia. 

Poteva pure da CoUerausiDO o dal Fosso dei Prati salire ra- 
sentatido la lacinia doll'opposto monto Pictrito, lungo la falda detta 
Pacina, per dove tuttodi ascende iina rotabile in forte pcndeoza, 
sino al Poot« della Pacina, ove a' iuQööta aU'odierua via Nazionale 
Aquila-Teramo. E sia che la via Tetnsta fosse salita per I'udo o 
Talftro traceiato, essa ambbe sempre aTato an eorso molto meno 
longo della eenaata Tia Nanonäle. 

AI di b dei yarco oontinna a manearne ogni Teetigio, per Ipgbi 
Gbilonietri di eammino, e dd per la atoesa ragiooe, poiche, la via 
antica come la modema, sviluppavasi liingo le falde di coste molto 
ripide e traversate da frequenti burroDi. Noopertanto il traceiato 
della strada antica, nella localitä detta Lama, b da snpporsi doo 
mo\t^ dissimilo da qnello deH'odierna fino alla localit;\ che chia- 
masi Croce a via, dove, anzichti passare a siQiätra suila lacinia 
Orientale dei edle Faeto, come la atnda nnova, pasaava inireoe 
a destra, laaentaado la &lda eecideatale dei monte la Pionega, ehe 
b propagine dei piü alte monte eluamato S. Fiaaeo^ Qnindi, dalla 
eontrada Croce a Tia, la Caedlia riprendoTa il auo eono piil diretto 
e pib broTO dell'attuale rotabile, e, sotto le coste di Maecbia nnica, 
scendera pei fosso di Acquasanta ed andava a passare per la lo* 
calitä ove sorso il inedievale villaggio di Porcinaro, r»r non piü 
osistentn, o ^ovo oggi, oon i mderi di osso, souo riäorti vari ca^ 
sali, coniö quello di Cococcia e di altri. 

Toccatü Porcinaro, la via sceudeva quasi sempre rettilinea Hno 
alla sottoposta valle. £! questa una ridente pianura, verdeggiante 
di praterie, eiroondata da ooUine, die ai diafeende dalla localit& ap* 
pellata SpitiUo fino al Foeao delle Oaloare. Nel (kalweff di qaeato 
gran piato, di proprietit dei eomnoe di PSzioli, detto Prato popo- 
lare, si ha la giata aoipreaa di Teder riapparize le Tcet^pa deUa 
Totopta via. 
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Tnfatti per una Innghezza di ben 292 m. si reggono, a fior 
di term, due tila rettilinee e parallele di eoormi massi di traver- 
tino, distanti tra loro in. 2,60. Qnei blocchi, sporgenti dalla crosta 
erbosa dei prato appena 10 o 15 centimetii, osäendo nel re^to li- 
masti sepolti d&lla ter» discesan dalle prossime oolline, dette Coste 
delle BflAuiie, iaooniuteiaiio ad apparuo dm la atiada fioira 1a 
diseesa da Poroinaro e fliceYa la sua eurra per pros^gnire poi in 
lettifilo Im^ la pianiirai Easi imo aliinanto roazi, larorati nei 
puDti di giunsiona« Don cemontati e di varie dimensioni. I piü 
graudi raggiangono la luoghezza di m. 1,50 X 0,60 o 70 di lar- 
ghezza. Tutta la strada poi, comprese le crepidini, era larga ra. ;?,H0. 

Dato aduoque il tracciato della strada, la dispoäiziouu dei 
blocchi bene allineati, la loro pfrandezza, il modo cora'erano con- 
giuuti, si ricoDOäce, a prima viüia, che &i e dioaazi a non dubbi 
ad aloquanti testimoni ^ ua'opara nmaiHu La natura atana ddla 
pietra ai dice pura ch'aaai Ti sono ataii traqK»tati, poidii la pietia 
locala d tntta uanaria narastia, tanto che qnella sfarada dai paatori 
che abitano qatlU localitä ai snole cbiamare la Strada delle pietro 
biauohe ehe menam a Teiamo. La laxghezza poi e la stratima della 
via oi portano a credere ch'essa appartiene ad iin'epoca anteriore 
a qtiella della Salaria. Tnvero tuttc le Tostigia ch'ebbi la fortuna 
di riuveiiire di codesta celebre via tanto prima che dopo Autrodoco, 
andando verf^o S, Vittoriuo, haiiuo dimostrato che le pietre usate 
per eöäa eiauo scalpellate iu tutte le lacce e rettangolari ; laddovo 
la ?e8t^ della via nella Talle di Poroinaro ei moateano una oo- 
atnuione intermedia tra la preistorica ciclopiea {opus antiqttum 
inc^iim) e qnella a filari rettangolari {opus quadratum isodomum)^ 
ch'h appnnto la medesima ooafcmaione dal ponte Nascoso. looltre la 
Salaria aveva ona piü larga earreggiata« di m* 4,50, mentre iovccc 
la larghezza di qnesta via e minore, corrispondente a qiiella dei 
varco di Portclla. Vero b che il ponte Nascoso (forso per farlo piü 
resistente) e alquanto piü lar^ro, e cioe di ni. 5, coii m. 3,75 di 
carreggiata, ina QuUadiineno, come notai aitra volta ('), auche la 
strada che passava pel detto ponte, tra Collettara e Oese, era piü 
atretta della vidna Salaria. Adunque gli avaosi atradali della TaUe 
di Poroinaro, dei ponte Naseoao e di Portella doTevano apparte- 

C) Cf. P«nioli«tti» «p. dt p. 190. 
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nere ad ana madesüna via, e .questa non ^toTa oaaoro che la 

Gaeoilia. 

Ajidaado oltre, dopo qualche chilometro di cammino, si riveg- 
gOQO i resti di tale strada, sempre a destra della nuova rotabile 
che Tä u ieraiuo, ed a uoq molta diitauza da e^iia, sopia uq prato 
di proprietik «tot mazdiMS Oappelli, in oottiada S* GiOTaaBi. I Uocdu, 
4i Taria lunghezia, riappaiisoono appoggiatl alla cofta» «seado ca< 
doti dal lato ove la campagaa ä in pendio, e se ae r^ggono aleoni, 
di tratto in tratto« per nna Innghem staradale aooho maggiora di 
qnalla rimaata aal succ«DQato Piato popolare. Dopo qoesie nltime 
Yestigia, se ne riperdono le tracce, ne piü se ne rincontrano. Poco 
dopo si giouge alla sottostaote Talle bagaata dal Voiuauo, che, 
prima di arrivare alla localitä dot4a Ortolano, gi^ scorrd cou ab- 
boudante voliime di acqua. 

Mä la hmgbezza di uua tale btrada, che iu antico foäse pas- 
aata pei luoghi da ma iaperiormento aoeennati, eorrispondava alla 
diatansa ab ürb$ affumato aella iaorisiODa de via CaeeiUa, cha 
ha dato oaeaaiona a quaato rieereha? 

Lo Tadremo nal aegaaiito capitolo. 

y. Lunghasaa dalla ria a eonolaaiona. 

Tra le poche aotizie che Y insiguü ixammeuto epigratico mx- 
riferito oi ha, per fortuna, conserrate, ve ne Bono due assai impor- 
tonti par Teaatta noiioaa dal tramite eha pereorrera la ?ia Oaaeiliat 
a eioö aha la medanma al XZXY migUo Talieava im fiama oon no 
ponto, a cha prima dal miglio XCVIII acaTaleava rAppannino. 

Ora, noi abbiamo trovato aba ü ponte sul üume era il ßuido, 
snl Venella o Farfa, aaiatente apptmto sul miglio XXXV ; ma 11 
miglio XCYIIl troTayasi affetÜTamante al di Ii del ralico daUa 
cateoa appenninica ? 

Se mal non m appongo, parmi che anche questo possiamo af- 
fermare. 

Infatti quale eia la limghezza della via, ed a quäle uiiglio, 
proaa'a poco, aTreniva il detto valloo? 

Par xiapondara a tali domanda pranderamo par base i dati di 
fiitto aha ai olfrono la tavola topograficha dal nostro latitnto Gao- 
giaflflo IDlitara alla aeala di 1 : 50,000; a par caloolara la probap 
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UUe liini^Mu ddlB tU m^denma Btabilinmo toaub eapinldi 
tneoitto i punti earÜ nei quali ne abbiamo trovati iodiscntibili 
avanzi, e, oome pimti esfcremi, U d«tto ponte Bnido da ana parte, 

ed Amiternum dall'altra. 

Ora se tali puoti certi, e cioö ponto Buido-ponto Mercatello- 
ponte Ladrone -Cliternia-Petrella Salto - Portella - ponte Nascoso- 
Amitornum. si nni^c >:to m linea retta. si ha uoa distanza di km. 63, 
pari a r. m. 42, dal Buido ad Aunttimuin. 

Ma poidiA era imposBibfle transitare per uoa legione coel mon- 
tuoea OOB nna einda lotabile piana e eon tutti lettifili, ed eesendo 
inTece Qo'aasolata necessilä cb'essa si foeee STÜuppata con inentabili 
ourve 0 rarape, per rioseire pi& agerole, ne ooosegue che U Obetälia, 
eegoeodo la eoiifigiuaikme moatana dei lai^hi percord, doTette aTeie 
una lun^'hczza maggiore di una peroorrenza in linea rctta. 

Calcolando quindi la lunghezza della via con le sue sinuositä; 
tenendo couto dell altezza dei ralichi da superare, come pure del 
8istema di forzare le peudenze che i Romani eran soliti di adottare 
ptir abbreviare 11 catumiuo, e preudeudo le luisure bulle ceanate 
entfce earte deUo State Maggiore, ne risnlta ehe la prebaldle di- 
etaoia dal ponte Bnido mil Yeaella al ponte VeieateUo sal Terano 
era di km. 10 dal Hereatello a 8. Salvatore Maggiore km. 8 — 
da 8. Salvatore, per Vaocaveeeia, al ponte Ladrone eul Salto km. 6 — 
da qnesto a Capradosso km. 3 — da Capradosso a Portella km. 20 — 
da Portella alla Fönte della Forclietta km. 9 — dalla dotta fönte 
alle Cistcrne, pre??o Vigliano. km. 7 — da qaesto Inogo al ponte 
Nascoso km. 3 — o da detto ponte ad Amiternnm km. 9. In tutto 
una lunghezza stradalo di km. 75, ulthuIi a r. m. r)ü. E so da 
Koma ai ßuido correva uua disUuza di migua ob, e dal Buido ad 
Amitemom di miglia 50, ne consegue che queeta eittä, per la via 
Gaeeilia, al minime diatara da Boma miglia 86. 

B neu a eaeo ho detto per la ?ia Oaeoilia, poiebä per la 8a- 
larla, ehe in proerimitä del Bnido direigeTa per andara a Beate ed 
Interoerium, era ben altra la diatania ab Urbe alle tteaao Ami- 
ternnm. 

noto che per la Salaria si giungeva a questa cittä dopo per- 
corse m. 81 ('), e ciod m. 4 di meno che per quell altra ria; e 

(>) Cf. Mommacn. C. 1. L. IX. p. 585. 
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mm potora emro altEimanti dappoichd k Salaiia peraoima mia 

campagna quasi tatta piane^gianto, tanto lungo la Talle bagnata 
dal toeroatQ Ariana prima di Bieti, quanto dopo, nella Talle del 
Velino, e non incontniTa che nn solo Talico da superare quelle di 
Sella di Conio, presse Fisternae. mentre la Caecilia percorreva uu 
terreno montuoso, frastagliato, con diverse altezze da vincere. 

Nou pertanto la Tia Caecilia, beuche piü lunga, ebbe anch' essa 
la sua importante lagione di essere, imperocchä offriTa alla capi- 
talo il Tantaggio comoMceiale 6 sfcniegieo di im' arteria eha la por* 
tafa ^Uretfcamente ael cuore della ngiooe degli Aeqni od AaqaiaiH 
lani, 6 nd tempo istesaa metteTa qaesti neUa ooadixioiie di potora 
commenialmeDte comonicare con gli Amiternini, Yestioi e Piceni, 
od aeeodere anche piü sollodtaniMito ebo con la Taleria al ifor« 
St^erum e ad Salmas. 

Inoltro ö da credersi che la via Caecilia sia stata piü antica 
del ramo della Salaria Interocrium-Amiteruum, poiche gli avanzi 
tuttora esisteuti della Salaria tra Antrodoco e S. Yittorioo OTideo- 
temento dimofitrano (come ho accennato nel precedente capitoU) III) 
ana oostnuione moiio antioa dd poote Naaooso, appartenenie alla 
Oaoeilia; oosa ohe foci notaie fin da qnando mtiaceiai ü poioono 
della Salaria (i), 

Hitenendo adunque per Tero che Amitonmili fosse presso il 
miglio 85 della Tia Caecilia, sarebbo anobo TOio che il m. 98 si 
trovava al di Iii del valico dell' Appennino, imperocche da Ämiter- 
num allo spartiacque corrono circa kra. 8, corrispnndenti a circa 
5 m. r., onde, con uoa salita piü forzata di queila deli' odierna 
rotabile, Ti si giuDgeTa col m. ^0. 

Per conseguenza, 11 m. 98 si sarebbe dovuto iacootraie nei 
pnni della loealitt detfea Caia del Peccalo; o so ooU anoora im 
po* limaiiera alla ria per ueire dalle gole del Tomano, nvlladi^ 
rneno essa avefa diggi& paesata qnaai tatta la pih aooentnatagio- 
gaia dell 'Appennino. 

Vero ä che se il miglio 98 cadoTa in proeBimilä della Oasa 
del Peccato. a Poggio Umbricchio non si sarebbe potuto trovare 
il milliario CllII, poiche dalla detta casa a questo paoise corre una 
distanza maggiore di sole sei miglia. Ma ö da notarsi, da ona parte, 



(») Cf. Peraichetti, Op. cit p. 140. 
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eh'i incerto se ü «antti» milUario >ia itato effetidTimeiito oollo- 
eato presso Poggio ümbiieehio, o se vi sia stato trasporfato ; dal- 
l'altra e pure incerto se esso si riferisca alla misurazione del tra- 
mite della Caecilia, od a quello della Salaria, ma ö piuttosto da 
crödersi che appartenesse alla Salaria che fu, di certo, da Tntcro- 
crium ad Amiteraum costruita posteriormente. B se questa col 
m. 81 giungeva presso tale citU, precisamente col Cliil perveuiva 
a Poggio Umbricchio, essendoci tra Amitenium e qaesto rillaggio 
eirea 28 m. r. dl cUatanza; mentre, per la via Caedlia, aYteblM 
doTDto üteontnurn pceHW al suo 108* m. E ehe Ü milliario CIIII 
ai riferisca apponto alla nnova mianrasione della m« depo la oosbih 
zione del nuovo suinnienzionato ramo, c' indace a crederlo aache 
il fatto che essende stato ivi coUocato sotto gl' imperatori Yalente, 
Vnlentiniano e Graziano, fu posto sulla via in im'epoca assai poste- 
riore Ulla costruzione della Caecilia. Laonde la esistenza del detto 
milliario a Po<»gio Umbricchio non osta alla probabile esattezza 
delle nostre argomentazioui iu ordiue al ptjrcorso ed alla luiighex:&a 
di tale aatichissipia via. 

Da qnesti (atti e relattTe ooiuidetaxiODi adunque emerge : 
che la etrada aatica della quäle abbiamo riDreaiiti eicuri 
araisi al ponte Meieatello preno Boeca Wbalda, a Oapradeaso« 
Petiella-Salto, Portella, ponte Naseoso e vaUe di Porcinaro, ben 
poteva essore la via Caecilia, con grande acume sapposta dal ch. Hül- 
sen, imperocchö ossa, con tale percorrenza, a ridosso di Amiternum, 
valicava 1' Äppeniiiiio orienUlc appunto presso al suo UH" luiglio, 
come afferma la summenzionata iscrizione riguardanto la detta via; 

2-. La Caecilia da lioma ad Amiternum aveva una percor- 
renza piii lunga della Salaria. 

Ha, depo Amiternnm, Ibroe riguadagnava la perdnta brevith 
poiebö nggiaageva ü Mare BadriaHeum a Cattrum novum o ad 
Salinas piü solleeitunente ehe non il ramo prinoipale della Salaria 
che spingevasi fino ad AsetUim a Cutrum Truentimm. Cornnn« 
que fosse perö, la Caecilia era sempre tma via di molta importaosa 
strate^rica o commerciale, e quindi ebbe ragione di essere. 

E mentro cosi e risultata, so uon ra' ingauuo, abbastanza di- 
mostrata la sua esistenza ed il suo porcorso, rirnaue ad augurarai 
che altro praove aucora ne toroino in luce, e che le indagiui ne 
siano prosegolte piü oltre, sioo al aiare. 

NiccoLÖ Pbbsicuktti. 
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LIBELLO DSI GOLONI 
D UN DfiiaNIO IMPEBIALB IN ASIA. 



Para che la Fortana TOglia ftvorire in modo apeoiale lo studio 
di qvella matoria elie negli aUimi tempi h stata tnttata eoo ta&to 
xdio: dioo il demanio dogli imperatori Bomani. ^ appena, Bi 

päd dire, incominciata la discussiooe sopra la • lex Maneiana • 
conservataci nelV iscrtnoao importantissiraa d' Henchir-Mettich in 
Tiinisia, fjiü diventata sofj^etto di tic ampi lavori ('): cd ecco tor- 
nare in luce un nuovo tosto epigrartco di npmmonto affine. Esso 
per(') non proviene dall' Africa, la terra oltremodo feconda d' iscri- 
zioQi roinane e pariicolarmeute classica per tali documeuti, ma 
dall'Asia Minore. 

& nn' iseriiione aasai lunga tmata daU'aidioologo inglese 
J. G. C. Andefson in nn ano naggio per la Prigia. Fu pabblieata 
nid BQo nppoito intitolato : • A mmmtr in Phrygia * nel Jwmal of 
B€ÜmUc Studieit toI. XTII, 1897, pag. 396-424, dOYO Y iBeriaione, 
delU qoale ci oconperemo, si trova a pag. 418. Essa proviene dal 
paese turco Yapnldjan sitnato nella valle snperiore del fiume Por- 
snk-Su, r antico Terabrogios ossia Terabris nel N.-E. della Frigia. 
Qnella vallata formava uu giunde demanio imperiale corae b stato 
esposto dal chiarisgimo interprete della topogratia deU'Asia antica, 
il professore ßanisaj nel suo libro « The lUslorical Geograpky of 
Aiia Minor » (London 1890) pag. 177. 

II Banuajr h sfcato il primo a trattare dei deinaot degli im- 
peiatori lomani nelVAsia e ne Ai proprio lo eoopritoie. A qneUa 

f>) Tontaiii, L inscription d'Henchir Mettich (Mimoim priwUit ä 
VAcad^rme det Inter. et BellM-Lettrts* 1892). 

Sclmlteii, ßU U's MmdecM, ntu afir^Untn^t Demtimofäung (Abhatd- 
hatgen d. Oet. d. Wirnnsckaflen in Oöttingen, 1897). 

Coq, Le e^Mßt pttrtUure (pabblieata nei Mimoirm topncltati). 
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matoru taato importante qwnto nrnn ha dedloate le pagg. 173- 
179 dell'opera oitata ed ha ripreso lo studio di qnelli latifondi 
imperiali nel eno niiovo libro nott meno occelleote « The Cities and 
Bishoprics of Phrygia * del quäle finora e stato pnbblicato il primo 
Tolome diviso in dae parti (Oiford 1805 e 1897). Completando gli 
appunti dati nella « ffistoriccU Geograph// « sopra i deman! impe- 
riali in Asia, egli qui tratta particolarmL'nte di quell' esteso podere 
0 megUo di quei tre poderi che si trovavauo nella ?alle del fiume 
Lysis Del Sud-Ovest deUa Frigia (t. la 4Sarta topografloa nd prin- 
eipio della prima parte di • Cüief and Biihaprie» •). 

I. II demanio d'Ormeloa. 11 finme Lysis tiaTStsa qnel 
demaiiio s sboeoa nel lago Ascania. Cid elie fl dsmanio della Talle 
del Me((jerda h per la nostra conoscenza di latifondi africani, queUo 
della valle del Lysis 6 per gli asiatici. Con esimia dottriua o splen- 
dide combinnzioni il ch. Ram-ar ö arrivato a dare una storia di 
quel toireno appartenento alla famiglia imperiale (Ctfies and Bisk.y 
pag. 280-295). Ne aveva giä scgnato i dati principali forniti dalle 
iäcriziooi nella ■ Geogmpky », pag. 173 e seg. 

i BeeesBarie di dare «no ^uaido a quelle elie sappiamo ii- 
tomo ai demanl asiatiet prima di entiare nella discussioiie della 
nnoTa isoriiione. In molla pnnti ho pofcoto seguize il eh. Banuay, 
per6 in non poehi sono aniTato ad opinioni diTerse dalle sne. 

Cominciamo da qnel grappe dl tie « tallut • ai Sod del lago 
Ascania di cui l'uno avera il suo centro o capoluogo a Tafeni, 
laltro a Killana, il terzo a Hassan-Pa^ha, tutti e tre luoghi situati 
uella valle del Ljsis. Quanio alla storia di qiiella regiooe il Itamsay 
crcde che sia stata anticamente demanio doi ro di Pei^mon (pa- 
giua 285) e poi passata ai Bomaui coli'eicdita ptirgamena, dedu- 
cendolo da qnaato sogue: Hieraeles (ifwAtdij/xoi) endeaiemenle dk 
a qnei dement il aome : XwQioftvXtaitita (= MvlmStatd 
V. Vediriene del Bnrekhaidt pag. 25) eioft Ii attribuisee alla Milyas. 
Ora sappiamo da Polibio XXII, 27, 10, ehe la Milyas dlTentft 
propriet4 peigamena sotto Eumene nel 190 a. Cr., ed appnnto qneUa 
parte demanialc della Milras ö la piü vicina a Pergamon. 

Plinio, trattando dalla provincia Galatia indica come con&ne 
di qiiella provincia il • traetus Cyllanieus ■ {N. II. V. S. 147) il 
quäle »ecoado il Kamsay non pu6 essere altro che il demanio del 
Lysis, posto al confine galatico. l! vero che tracLta iurouo chiamate 
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le circonserizioni demaniali contencnti ciascnna piieoohi ialiui 
(v. il mio libro « die römischen Grundherrschaften • p. 62 seg.), 
ina e pure certiääimo che in Plinio (r actus non ha quel valore 
tecnico; egli dice traetus per sigoiticai-o una regione qualunqiie 
(v. N. //. IV, § 61 ; Y, § 126 = convenfus). 

OrtKleudo che il iraclus Ctflla/iieus mu uüü dl quei traclus 
dQUlaiihli eome Ii tro?iamo ndl'Afiin ü Banuaj fteiflis«^ che i 
tn tua^tmU («s condnetoies) nominsti asdeme con im in(TQojtos 
(= proonrator) abbiano ooirispoBto a tn taUtu, da qnali la m- 
proiDtendenza coma |)ro«. iractui avrebbe avtito 1' intt^forng, 

Quell' opiniooe e non meno fiüsa obö 1' interpretazione della 
parola tracUu in Plinio: il primo enora ba tiiato il Bamsay al 
secondo. 

Ecco quel documento importantläsimo per la conoscensa del- 
l' amrainistrazione demaniale in Asia (v, Cities p. 290): 

• ÄyccO^ T^^XI vnhq aoaxr^qiag avttav (cioö ift»»' /iw- 

tfmv) »ai TOP dijyiotf X)QfirjX€Oinf Kti if«nrjQ(a( *Avv(ttg 0avtfn(inji 

tr$t§wAv < • . ia» *Aßai/»Avw99 MfJjtMdag tuA Nsntdiov 

iSs 

n fondamento della tesi del Ramsay, che dai tre conduetores 
81 possano dedurre tre salfm, consiste nell' opinione finora general- 
mente ammessa che un saL'us abbia avuto serapre un conductor 
solo. Perö questa tesi non e ancora stata diniostrata; k aiizi po9- 
äibile dl dimostrare la contraria, che un sallus cioe abba avuto 
qoalche Tolta pareecbi affittaiuoli. 

I eoloni infttti del Mftt» Buntiiiianm parlano d*im eonductar 
sob (Alliu Mazimiis), ma nella nuova iaomione d* H«ii<diir Metticb 
{Us Maneittna) ü regolamento ti rifarisee a eoiiduetoret. & rezo 
che nella fräse • domini aut eonduetwres vilicive eonm • il pln* 
rale puö riguardare i diverai conduetores che si succedono, ma poö 
darsi anche che aignifichi una socictas condiictorum quäle la tro- 
yiamo nella lex metalli Vipascensis {conductor socius actorve eins). 
|] dunque certo, che uu demanio pud essere affittato anchu a piil 
d' un conductor^ cid che dipendd?a seuza dubbio dall' estensione 
oaria dal ?aloM dell'oggetto. Se perd daUa triade dd eandufitoru 
nell* iwriflioiie sopn citate non si ricava oon eeitena nna triade 



di taUus, manca d'altra parke perö anche la prova che si riferisca 
ad uo demanio solo. Vediamo cid che si piA dedime dalla defini' 
zione del procurator {initQonog). 

Se quel procurator fosse procurator tractus, come l arametto 
il Ramsay, i tre cotuiuclores corrisponderubbero a tre sailm. ma 
m e j/rocurator fsnltu^, i tra fito.'/Miai costitoiscono iina societä o 
corriäpoudouo ad uu sallus solo. K difatti si pu6 dimoi^tiare cbe si 
tratto d'on procarator saltus, Don d'an proe, iraetus, II pneon- 
tore si chiama KQivoßovlof; la mancansa del nome e oognome 
rende certa la sna eondisione di liberto, mentre i proeuralorei 
traeitu souo sempze persone dell'ordine eqnestre (r. Hommsen, 
JTermn XY p. 398) ; cid che e completameate in Beetodo colla 
loro alta ed importante funzione, I due altri proeurntore!^ del de- 
manio Miliadico pur avüDdo i « tria nomina », possono e.<>rro ; ?v)- 
curatores .mlfm, i quali qualche tolta sono di coDdiziont! iibera. 
lüöltrö B poco probabile che un procurator (/-actus sia nomiDato 
SU di un docuiuäuto perfultauieutti locale, come lo h V iscrizione di 
eni trattiamo. Ajnmettendo che Gritobolo sia proc. traetus non si 
spiegherebbe in nessana manim 1' asaema del firotf. $alüa* In- 
somma tatto nell' iscriaione rigoarda soltanto U demanio d* Onneloa, 
e Critobulo neu pnö essere altro ehe ü pioenratore di detto de- 
numio. In conseguenza i tre eonduciom appartengono non a tce 
ma ad un demanio solo, ß percift erronea la conclusione del ch. Kam- 
say che da quel testo sia da dedurre i esistenza di tre demaoL Ve- 
diamo ora le altre rose noteYoli dell' iscrizione. 

Annia Fanstina e una discendente della casa delV imperatore 
Annio Vero; oude il Bamsay ha dimostrato chu per un secolo il 
demanio appartenne a qneUaftmiglia imperiale (v. Cities p. 287-292 
e speeialmeDte lo stemma dei proprietarl p. 292). 

L' isericione cl rivela tntta la guarehia del peiaeDale del de« 
manio d' Qrmelos. Abbiamo anaitniito il procurator {h^vqm^ il 
qnale con titolo pieno si dere chiamare * proc. saltus ». 

Abbiamo inoltre tre nqaYunrtvxcd e tre fti(TBu)Tai. Che cosa 
sono i n^aYftaTfVTcu ? E ?ero che traduceodo Terbalmeote si arri- 
verobbe a sostituiro al greco nQaYßccvsvT'^^c il latino negotialor, 
tradus^ione che ha incoutrato l'approyazione del ch. prof. 0. Hirsch- 
feld {Sitzungsberichte der Akademie 1891 p. 874). Perö dove mai 
si sarabben) trovati nei faUm ootali • negoHaforn « F Pare isTeee 
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che ai nQaynttifi iui conispoiidano piuttosto i ben Doti acfores, 
cioö i sorvi mandatari dei ro,vl".elores, ossia dei domini (v. Gi und- 
kerrschaften p. 82), i quali noit soddisfanno soltanto pienamentd al- 
l etimologia, ma anche alUanalogia. I ngaytiaievrai sodo servi come 

10 BODO gli aetores, Tali Bono pure i netjoLiatores, come lo proTa 

11 Inogo dei digesto dato dal Bamsay : £. 95 Dig* 32 : Ugath 
gerifia exeeptit negoUaionöus . . eo$ exeepto$ videri qui praepch 
poiiii esseiit negotii gerenäi eauta veluti qui ad emendum loean^ 
dam eondueendum praejmiti esseitt. Essi mao duoque completa- 
mente uj^iali. quanto alle funzioni, agli arfores; senonche siii fondi 
noQ si trovaoo mai. Con tutto ci^ seuzu altre testimoDiaaze, biso- 
s^oa confessarlo, si potrebbe forse difendere 1' identitä di nQ^ynct- 
Tfrvrui e ne'jfifiotoreü ; ina per i'ürtuüa 6i ha nel digeäto un luogo 
düciaivu : üella 11 55 4 D. -40, 5 si trova un passo allegaio pur 
dal Bamsay {Geography, Addendü p. 4S8), nel quäle h eomimiMta 
00a eautio serltta in greco che oontiene le parole seguenti: »SrSr 
fw »m Jdfiav to^ nffaYfittrtvräg fiov « ; qnel nffOffMtrfvu^ h 
tcadotte dal ginriseonsalto, poche lighe dopo, per i^aeiortt*. II 
ch. piof. Pelham ha tro?ato uaa glossa {Gloss. ed. G^tz IT 14) 
aetor'JTQaynuttvtT^ (v. The impcrinl domaids p. 17). Qu^ti tre 
fatti. l'esistenza cio5 degli acd/i'i s siiUe ttuTö imperiali, qiiei passi 
dei digesto e ia glossa rai senibrano remkno pref'eribile 1' identitä 
dei 7i(i(tyiui(n>jal cogli aclore^ a quella coi mgotioloros, appog- 
giata boltanto suU'esiäteoza di myotiatoves coa ufiicio identico a 
quelle degli aetores, 

II personale gorematiro de! saltus, per dir cosi, eonsiete dun* 
que nel proetiraicr, nei eonduetores e negli oüiores. Accedono i 
Tra^^vlemtm ed oifo^vlmtH {CiUu p. 281, Qwgr. p. 174) per> 
Bone incaricate colla aorreglianza della pttbblica sicureua dei de- 
manio. I na^mpvhiai^iu aono un istituto pergameno perchö oocor- 
roDO neir iscrizioae per^amotia presso Frankel {Tdschriflen von Per- 
t/amofi N. 249), E qiiesta uua nuova prova a favore della tesi dei 
Kanisay sopra citata, che 11 domanio miliadico sia stato auticamentc 
proprietä perganiena. Pare che invece oooif vXfexn; sia tradiizione dei 
lutiüo cuslodes /uiium e perciö quell ullicio sia da riteuere couio 
un istitato proprio romano. 

Passiamo alle penone sottoposte dei demanio: ai ^toai» Eesi 
sono cbiamati nelle iserizioni i^nog {^r^9i YT^^f^^'«»») e (v. 

15 
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Cities p. 283), parole ehe eonupoodono endentemente al laÜBO 
popuhu oesia plebs, eome i coloni soao ehiamati in pareechi docii> 
meati dai taltut afiricani (▼. Grundhernehafttn p. 108). Soso go- 
veniati i eoloni da qb Tt^oufmv il quäle assieme col procuraior e 

ooi eondueiorrs sta scritto qnalche Yolta al priiicipio del titolo come 
fvToJiT.no? (• f.-ri Trgodyorrog » v. Cilies p. 281). Basta questo fatto 
per (limostrare che non ha niente a che fare col magister dei co- 
loni africani. niap^trato non goveruativo, cio»' »lato dal dominus 
<ialtnf, ma eletto dal corpo cioe dal comuue dei coloni. Perciö a 
ragiüne il Raoi^ay 1' ideDtifica col praeposilus. raagistrato gover- 
natiTo deir epoea liassa, dato ai comnni rarali iovece dell* antico 
magitler (ossia meglio dei magittri) e che earatterista lo sviluppo 
della eentnlizzazione ammini^üTa del basso impero, eome i eu- 
ratortt dati aoo soltanto alle eittä, ma anehe — e forse prima — 
ai viei e convenlus, non per6 dal goTerno centrale ma da quello 
del ninnicipio, al quäle erano attribiiiti qnesti villa^gi (v. i miei 
scritti : ^opra i connini nirali nel P/u'/o/otjua LIII p. 646. e sopra 
i 1^ convfiioi.s eivium romanor'nn • . Ik'rliiin 18i)2, p. 112). af- 
fatto nnovo ohe anche ai ^alix^ fosscio dati cotali praepos/t'i. Quanto 
vedo, le i^oii/aoni, utile quali tioviauio questi .T^oiiyoi ifi apparten- 
goQO al principio del III secolo {Ciliet p. 289, 292). CSome il prae- 
positu», nei viei e pagi apparisce pure il praefeeitu, e ehi Terra 
tiadurre nQodfw eon pratfeetu» lo potrk faie tranqnillamente. 
Creck) che il predeceeeore del nffodyttr eia stato sei demaol asia- 
tici il xiönuQxog, il quäle corrisponde pienamente ai magislri; ed 
in&tti nel demanio Bsia Etofiij si irova un tale moftttffxi^s {Qto- 
graphtj p. 178). 

Abbiamo trattato abbastauza deiramiiiinistiazione df i « y<"Qi(i 
Mikvudix('c\ resta a riceroare il nome col qiiaie parvt-io aj/peilati 
i demaui a.siatici, come quelii afneani furono detti MtUus, praedium. 
fuadus. Non mancaoo documeuti. Neiriscrizione citata, CUiet p. 302, 
h neminato un « %mv nt^ "AXaffrov tonwv « . T4nog h 

appeUato un podere demaniale pure in una iscriaioae apparteneote 
al demanio di Lagbe {Citm p. 272 : . . nmd lonor f»ta$tJ[t^J^, 
Assieme con tonog occorre ^mgioi in un altro titolo dello stesso 
luogo {Cities p. 273): . . [jtlfx^u cwrjoy piaOuiti] [tjov xd^Q^ov. 
A'üiQior si trova puie nella niiova iscrizion»^ (lin. 12). P. impossi- 
bile di dire se x<"?'c^' n^gli altri titoli voglia dire ^ demanio • ov- 
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vero « paese > ; e fatto caratteristico per la poca chiarezza della 
terminologia gituridicft o amniiDistcativ» in greco* la oonAuiooe dd 
eentro di ud eireondario eol circondariOt mcDtre in latino nesBuno 
mai airrab1»e detto un pa«ae (vieus) pasit$, e Ttoena m teni' 
torio nuale (pagus) vieu$, Questa coDfasiooe (v. gli esemp! in 
aties p. 182) non ^ senza consegnoDze per la nostra eonoseenza 
dell' ammiiiisfrazione dei sa/fit.< asiatici. Vedianio perö se anche 
.senza Taiuto della torniinolocria si pos>a arrivare a riconoscere il 
vero, Eaisite un' iscrizione la quak- defmisce il contine tra il terri- 
torio della cittä Sagalassos e la - xu'iin^ Tvii^ifituiaach^ Ai^wioc 
Klavdtov Kuiaaqoi r«p/i. • (Cities I 322). In quel documento 
iaveee del demanio. com« si attenderebbe, h nominato un paese del 
demanio. La ragione per6 si trova aubito ammettendo obe 11 de^ 
manio abbia arnko, eome centro e sede amminiBtiatiTa, una »tifir,, 
Ora eomprendiamo che eoaa voglia dire »■ fuffdion'jg tmv :ieoi "a)m- 
Cw9v iÖ7ro)v e nomiuato cosi il coiuiuctor del demanio, del quäle 
il ca}nU fii la «w/"/ '^^'UOtoc. Osserviamo lo stesso pure nci f^alltia 
'leH'Africa : i mllns di regola portano il nome d'un i'icvs coiii|>rej<o 
t.ntnt i loio iiiniti, p. e. saffn.'i Buru/)ffan"if (v. Gruiciherr^^chaflen 
p. l.'JO), perchfi in cotesto paese si trovava la mensa cioe il hfr-yt 
del demauio. lio diinosttato coiue pian piano il saltus sia stato 
rigaardato eome territorio del sno vieiu, ossia del paese piincipale 
trai paesi eituati dentro il sallus (r. ßrundh. p. 21 (>) ). Cosl p. e. 
si finl eol cbiamare il demanio d'nn Anrelio • vieus Aureli* {CO' 
smogr. Matwmat p. 151 Pinder). Ora non ci memTiglieremo piü 
trovaodo una tenninazione tra una cittä ed una xoiitt; Kutüa^ : 
il mltxs fu riguardato come territoriam nici Caesaris. Questo pro- 
cesso di centrali/zazione, cioö 1' identificarsi del territorio col centro 
del territorio, e conMe<,nipnza del carattere municipalc dell iinpero 
Homano. Come i jmyi Uelle proviucie galliclie diventavano tenitoii 
dei loro centri [Parisii = Paris) cosi i demani si trasfonuavano 
in terriloria viei. ootissimo che gran parte dei comuni fran« 
eesi portano il nome di an podere romano : SavignT e fandus Sa- 
binianus^ Flourac 6 fundus Floriaeus (t. FuBtel de Coulaagee, Ja- 
HiiutioMi pol. de ta France III p. 1 segg.). 

(>) V. anche le belle o&servazioni che sa qndla trasfonnasioDe del vicv» 
Oamris in eitUk fa il Pelham (!• c. p. 84). 
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Nella uuova iscrizionc i coloni si chiamaDO, rivolgendosi al- 
r imperatore, ' xw^ioi- vftt'tfQov la qiiale fräse si devri traduire 
vfms vester, sieche il v^ens e nn eoiimne, ed irivece di ricuni si 
[tun beuissimo dire vicuii, come 1' insieme dei municipalf's si dice 
civilai, municipium ; iüvece la traduzione * saltus visier - saröbbe 
del tutto sbagliata, il Tocabolo saltns Don esseado punto vocabolo 
per 00^ dire « mocicipale «. Coneludiamo duoque che il salius come 
territorio in greoo ai dice x»^v (efr. Hierokles : xu^ia Jfi Jlva<fM«r), 
mentre oome coraune dei ooloni n dice xdftij ossia jaugibp (nel senso 
personale della paroia). Nel primo senso x^^Q*'" corrispondo al latino 
praedium (x<'>?*« ^^t^- = praeäia MU.)y oel secondo al latiao victis. 

Con tutto «iiiesto noo conoscianio ancora il nome particolare 
ilei tre sti/fns della Miliado. Ci pare che il ih^iio^ ÜQm^/^t'o»- (cioe 
i eoioai '0^/t»^Ä*/\) comparato col * iu<J6oin]i icöv tt^qi "A/.a<rior 
fö.mt " perinetta a congetturare che quel salUis si sia chiauiato : 

Aecertata Teeistenza d*an salius col ceatro in *'OgftijXos^ ve- 
diamo se conosciamo ancora alfari sallus neUa Talle del Lysis. 
Dal fu09»ti^s twv ns^ *MaffTw vMWf {Cüiii p. 307) e dai 

- Dl er *AXitta%tii naQaffvhtxTtai « (eod. loc.) dobbiamo dedurre 
l'esiateoza d'un altro denianio col centro in Alastos. Questa citt4 si 
Irova a c. 20 kiloiiielri a Nord-Est di Orimtoti (\ . la carta al prin- 
cipio del 1 voiiuiie di rZ/M«? rotd n/shopr/r.< e la discussione p. -Vll). 

Dal fatto olie nella Xhlilid ejiisf,iifh-H,ii dell'anno 458 e piü 
tardi proprio l;i dove si aspetierebbe uella li.sta il nome di Olbasa 
u dei deuiani in questiooe, si trova il iiouie di una cittä • Ila- 
driana^t ü Bamsay {Cities p. 284) con ogni probabiliU eondude 
che quei demant nel V seeolo aiano stati chiamati « Bädriana*, 
il che raol dire »pratdia Badriana*, Ho parlato di tali nomi 
conipoäti di un aggettivo e del rocabolo praedia nelle ßrundherr- 
seliaftea p. 12'.). Con ragioue il Ramaay combina quel nome de- 
maniale colla le.c ündrhinn in vigore sui mUii^ della valle del 
Hagrada.^. Iv.** o im nuovo dociiiiiento della grande rioiigauizzazioae 
dei deniaui inaugurata da A'liiaiio I 

Avendo trattato abbastanza del deiiiauio iK-lla vallata del Lysis 
coi due Cöutii Oriuelo«» e Alastos, rediaiuo ora i docunieuti liguar- 
danti altri salUa asiatid. 

IL Gibyra. Non abbiamo biaogno dl camminare molto, giac- 
che tm demanio imperiale ei trora preaso Cibjra, come l'attestano 
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dna iMritioai (CiUes p. 272, 273 (') ). nelle quali e nominato nel- 
l'naaiut »Mor^ t6:tw iuaBm^*y nell'altra ud xonov fu- 

I dne testi epigxafid contengono 1& miDMeia d* nita » muUa 
tepulcralis* ehe si dorrebbe diridere tra 1) il fisco {tf^wmov 
Tauiov), 2) la cittä di Cibyra e 3) il detto i.naeuni]z. Ne segne che 
il demanio si trovava vicino a Cibyra e che la sede amministra- 
tiva tu proprio io quella cittä, giacche ro/ror iion si puö riferire 
ad altro sito che alla cittil nominata nella stessa epigrafe. Se Lagbe 
foäse bUU la sede ceutiale del deuiaulo, rainmenda sarebbe stata 
data, inrece ehe al fiscOt al eomaiie di Cibyra ed al fuatttmrfi^ 
pinitosto al fisco, a Lagbe ed al ^9mi^. Non ha ragione il Bamsay 
{Citm p. 272) qaaado aiabiliseeche il mUnmmov xafi^Sov* ua 
Yarea del eonrane di Lagbe; ehe sia il fiseo lo dimogtra 1* Tespre»- 
$ione Uqiarmor tatuftov, 2° la proporzione delle somme da pagare: 
(tt^vuQtu ß^i' al Uq. xafiuTov, atp al comiiDe di Cibyra e y' al eon- 
fluclor. Se Lagbe, comc con raf»ione sostiene il Ranisay. e stata 
attribiiita a Cibyra, non ha potuto ricevere uua parte pii^ grande 
di qneiia spettaate a Cibyra. 

II fatto che le iscrizioni citate sono state trovate a Lagbe 
' — assai lontano cioe da Cibyra — non contraddice alla mia inter- 

pretaaione e ne segue soltanto che L^^be feee parte del territorio 
deirammeDda di Cibyra. 

in. Phylakaion. In Hierocles Botto la rubriea *in«^jsM 
KuQiag » si trovano le parole : « nctxQi}i6vift - (689, 8 ed. 
nurckhardt); segne KißvQa, KoxTt.^taisxm. una splendida ipotesi 
del Ramsay {Cities p. 2oG not. 1) di cmcndare xnxrr^ftcthxui in 
x[fet] xrTjfitt [<Pv'2^txaT[or2, il quäle apparterrebbe al precedente 
XV)oi(t rraroiiinvic^Xtri]. Avremmo dnnque prcsso di Cibvra - /(»Qia 
TiCi ^iHuyici^/.ic(^ (= fuildi ]>al nmoili(iles) xu) xiijiiu <I>i'/.ij(iaur ». 

11 uome dl quebto demanio bi deve derivare da <fvXaxt^, ditnodoche 
indieherebbe im posto di difoaa oseia m caiteUum* It Bamsay con- 
fionta r iscriiione dei • iv tts^ "E^^av ^na^j^ ^vXaxTtat^, 
(p. 256). n demanio ^vXemeä'op h nominato pure dal Ö>smgra' 
phus Ravemas (come Filaction p. 106 Pittder e Parthey) e da 
Tolomeo (V 2. § 26) Pbylakaion fli situato tra Cibyia, Briza e 
Themisonion, cio4 Tieino vX demanio eibyratioo. 



(') V. poM Geograph^ p. 176. 
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lY. TymbrianaBSOS. OiDqaemigliainglesi alSad-Orestdel 
lago Aseaoia fü tiorata una pietra che determina il conGae tra il 

vi>i's Caesaris Tymbrianassos e la cittä di Sagalassos. pubbli» 
cata iiell opera Cilies p. 336 e die« : • . .t« fitv iv de^i^ eivai Saya- 
XaCGHor ift i^t- fr agiüreg^ Xfoftic TvußQtaraffOov NeQoyyng KXav- 
Siov Ku{ote(jn; ^tßceffror FfQuavixot' «. Nö deduce il Kaiiisfiy che 
la rt.'gione ad Est ilel lago sia stata territorio di Sagalas,-Jos. iiu-ntre 
la parte uccideutalö apparteueva al deiuanlo imperiale. Couo£>ciäiiio 
giä altri sitnUi *iermim terriiorialet » pMti snl eonfine d'niia 
dttH 6 d'nn demaaio (r. ßrunähemehaflM p. 41, 137) e di nn 
altro cippo terminale apparteneiite al deinanio della valle del Tem» 
brogiOB tratterö piü sotto. Ho accenoato di eopra al fatto notevole, 
che in Asia invece del saltus^ cioh del territorio demanialo, sia oo* 
mioato io tali casi piuttosto il paese prinripale del saltus. 

Crede il Ramsay che quella xoj/i»; Tymbrianassos sia stata non a 
Deuer dove fu trovata la pietra. ma a Ryinesh dove furono trovati luoiti 
piii docuiTienti, che vi accennano ad un centro iniportante (p. o22). 

Or tutta la regioac a Sud del lago di Aäcauia tiu a Lagbe 
ö stato dimoBtiato donanio imperiale. In Hievocles (681, 6) si trora 
in quelle parti « xt^ßec Ma^ituavovjtoXetai'» e la cittä Ma^ijKi«- 
vo»jto3U{. Ne conclode U Bamsaj (p. 328) che Tymbrianassos abbia 
cambiato sotto Massimiano il sno nome in qnello di Maximianopolis 
come il demanio d* Ormelos ricevette il nome di Hadriana (v. sopra). 
£ probabile che quel demanio di Tymbrianassos abbia confinato 
COD qnello di Onnelos. 

V. lUudaion (v. Geogruphij p. 172 e 177, Cities \). 
h c'fisteuza di quel demanio conosciamo pure da un cippo termi- 
nale, non scritto in greco. ma in latiiio, .siccome proveniente da 
una teriiiinazione uuiiuierale, eioe uon fatta per couperazione d' ua 
comuoe greeo e X imperatore, ma esegnita p«r inisiati?a dell'am- 
ministrazione demaniale. Porta la steasa iscrizione di quel termine 
africano rieordato di eoprai eioe ßni» Caetari* n{o8tri), Era coUo- 
cato a Baradis poche miglia distante dalla piiota Nord del lago. 
Nelle Notitfa« episeoporum quel demanio k chiamato « id BirSaioy « 
{xrtftct). Forse quel nome fu cambiato piii tardi in Eudoxiopoli.s 
(V. Ciiies p. a2'>), che sarebbe un nuovo esempio d un nome im- 
periale dato ad im deinanio imperiale. Appartiene forso a (juel de- 
manio il TT(iuüyu)r jtrfU'j'Oüiüis) d' uua »scrizioue trov;ita in quelle 
parti e citata dal Ramsay [Gcoyr. p. 177). Consideriindo, che come 
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t Sad cosi pure a Nord del lago di Aaeania & statt coaatatata la 

proprietä demaDiale. h pennesao di Cfedere che il detto lago sia 
stato il centro d'nn inimenso complesM di saUu$, quäl« traviamo 
in Africa iiella valle del Hagnida:?. 

VI. DipotaraoQ (a Sud di Philouielmm ael Sud-Est d<?lla 
Frigia (v. Geofjraphj p. 17S). Ci rivela il nome di quel podeie la 
Not. episcoponim e ud 6^o<fvlas (salluarias) oomiuato ia un do- 
cmnento trorato a Kaia-Agla pnsM Tantiea Hadrianopolia (a Kord 
di Philomeliam). 

YII. Esisteva pure un domanio tra Piymnessoa e Dociimiim 
{Geography p. 178) ) col nome x).?q»^ (= fundi) ossia Augtistopoliä. 
composto da ua ^f^tgoi oQfin]^ ed tta xXijjQos noiUtixt';^ (Hierocles 
677, 3), c'ib che eqnivarrebbe a fnudm saltuensis e fundus urbanus. 
come viiole il Hainsay { Gpour. y. 178). Si eonoM-e fni -f di quel dema- 
nio un iiinHu}n^^ ed il xMiutoyn^ da un" iscrizioiie iti uuure dol i^oinuoe 
di Nacolea (v, riscii^ioue Joui äul of Ikll. ültul. Vill p. 4ui')- Au- 
gustopoÜs fu chiamata prima Beia atw.ui; = vicm Caesaris (v. il 
luogo citato in Geogr. p. 178). 

Tin. Ci resta on di parlare del demanio itella ralle del Tem- 
bn^09 al qnale appaifiene la nuo?a iscrixione. Abbiamo di qnel 
$aUus i seguenti documenti: 

1) C. L L. III, 7002 : e un' iscriziooe latina proveniente da 
Apia: • Dionysio Aufj. dhp{ensatori) Aelius Throphtm'fn amiro 

2) C. f. f.. III, 7004 della «'tcssa regione: « . .[/']•'/• Ap/num 
Paaiinum, ju'ocuf\aiij)'e) Sepiembt\e) AuQ{u8li) lib{erlo) ». E ö?i- 
dente che quella iäcriziooe si deve riferire ad una termioazione 
fatta sotto il procurator Aug. Hb. September. September fu pro- 
eurator saUui, Seoondo ü fiamsay {Cities p. 615) quel titolo defi« 
niflce II limite Nord del talius. La proTeaienza dell' epigtafe di 
2r^«»i' tfaJlr«^^]io$ (»s saüuariut) dt Gmoiilii et foinieea ii 
mezzo per definire il limite sud del demanio (v. Ramsar, Ctties 
p. 615). Un terzo punto h Kssato dalla nuova epigrafo di Yapuldjan 
posto tra Altyn Tash e la cittä Soa. Quauto al nome di quel ter- 
ritorio Hierocles (p. 6(48, 7) nota tra Apia, Praiponissos e Kotiaion 
un distretto . EvSnxirtc - mentre Con-^tantinus Porphvrogennetus 
l'appella Tembriou (v. Kamsay, Geoyi'. p. 178). 

Faceio segHire ora la nnova iscrizioM eome ^ stata ec^iata 
daireditoce inglese, perd coUe mie proprio restitiuioni. Quelle pro- 
poste dall' editore valgono assal poeo. Lo letteie poete tra C . . 0 
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sono distratte sulla lapide; sono notate eoA pure le restünzioni ' 
alla fine delle linee. [ [ • • • I ] sigoifica ehe lettere sono etate emen- 
dateda me; quelle della lapide 8i trOTano ueW aiiitotatio eritica, 
Le correzioni nel testo latino sono stainpate in lettere corsive. Let- 
tere di lettuta iucerta sono notate col punto di sotto («). 

1. Imp. Caet. H. [M. F^\\{ippm Awj ] et [Jf. JuL Philippus n[o]bi[;ji8nmiis Cies. 

M. Aa[r«2t0 ^leeto 

2. per] Didymon Arr//fivGENCRVM: « Proco[iiJral E ,€S perspevia fid« emnm qoae [«Tt> 

bis, n« 

3. qui[[(/j3 iniiiri«iM f;eratur, ad «oUJdtadiiicin raam reroeabit». X£. 

4. (I 1) ^rro«p«re^ Kniaugt .»/. '/oi At^ ♦lÄ/nrjw n'at^ti fi're»/«f tttß. ^tä Jf. ^levkiut 

0. »-ov iwf 'AQ<(yi>t i;riüy TtnQoisiüf xai ytio((ytär itüy tfiitifm; [ngfaßtiag yfyojtffi^i ian- 

(JTfyrtTUthnr ■ — ^ -) f7fti'"'J<' fiaxfiQidiTf'-rnic i riflf yrtnui'^, fi'af^talrnit.l MtU Iti*"* 

!•. noraroi iwi' nfhinif iinaiktuty, ijfjtuoy xiti yaXiyüt' tuy ,iioy ffiay[cftiymy fflo- 
10. yt^Qiai Xtti dkaoftaftiay a«[nJ«r/ieVcü»' fiöyoi >;//«/V ukXötQitt ij^wji' ([vrv/««rfrrM#' 

12. tjatatf iy jovtoi( (§ 3) \o\qiov vftetfQo'y iautv /^<>o*refr[or xai 

liJ. uoi ÜMxXiti^Of ot xaftttptvyoytfs xn-f yttyö^tKH iffi vftttfQdS [j^ojjftemf iyJteti, dm- 

14. oetofi^ti ftttf« i£ Skoyw tttti :nnmnqaaa6fi(ba tn* iMtit tay <^vi ijxtoin «duifw rw f>^' 

15. 9iw ä^tht, (§ 4) MwoytMi tvyxdptnes mtt ftite nti^ tfrpnrr/fpjrsv ftifu nafv . . • 

ntunoii ti nitdoytft »'«'*• 
IC. (iXXötQiit itSy itiftiQotyuaxd^iMtHTw xietQtöy [: 7iitZt>i>at yuQ oi 7ttuifihit^f( f** 

17. ro V<;i.-r(«i'(ü»' xAi/i« nitQttXifinuyoftei in; A^ux;^opot-f u[JoiV, .i^oacit cfi aipa- 
1& TM^m mrl AwiiirTttf rwr ii^wjfsVrnw «[irr]« ri^i' fra]U*r [Jjrmen^citwf rc »< I 

19. fitTfgoi infia({Q]xoiify<H xtttttktftatiyoyTeg ttis h\t»tf6Qovi oiov; .... anS TtSr 

20. i^ytav iruil; uiftatrifr fc rai roiV trnntrnn; ^^or'y \r oXutiirtts tu oiff»- 

21. Xofieya «(iio«V Jiu^ttn^tsaaovciy xtti avrfiiuvu o[c icc rvj^öytu r^uäf tu 

28. 9§ßv«wi, MiyeBos onote tijy SnvfX'>*' i^ovaiw Srt itiX« ittiUvMe Km&tiQ ytufif*^ 

24. »"Of *«« oiojf nfp« roiJroiK ixttyiS*} eov ly nriiy^tttf*] »' i;rrojui^u««»r 

25. inexayuivti « Quae libello Conplexi e»li[< ut examinet praesidi mandavi . 

26. qni da[|3]J{t o|)eram m 4tti]liii<i>-i 4|innll[ii loetu tiV». 

27. (§ 5) 'Kntiif^ «vif «»dir C^cA«[c iJl|u«*V r»a'ris'f f^ff tanty{>i ((t]; v/i^tto, ovitpi- 
*28. fitjxei' Ji r;/<f7c rrfff? tr;y «yffMxiay tu fit' ö<fti\inittyn ittifjttjtfffiaafaSai n'( tt^r MtSfitp^ 
2d. TKr/^Ktrol^rJriiii' rtrcui' xkc av^nuiovviioy tjfitii [na^t't i6 öixfttuv, intiii} 

80. e* vn« T«»!* tmmt^mm» «v r« rtr/w^a <f([mr]e(e<r[0R( r;^i<f «vvi^it} ««r« mi^hmV 

81* JTMfwJnrM^t «tti Tn ](a>gia ^^i;/«o«#[e]ai Jra( . . . nr 

^^2 (Xtti t>v rtttQti t\iuy iy]doy x<rrai«ovVr[wr ftww «iUa «m , , , , . 

;J3. ....... dvttcutya . . . rai'it ...».,.... 

M • . (piee«Ie 1«ttcr» ooa leggibili) . 
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Annotatio oritica. 

2. PS£ ji«*: <m. — ante CENERVMduaoIitteraeefanidM,qiMe«nLi sivepotitti 
V kgaada« unt dnbitftt «ditor. — pwt pnocONSVLe qnod Beri]»tam«fli 

siijjnntn litterae C siriiilc nescio r^m<\ sif; ^pp-inrla üttora C MM ?idetlir 
^^. QJ/IA. quid: em. — lu firie lineae x.E scriptum est. 

4. K2:api. xni Semper per siglam K scribitur etiam si particula sed 

I^a est. 

5. ErKAET^OY^ antea videtiir scriptum fuisse, deinde emendatum iaaeita lit* 

tera < supra liiieam, ita iit in Inpidi^ «;it efkae*^/. 

7. iC01N0M0.7/TEANnN, quod pro KOlNOYTOTKANnN (XOU'OV TotlUt'du) faht: 

esantnm «aae Runsay apiid Andnaoniam recte nt videtor coniecit. 

15. MITE : hic pro MHTE vc\ potiD« MITE. 
2-1. EKFINI0H uro EKiNnen. 

25. LiBELLO iuliuudum certe restitui pbtcst si noii k-^i. 
'2Ä. ante Qyi da^^^it spatinm Tacat. — daqit. da^AJit : em. — diiiitiv 
tS . D[iq]tia<i>s : «n. 

La parte destra e la parte inferiore della lapide soiio rotte; 
ma meDtre non si pu6 sapere quante linee manchino alla parte infe- 
riore, la parto mancante a 4e«?tra si pn^ cakolare aggiuugendo alla 
naetü destra dell iscrizione tante lettere quante risiiltano dalla diffe- 
renza tra ii numoro delle lettere nella parte sinistia coinpleta e quelio 
delle lettere conservate nella parte destra diinodoche se a destra 
staunu p. e. 30 e a sioistra 20 lettere, si devouo aggiungere circa 10. 

Preeede al doenmeoto stesso la ben conosciuta formula inau- 
gniatiTa AFAeH TYXH (=boHa FoHum). Segaoao tre linee in 
latino: c(mtei^no im rescritto dei due imperatori Philippae ad un 
certo M. Anrelins Ecleotas, il coi nome si pu6 restitaire ooü unto 
della linea 5 (^i^tfi^ na^ Av^SUov *i?/AHcr(ov). Qaesto Anrelio 

(') [Ncl principio del t. S crcdo si debba le^gere per didymvm mili- 
CEN ERVM, Tal« a dir« per Ditfymv« mili[t\t{m ßnmlaUmium). Che lo 
scalp<'llitpj frijjio, il quäle non lia ripriidofto -ifirza errori ncmmeno il testo 
greco, nella parte latina abbia messo ima c per un'F, nna T per on' m, ed 
ana e invecc di f, mi pare ammissibile. Poi era scritto : hroconsvle . v . C, 
doi Jh^conwU «(tr) ^lariumm). — Iferita di enere notalo, die i nomi dd 
dae imperatori amao aeim dnbbio cancellati apposta, eebbeo« reditore non lo 
dka. Ch. ho 
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ha fatto la supplica in uonie dei Ticanl e perci6 il reacfitto im- 
periale h diretto a lui anzieht ai vicani stessi. Abbiamo per for- 
tuna UD altro doctimonto che doo soltaoto e della stessa epoca, ma 
che tratta di uu argoniLiito porfettamente simile: e la graade iscri- 
zione di Scaptopareuc (v. Zeitschrift der Saiiyiiystiflung f,. 
Rechlsge&ch. XII p. 246). K uu;i buoua combiuazioüe quella di poter 
puragonare tra loro queäti due documeoti aoaloghi nella forma e 
nella sostaoza. Dorreino dare piü MOtto altre prove di tale eoiaci- 
denta, ei baeta per ora di par^ooaie gli iadirizzi deUe epietole im- 
periali eontenute nelle dne iscrixioni. Neireaemplare di Soaploparene 
r impeiatore acrire « vieann per Pgrram militm üomposgetso- 
rem " , cioe ai vicaoi, Bon alla persona che aveva portalo quel li- 
bello all' imperatore. Xella ouova iscrizioiie i due imperatori si ri- 
volgono soltanto al mandatario doi vicani perche os^li ha redatto ]a 
supplica {dti^is rranü Avoi/.iov ' Ey/.txior). Mi spici^o qnesta dilTe- 
renza coli' ipotesi che M. Aureliuü Kclei'tus j>ia btato il praeposiitfs 
TTQottyiov) dei vicaui ; se egli fosse stato seniplice delegato. nö 
avesse scritto la supplica, gli imperatori iion si sarebbero riTolti a lui 
iDTece ai rieani. meatre eome praeposäus, coae tnagistcato go- 
Tenativo eeso ama 1' obbligo di corrispendere aelV interssee dei 
vieani a lui eoggetfci e a lui si dorera indiriuare la rieposta im> 
periale. Gli imperatori indiriuarano i loro rescritti sempre ai au- 
peciori di quelle persone che eraoo Toggetto della supplica e dei 
rescritto cd a quelli stessi solameute nel caso che uon avessero su- 
periori ossia ma<,Mstiati. Cosi in atfari muuicipali il rescritto si dt- 
rige al magistraii imiuieipali i quali da parte loio avevaiio fatto 
la supplica in lapptesuutaiua üel comuut' (v. gli esciupi di tali re- 
scritti uel Bruut», toatesf' p. 240 seg.)- Se perö ud certo Dumero 
di penone ehe nen formaraiio ud eomone eioi ua * corpus redi- 
gevaae il Itbello, 1' imperatore reBcrireTa loro rivolgeodoei a quelle 
peraona che gli areva dato il libello. Cosl il rescritto in (hrore de! 
eohntsaltus Bunmitani porta 1' indirizzo: Lurio LueuUo (il quäle 
h ' a ralioiuöus ') e( nomine aliorum • (cioe colonorum) sieche quei 
coloii! non avevauo raafristrato nrdinario. Sulla stessa maniera e re- 
datta la corrispoudeitza lia gli Scaptopareni e 1' imponitore Oordiano. 
Autori dei libello sono i vicani stessi, che incaiicano della tiansmis- 
sione della lettera il toiwicanm e coiiiituis^t^naor Pirro. Invece i 
uostri vicaui dei demanio Terabrion sodo rupprescntati da Aurelio 
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Eelflcio ü quRle per qaesto dere essere considenito com« lofo CBpo 
e fuDsionario goveroatiro {jrQotiyanf). 

L'argomento del reseritto imperiale al principio della nostra 
igcrizione e chiarn: »Ii iraperatori avvertono Aurelio Eclecto che 
hanno iocaricato della inchiesta del caso il proconsole della pro- 
nocia Asia. Meno chiare sono le parole .>tes8e di qnel rescritto. 
E evident« ehe le parole >■ ad soltici(H<l>iirm sHam ri-vocarhyt » 
üi riferiscouo ai /irocotisui nomioato iiella ÜDea precedeote. Esiste 
pure im reacritto dell* imperatore ÄleBSandio Serero deU'vmo 224 
(L. 1 G* 8f 52) oel quäle ei ritroTa la atesaa formnla: » ..ne quid 
emUra hngam eonsuHudinm ßai» ad $oUieiiudi»em suam 
rtvoeabit praeses provineiae £ oerto per quell'aaalcgia che 
iniuriose geralur ' dipende da im ne ehe hisogna restituire nella 
lacaoa della linea 2. 

Si rede pure che Q^VIA deve esscre corretto in QVfD. Resta 
ad emeudare la piima parte del rescritto. Per^pcrla fhl,- eorom 
ijuae \allegas\ ha seoso condizionale (= ,s/ ßdes corinn . . per- 
specta ei U ; v. altri eseiupi di Laie clauüola iu ßrisüuuius, de foT' 
mtUis p. 294 p. e. • si aUegaliouibus iuis fidem adesse perspe^ 
aerii • in L. 3 C. 10, 51). Questa ihue ei riferieee al proconsole 
il qoale nel caso nominativo (. . reooeabil) dere essere stato nomi- 
nato prima. Bisogna perd^ emendare PRO///NSVLE . . C in PRO- 
CONSVL e lasciare da parte le lettere osenre ehe seguono. Si pn5 
quindi restituire coo ogni certezza la fräse : • proeomul perftpecia 
ßde eorum qnac [_nUegas. ne] 'qit^d'\ iniurio$e geratur ad sol' 
lici(>idi',ii-rt^ Ruain revocahif^, 

La seconda ditticolta »oüo le parolo die precedono. dnve ö certo 
l'accusativo Didijmum /// generum. Mi paro certo che PEA- si 
deve correggere PEK per avere una pteposizione che regga 1' accu- 
satiTO e tntto va bmisaimo sopponendo che gli itnperatori abbiano 
fatto pecrenire la loro risposta per Didymwn cbe erideatemente e 
il militare nominato come ambaseiatore di Eeleeto suUa linea 7/8. 
Coel scrive Oordiano »vteaai» per Pifrrim miiitem^. 

£ da notare come U rescritto sin stato poflto non jüla fioe del 
libello dei coloni. come sarebbe statu regolare, ma al principio. Da 
questo fatto molto singolare non si devo concludere che .sia stato cosi 
aaclie nel dociuneiitt» originale; b piuttosto probalale che i coloni 
abbiano roluto dare uq posto di prefereoza aU'epi^tola degli impe- 
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ratori che stava quäle « subgenpth « alla fine del lora Ubello eonte 

in tutti i docnmenti simili. 

Alla üne del rescritto dietro di R.EVOCAV1T m. Tedouo ancora 
due lettere XA« cioc Xaf, Ic qiiali non saprei apiegaie. Pofcrebbe 
darsi che sia una nota di cancelleria. 

II reseritto e >tato fatto tra 244-246/247 dopo Ciisto j)er- 
che il giovaue Filippo neiranno 246/247 ricevette il titolo Au- 
gustus che qui non porta ancora (v. Schiller Jtöm. Kaiserzeit I 
p. 802>. 

(§ 1) Segne il libelio di Aurelio Eelecto. Eeso eomineia col- 
r indirizao e col nome del mittente. Bisogna constatare fino a che 
parola n estende quella pmescriptio. Si potrebbe oredere che « rwi* 
i9H€Tt'Q»v* apparteoga al libelio e cho la prafscriplio finisca con 
YfMQYüir; nia ci5 e irapossibile perchö cvidentemento il >egnod' in- 
terpnnxiono nclla linea 8. dopo il qnale inoltre si ha uno gpaxio 
libero, chiude la fonmila introduttiva. Bisocfna confessaro che invece 
di yfwpycij»' imi innHjior si aspetterebbe mdla tonmila d indirizzo 
» Yfu)Qyoiy rov KuiGu(/o<; petche Amtjlio Eelecto parla del »uo CO- 
mone oome di tena penooa. Non si pn5 ooi»tatare che qneato fifetto 
di sintaBsl, che del resto si spiega faeilmente. Jtä . . . ütfftttmrov 
si dere riferire al portotore della letteia di H. Aurelio Ecleeto, ehe 
tiOTiamo pnre nominato come portatore della rispoeta imperiale nel 
rescritto precedente {..per Didymuyn . . genenm..). Era tm mi- 
litare come Pirro, ilmaDdataiio di R( aptoparene. Le lettere TOY 
devono spettar«» al nome di qiiesto militarc (T. Ov . . .); non pos- 
8ono essere rartieolo. Tl militare si chiainö duoque T. Ov . . . ii- 
dviiog. I genitivi dei norai nelle lin. 6 e 7 non dipendouo dalla 
preposizione ttuqu come AvQrXfov Fxkt-'xiov, perche la lettera e 
latta da Aurelio bolo, nou dagli abitauti del comune : altrimenti 
gli imperatori avrebbero rispoeto non • Aurelio EeUelo • ma • vi- 
eofUt*, Bisogna pereid supplire iin*altn preposizione U qnale dere 
essere: inkQj ftoeado Aurelio V interesse dei svoi sottopoeti, i vi- 
cani 0 coloni. Le lettere NOY del principto della lioea 6 fanno 
parte della parola Mi»voi\ come lo dimostm tl fiitto che la stessa 
parola ricorre nella lin. 7. Abbiamo dunqne an • aeoivdr \4Qayoxn - 
viiiv TrciQoixmv xal yaa^Yfäv x(öv vfuitQotv « (cioe rföi' fffßuanäi'), il 
che in latino corrisponderobbe a « convenfus (sive reu publica) Ära- 
fjuenorum inquilinorum et colonornm ( aesarii*. • T^v vfieii- 
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Qmf a quanto si vede, defe riferirsi non soltanto a yetogym, ma 

aoche a rrnQtnxoyv. liosta a spiefTiTP quel comune di inquilini e 
roloni Coesans. Bisogna iiiconii iciare dai vocaboli greci TtaQoixoi 
ü ytmQYiH. flciQMxng ö lo stesso che xtitoixog e coirisponde nella 
idcrizione ptirftittamente al latino Incoln, che signitica lo stato di 
quelle persone le quali sodo cittadiui {ciues) del territorio ove si 
tcorano (v. la mia iaterpretozione del latino eonsisiere \a *de conr 
oeniibui ci», Rom,* p. 100). TroTaui i »ar(;ra^)oMovm$ ae- 
canto ai eittadini, oome gU ineolae ooi eivn ; non fa bisogno di 
citare esempi di questo fktto abbastanza noto. Perö qui i xaroM« 
üon SODO punto incolae d' una cittä, ma inquilini d' un demanio. 
Troviamo gli in'fuiliui accanto ai coloni pure nello fonti giuridi- 
che : L. un. Cod. Theod. 5. lo (>>•/ qui.^ coloauti oriyinalis sive 
(iiquilnu's) ; L. un. Cod. 11, ö6 {coloui*^ i/i)jtt/i//io!fqnf>) : L. 11 
Cod. 3, 118 (servorum vel cviononm ad&cnpUciae cotuiiciouis vel 
infjuilinos ; lu 12 ood. tit. {9ervo$ vel tributarm vel inquilinos apud 
dominoi volumm remanere) ; L. 13 eod. tU. : « de/Uimus ut itter 
inquilinos eolomtve, guürum qutmtum ad oriffiium pertiaet iudi- 
caiidam iiidiscrela eademque paeue videtur esse condieio^ licet 
Sit discriineu in nomine... ^. Quest ulüiua eitaaione dimostra chia- 
lamente che cohni cd inquilini furono quasi {paene) identici sol- 
tanto . qnanto M'origo ^ cioe alla fflebtte ad.<cripfio. Ed infatti 
tutti i luoghi äuccitati si riferiscono alla giebae (idscripli'i , dinio- 
doche poco se ne puu dedurre per la diSerenza tra ooluiii ed in- 
qailiDi. 

Vediamo pure gU altri luoghi dello fonü intorao agli inqui- 
lini: L. 112« D. ZXX: « <i quie intjuilinos sine praediis^ qui' 
bm adhaereiU legaverit, inutile est legatum «, L. 11, G. 3, 26: 
fM.ul, sive agat domorum nosiranm eolonus aul inquilimis aut 
servus . . . non alibi quam tni culmais {jiraepositi saeri cubiculi) 
üc viri speclabilis comitis domonm pelaiur cvarnen L. 6, 
V. II, f>r> : n enm . q>'i ruriae vp/ colhgio vi burgis celerisque 
cijrporibi's per b'iyinta au/ios ^iue interpellalinue scrnierit res 
dominica vel intentio privala non inqnictabtl st coionatus vel in- 
iluililULtus quaesHoMtn movere temptaverit " . 

£: stato osseirato giä dal Savignj che colValuto delle fonti 
ginridiehe non si liosce a doftnire la differenza che certameEite esi* 
äteva tia eoloni ed i/tquiUni» II Savigny credette pore ehe quella 
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differenza sia stata puramente nominale ?onza afcorgersi che pn-»-« 
prio quel hiogo che parla duna identitä particolare (klle dii-i 
classi (L. 1:^. C. 11, 48, t. sopra) ne rivela chiarümerite la ditlV- 
reiiza geuei ale. Yome lo iiscrizioDi, alle quali dobbiaiuo giä tantti 
rir«Lizioni in materia agraria riBohiaraiairoo qd giorno pnre qnesto 
pnnto osenro. ^ pecoato che nella lex Manciana, nella quäle pure 
ti parla di iAquilitii» (§§ 17 e 19 della mia edisiotie) proprio qvesta 
parte eia perfettameitte iDiotelligibile. 

Quanto all' etimologia dal voeabolo inquiliaus sappiamo beue 
che sio-oitica il fittaiulo d'iina casa mentre il rolonun ha in aftitto 
un fondo. Qnella difterenza e abbastanza ohiaraiuente cspressa in 
L. 25 § 1 i). loc. O'iid. (H>. 2) : * . . colotio ft ui el niquitino habitare 
liceat " . Appaitieue pcrci5 1' iiiquilino ad un praedium urbamm, 
il Colone al praedium rmlicum, Pare che per qnesto lo His nel auo 
bei libro {DU Domänen der röm, Kaiser/eit p. 89) abbia espreeeo 
r opioione — senza per& riferirst al liiogo sopra citato — che gli 
inqniliai aiaoo stati artigiaou laddove i coloni lorono eontadini. 
Questa distinxione corrii>ponde benissimo al sesso primitiTO della 
parola percbe gli artigiani abitano nella casa del fondo senza 
aver a che fare coli" atjricoltnra : ma non mi pare che sia ugwal- 
mente in accordo cul sen.su che quid vooabolo ha nelle fonti giu- 
ridiche della bassa eiioca, uelle quali f^li /äi/^nl'iii paiono essere 
eontadini conie i cülüui. Seinbra che il Weber {/i'hn. Agraryeschtchtc 
p. 257, nota io fioe) sia dello stesso avviso. 

V identiUi del greco na^fotHOf ool latiao inquUinui h notis- 
sima; lo stesso vale per y^Y^ ^ coloim. Oome qni coloni ed 
inqiUltni, troTiamo neir intareasante reseritto delV impetatore Gin-' 
gtino {Bull. Corr. Hell. 1893 p. 501) coloni vel adteripticii. i 
quali nella parte greca dell eplstola imperiale son detti /««o^j^ol xo» 

E nuovo l'ethDicon d<'i coloni: ^AQnynviviu, Le lettere NOY 
che precedono il geüilivo - ^Itntyin t,\ uiv .taQoixMv x(u ymtQYotv "< 
pare che si devono restituiie iii [xuijt-ov. In questo oaso gli 'Agic- 
yovtjvoi doffebbot) eesere gli abitatori d'un distretto eon pareecbt 
paesi oolonici che arirebbero formato il « 3iotv6v v£v U, Hutt^m' 
3uA YfWQymv»» Tali *oird oasla federaaicmi di diTeisi comaei si 
taroTan» spesso in Asia. Cito soltanto il xou'öv xov ^TQTfaXhMv rtf- 
d/op {Ciiiee p. 142) che si trora asaieme con tre di^/io» in uo' iscri- 



Digrtized by Google 



LIBKI.LO DKI <mOM u'l N DEMAMO IMI'KRIAI.K IN ASIA 230 

zione. Pure il «xo/ror loi-'K. ntdhv* consisteva in [laiecchi villag^ 
(xw/t«0 (v. Cities p. 120). Queeto distretto Aragucne, del quäle gii 
abitanti forniavano uii xoivör deve essere il sull>'^ con diversi vici. 

£ caratteristico per l'Asia minore che i coluui formano ud 
xofvo)', mentre in Africa i coloni si dicono coLoni {plebs) sallus, 
differenis che diinostni qnaiito sia stata sviliippata aeirAsia la riia 
miinicipale. Ho aeeenoato giä prima ad altre prove di qnesto fe- 
DomeDo d*iin demaDio oiganimto eome territwio nranieipale (<F»/f«e$ 
\)^fiijXiai' = coloni Onnelenses). 

AI principio della lin. 7 si Tedoao le lettero ANH, segne il ge- 
nitivo Sniiiov xottvv [^Tjorern-Mv lorrMv. L'editore ha restitnito con 
ia*rione [^Jan^äri}. Non c'e ihilihio che It" spese che pagava il J^.ao^- 
xotnjc Torfftvutv JSot^twr i^ouo t-juelle 'leH amhasciata di Eclecto ; 
bisogua quindi supplire tra viititouji e Jw/fQ«»-*,], quolche cosa 
oome TtQtaßHtti ynuun i^g, Tale supplemento riehie^ dalla pavola 
iandvfj h confermata dalla fraiie: itä T. Ov., <ft^ukw. II 
iatto che le speoe d'uo'ambasciata seno a carioo di an comuDe Ti- 
dno ^ cos) nnoTo oonie interessante. Ci sembra obe i poreri eoUmi, 
i qnalt qui come nel libello bunmitaDO si dipin(||ono siccomc gentu 
rozza {uyqotxiftv lio. 28) e sofferente, non erano capaci di soste- 
nere da loro le <^iandi spose d'una tale missione. Che le ambasciate 
di questo geneie custa.s:?ero sorarae enonni e notissimo: la TTQ^aßfia 
fu nelle cittä dell'Asia srttto 1' impcio lioinaoo un munm e l og- 
getto speciale della iiiuuiticouza dei cittudiui licchi (v. iülenadier, 
(^tf rebm Splutionm p. 0(3). 

II nome del primo comtine ei dere eoir^ere iu [Tjo/i?«ri«5i' od 
. eesere riferito alla cittä (oesia ta&^r^ TWroia ehe si trova in quelle 
parti (t. Bamsay, Geographjf p. 145, 240; Ciiies p. 249, 688"), 
laddove il comuoe dei Mo^eavof — a cui pure si potrebbe pensare — 
e troppo distante (v. Cif/fs p. 631 seq.). La correziono qiiindi e assai 
felice. Sta scritto sulla lapide KOINOMO/ TFANnN. che facil- 
mente si restitnisce in KOlNOYTOTEANXlN (o.ssia . . TOTTEA- 
NflN se nella rasura davanti il T si trovava aacora uu aitio T): 
iüVece di YT il lapidario aveva scritto M. Kotiov uou e »ostantivo 
dipendeate da^ytor (come dijuog lov »myqv %m» T.), na agget- 
tivo: U fa tia ^jj/io; umti^y aaa tfvfi/rojlirc/a, se vogUamo 

osaie il nome tecnieo. Questa nnione h espressa anebe nella man* 
eanta della oopnla tra Tottarmv e 
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T«i7w«(i;)ro< — uouiiuaU ia uü iscrizioue (') — come 
pure dei 2V>/^rw' (^) sappiamo »oltanto il nome ed il sito. t, m 
malanno che le spleuJide carte a^^iiiiitc a Cities and JJishopncs 
uou si eitoiidaiio fiuo alla rcgione del tiumö Tembrogios e quelle 
delU Oeog'-aphij del Bamsay (r. p. 178) noa butino per i dettagli 
topogiafici dl quel demanio. Tottoia e Soa sono chiamati M^tt 
iP^v^txv YoffM; easi apparteogono alla Pbrygia salntariB (r« Geo- 
graphij p. 151). 

(§ 2) Segue all' iodiiizzo {Avioxquuxji . . ^t'i]aig lagd.. 
ßiiceg yeroiiivi'g^ Stce . . .) la formola d' iutrodu/ione (8 12). Corri- 
üponde perfettnmontc a quella del libello degli Scaptopareoi, la 
quale pure o<nitiene il raotivo della (hi^ftic. Paria Eclectns in nome 
dei colont ed imiailitu, onde e usata la prima persoua pluiale 
{ijui^). Dice cosi : > mentre tutti nei tempi fortuoati del vostro 
impeio Tivono tranquillamonte, easendo Mto ogni disordiaa, sol- 
tanto noi soffriamo il contrario di qaella fdicitä; peFci6 indiriz* 
siano a roi la noatia sapplioa motiTandola eoUo aaguenti ragioDi *. 
La formola d' introdozione degli Scaptopareni e redatta cobI: «bai 
rescritto spesso, ebe nei tempi felici ed etemi del tue regno i paesi 
devono essere abltati ed anmentati, non disturbati, perche tale stato 
uon soltanto e favorcvole alla salute d("f(li uomini ma auehe pro- 
fittevole al tuo tesoro — inotivo pienameute couvineeute e di certo 
piii ütlicace che quell' ideale che precede I — Per questo motivo la 
nosü"a supplica e completamente giustificata, e ti preghiamo di non 
rifiutaro la tua appromiooe alla aeguente domaada *. Segue 1 espo- 
sisione dei fatti : « titxovfisv «td xcmi|j»«tf«r . . . t. Kella atewa ma- 
nieca i noetri anppUeaiiti dopo 1' introdnaione generale eapoogoiio il 
loro stato ed i disordini che lo disturbano ineomiaeiando come gli 
Sc^>topareDi, presentandosi cioe all' imperatore : «> ;(co^o>- viutfQor 
/<r/ifr...-. Vediaino che 1' introduzione dei diie libelli e coniple- 
tamonto ugaale perclie stereotipa e comune alle siippliohc di tale 
genere. I supplioanti prima di vouire ai fatti attuali accentuauo il 
coutraslö tra il comuoe beuessere dell'epoca ed il loro stato deplo- 
reTole. 

(>) Journal o( Heü. Studiet {CUie» and Buhopria) 8, 5l3:"o^( Tor* 

totjyJjf. 

(*) Geofjra/ihy p. 144 nota: BeWfiot (civh Jil) 2oijmf. Soa fa un pMM 
««nto {let« «pptxttMiit« ftl ZrvV Berrtühf o Bervgvt. 
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Sembift Ohe la lettora E alla fine daUa linea (EXE) sia certa ; 
bisogoa quiodi lesfettuire an rooabolo eomiDCiando coa • • * ^ 
ngg6 nn gvnitiro (C(l»3>7^c»?). Non e*d altra olio ix^yywts, ammesso 
Midie dalVeditore. ^'ExtYYVw ^ei^tmgiv lovnugit eorrisponde be- 
nunmo a quel che aspettiaino alln finc de! paiagrafo. «'Er rov- 
fmqm mostra che hanno finita la fraso d' iiitroduzione dicendo ^ ed 
ecco i futti per dimostrare il foodaraento della nostra supplica«. 
'Exi[yYi'oi^ tit m aTeodo il seuso di >^ garantire qualche cosa, ri- 
spondere di qualche cosa " chiede un oggctto nel geoitivo, como 
p. e. tov dtiuUov ; ix*[YY^'^ ivdvfi]ijot(>>i ' , come scrisse l'editore, 
io nen saprei ea^re. La fräse, secondo ]a inia resfcituzione, effre 
tma perfotta analogia all* « fmf^futc huffiu « dei Ticani di Scaptopa« 
reue. GK Seaptopareai dieone: » Mvvoptw tiuatttv,, nQwfxo^ofiev 
gli Aragueni : • bttx^v n^ayofiev iz^yyvM rov ^ataiav 

(§ 3) Segue la terza parte del doenmento (lin. 12-15): l'espo- 
sizione generale, alla quäle segne quella dei dettagli. Pure questa 
parte si ritrova nel libcllo degli Seaptopareni, dove si hanno le 
parole wxor/if r — ?;pf«io. Dicono i coloni Aragueni : siamo adetti 
al tuo deuiauio (xw^ioi ) e costietti a riconere al im soccoi"so perche 
naMati ed oltn^ati eeatra agoi diritto da parte di queUi che 
iDTece di oltraggiarei ei domhhen» aintare ». Nel libello di Scapio- 
paxeoe quella parte genenle della lagnansa h fwmnlato eoel : « Abi- 
tando nel vico bu DOminato in poaixiMie molto faTorarole, prima 
abbiamo potuto vivere senza guai e contratenipi, ora pei:6 danneg- 
^'iati da questa gente siamo ridotti amiseria". 11 senso generale 
della fräse che introduce le lagnanze spenali 6 eompletamente 
u;j:iiale se pure in quella degli Aragueni si e acceniiato alla fortuna 
d'una volta, ci(> che nelle parole leggibili e touservate del nuovo 
libello non si trova. Noq v ha nessuu dubbio che l aggettivo oAo- 
xXtjQoi {= integer) appartenga a questa parte della fiiw : haano 
detto i coloni : « Siamo roetro paese e finora siamo rimaati o2o> 
tthj^,,», Oon tntto eiö pei^ non si amva a troTare il Toeabolo 
(appartenente a oU»li^) del qnale soltanto l'ultima sillaba 'ßog 
h conserrata. Stiffftog propo^to dall'editore e infondato. Che cosa 
Tuol dire c$tOfi6g okoxki^QOi'? Pare che l'editore non abbia saputo 
che cosa voglia dire dköxkrjQog. Siccome nXoxXi^gog si riferisce allo 
ütato di coloni che qai ai dicono «m xatatptvYQvtts le parole • . . /lo» 

16 
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o2«UijfO£ • devono essere im nomiDattTO appartMtiNita al predicato 
iifftävi mxwt^ iffUv f. .xol .»"^Mg ^^UwAi}^*; eeoo la fiiset 

per la quäle ci manca uo sostantiro ehe conTdiiga pure airagg«4r 
tivo oXöxXr^Qog. Malgrado tutte le cord, io oon sono riuscito a sco- 
prirlo. Basta pero clio il senso della fräse sia stabilito per oXoxAij^o?, 
il qiiale ci mostra che i coloui hanno detto quab^ho cosa «Ii simile 
a o\i) che hanno detto gli Scaptopareni col loro • Hox^i^iot xai uöiä- 
ancriot " . . . . r*iü/4*i oi Tt]g vfittiQu^ . . lio credulo dover snpplire 
aggiuogendo [ßor^Otiag irisettß. La restiiuzione della linea 14 ä 
ÜMlle. In riguardo dol preeodtate • m^d td &3wfw * bo seritio 
« ^Mata d^u^v » ; /ii} ädut^v sarebbe tro^ fiaceo. Inveee di 
ejp£Ui la aintasai ehiedeiebbe piattosto » av wpJis •« ma il lin- 
guaggio dei poreri. ooloni h lontaao dail'essere elegante. 

4) Con « fifdoytioi yaq ...» comincia il racconto dei det- 
tagli che formauo 1' oggetto della lagnaoza. Dicono gli Aragueni : 

Per iotendere la fräse bisogna decidere se ii^froynoi i oir?^- 
sia detto in senso coucessivo ovvero causale, cioe so i coloui dicouo 
che sono stati maltrattati pereki oesia beiushi posti nel ^leaoytUiu 
Se la ftase « (n-a6yeiM vvyjiivnvtti » signifloa ntdnfQ'tvyxKrovttCt 
bisogaa mtitidre p. e. la liaee eosi: « /cctf^ycMi tvytavwtH ^ 

Bivtei vvv 7TK(7];(o/u«»' ttXXox^a . . . «. Se per6 il ftsffoyeiot rvjrjtv» 
vorteg TOol dire *ijSHiiq fitCoyttot %vyx<^^^^>^*S * ^ si potrebbe le- 
stituire come segne: « MenoyFtot yag rt^yxdrovTfc x«? in'jf rragd 
ot oat(e[^QX'n' . . . ßorßot'nuoi^ TTtioxoiifr . . . Per veder qtiale delld 
diie restituzioni sia preforibiie bisogaa stabilire che oosa vogiia dire 
f.ua6yfiog. AUaöynoi (odsia luaoyaim) mm quelU che abitano nel 
centro, nell' intemo d uu ttsiritorio, che nel nostro caso h la pro- 
Tiaeia deIl*Aiia. Ma il Yoeabolo ha na eenao aoa pmamente geo- 
graJlco. Poiebi i eoloni ei lagnano d'eesexe stati ioqaietati da gente 
ehe Mostandosi dalle stnde maestre s'eraoe introdotti nel demanie, 
ß^^Hos mi pare che signtfiehi • lontani dalla stiada i e si debba 
spiegare eo^ ehe i oeloni abbiano voluto dire che nonostante qnella 
posizione nascosta sono stati niolestati da parte di truppe in marcia 
suUa strada maestra. MKTöyntK ha dnnque qtii tin senso traslato 
e signiticrt . lontano dalle strade ' . laddovo il seuso pnmitivo b 
• lootaoo dai limiti " . Stabilito queato, direnta chiaro che ju^^ad- 
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/mm T»Yjpiip9Pt«s h detto in Bemo omeeasiTo, do^ • nono<»taDto- la 
Dostra poBidODe lontana dalle stnde*. Ne risidta pure il supple- 
mento della fine della liaea 15, 1 coloni defono avor detto che in 

qnella posizione piuttosto nascosta non erano stati mal molestati. 
Siccofiie in JITRATA pare che l ultima A sia ceita. l'editore avrä 
scritto cou ragioiie o-/o«/ä[pxor], dimndoche tutta la fräse si debba 
rico.-itrtiire cos'i: . henolii' per la nostr;i posizione remota dalle strade 
di comuuicaxioue uou siamo st&ii mai lufeütati da uu comaadante 
di truppe ... ora siamo ridotti in istato pwfottamente contrario alla 
felioitä del rostro regao t probabile ehe qni la fräse sia terml« 
nata e che adesso cominci finalmcnte il racoonto dei dettagli, depo 
tatti qnei preludt intonio alto stato delle cose quäle avrebbe do- 
Tuto essere e qnale era di fiitto. Soggetto alla finse che sef^e aono 
a oi TO ^ATimavwi' xAf/üa. ^i -^'nie si tratta di gente « xara- 
IttiTTftrovtfc nie Xf<otp6govg /«f^fJoccJ ■ e endente che si de?e sup- 
plire iiou xatoixoivTfg ovvero altro vocaholo per sigiiiticare uri sog- 
giorno o domicilio, ma un vocaholo espriiiiente uii movimento coiiie 
» [oi TttfUfbti ttg ^- ' ' peiche quelle persoue si alloa- 

tanavano dallia strade attrareisando il demanio. Inoltre non saprei 
spiegarmi ehe coea della gente abitante nel nXTpa *An/tutv»v abbia 
potuto arere a fare enlla stnMla che trarexsava iL demanio di Ara> 
gaene^ £ diuMpie chiaro che i eokni si lagnano di peeaone che» in 
cammiao sulla strada pubblica ed obbligate a rimanere nei limitl 
della strada, si siano sriati per le campagoe yicine alla strada, dove 
non avevano nessun diritto d" i/Ki^. actus. Perciö ho .scritto : [ot 
TTffi^ff^vTfg ftcj TO W. xXifta. To 'iTimaidn' xklfia e il territorio 
della citU Aixnia ovrero 'Ania (v. Giiies p. 597 not 3). Pare che 
ne esistano raonete {'AnictriZv). Apia era situata sulla strada Füadel- 
fia-Cotiaeum tra l ultima stazione e Acmooia (?. Cities p. 588 not.)* 
Pdohi U dttoanio d*Aragueiie si trorava a Snd di Appia (v. Jour- 
nal of SelL StudUt 1897 p. 421) la genta ehe andando a Apia 
molestara gli Angneni reniva dal Snd. KXl^ = teiritorio, sesione, 
appartiene aila bassa epoea della lingua greca (v. Dueange, Glo$s. 
,ad seriptores mediae et inßma« graecitaiis s. v.). Pare che il 
termine, CIL, III, 7004 (r. sopra), si sia trovato anl confine tca 
Appia ed il demanio. 

Resta a deßnire a che classe appartenevano quei prepotenti 
che malineDavaDO i coloni. Poichö nella prossima linea sono nomi- 
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nati [ifT^2'*^*^ potrabbe puwa ebe qnel rocabolo si riferisca 
alle paioto iMWoedeDti; perö qnest'c poco probabile, dovendo allora 
il soggetto argatifintti essere posto al principio della fräse {• oi 
(trQatio'nat oi Titft(fi6svTt'g tif rö 'A. xkTfxu, rra^aXiHTTtivorffg... », 
ovvero * 0* ntjx^OtvtK; tig rö //. xATit« OrQuiioiitH . . . Pare 
quiodi che si tratti di un'altra catctroria di persooe, e che i » ciga- 
iiiäitti »ai dvräoiai ' apparteiigauu aU uua nuora fräse e formioo 
im'tltm eluB« di ingiurianti. Percid ha seritto: n^it% Oltre 
ai miUtari od ai dwihtai pare che nüuio stati nomioati altri iadi- 
Tidoi. Siocbi in tutta queUa parte dell' iBcrizione ei tratta di per^ 
sone che Teoeado da fnori molestano gli Amgaeni. . . fiärtQot si 
dovrä restituire non in [t'^utrfQoi. 

Poiche i Katrsnatavoi sono menzionati nella linea 30 come 
autori di danni, ho creduto di dover suppllrli pure nella linea 18 
•-crivendo : (^ÄVefffffpf^ro/ i'^iiti t^gm. I KrafTnntftvoi = C(ii\<fi/'i(('ii 
s iuo gli iuipiegati del lisco beu uoti dalle fouti giuridiche corue 
prepotenti di prima categoria io danno dei eoUatora (t* Oodio- 
fredo a Cod, Tkeod, »de Caesatiaim e Dacaoge, GlMtario), 
Ne parla gtä Arrtaito {SpieteL lU« 24, 117 Scbenkl) cbiamudoli 
• f^^avrofii. Abbiamo dimque trc generi di peiBone oolpefoli di 
prepotenze oontro i colooi : militari, ivv^tw, Katangiarm. I mi- 
litari devono essere stati in marcia per qnalclie afTare, e strada 
faceodo avcr eseguito nol demaiiio di Tembrioo quegli atti ingiu- 
riosi contro i coloni. Dovremmo meglio coooscere la storia iutenia 
deila proviuoia d'Af^ia in quell'epoca per »apere percbe quelle truppe 
siano etate iiiandate. 

Di prepotenze miUtari eeotro la plebe nutica parlane speeso 
le fNiti giuridiche, p. e. L. 8 C. 11, 61 (0. L. 11 C. 12, 35 (>), 
L. 18 § & eod. ttt., Not. 180 {nt^ na^oiov cvQtttu»rmv). Perft 
la migliore aoalogia ci fornisce, come per totta 1' iscrizione, coel 
pure per questo puoto il libelle di Seaptoparcue col suo racconto 
intomo ai militari che « aXlafftB irtftyßivrtt * sbaudati {MotaXtft- 

(1) II pfala pi'ooineialinm tmtrorum et praecipue rei privetat nottrae 

pgmi'iosum est oiililum inolestia fattgari^. 

(*) « Tribtiin v<:l iiii'itc^ nullfr!» f'rfi'/nn'^' perpo^tses^ionei^ hn- 
lieant facuUaliun fJoatfart corrisponde perfett.miente al u xr<rrt**ii;rr(V«i' r«s 
Mifov; «. 
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nuvovTfg tdi idUti oJoi%) foi'zaoo i coloni a prestare loix) quartiere 
e vitto. 

La üüconda rategoria sono i * Snnaua növ .Tforjfoi rwv xatu 
ti^v noXiv 9. Pure per queäto vocabolo äi trova la spiegazioae uelle 
fonti giuridielie dellepoca bassa; soito detti Sovä^rm ofvero Sv- 
vawof i membri della claase domioante : i giandi proprietart} i ma< 
gistrati eoe. (?. Zaehariaa Lingenthal, Geseh, d. grieelusch'ro' 
mischen liechis p. 265). L'aggianta »täv n^vfwtun x<c(u lij 
uöXiv • distinguc quei ivväatai quali grandi penonaggi raunici- 
paü (lalle altre categorie. La citt4 alla quäle appartenevano qne<:^ti 
6i'vc((Jiat puö esscre A]ipia; perö uon si capisce come i » signori » 
di Appia nhhiano potiito esser^j in viaggio verao Appia, come ho- 
tfiiirebhe dalla rfstitnzione proposta. Si vedc cbo non si arriva a 
riäultati perfettameote »oddiäfacüQti. 

I caloai di TembrUw si lamestano d*esMre stati dislorbatl nai 
loro laroii mstid {tüv (^uv ij/teti dtptardmg). Forono pme for- 
lati dalle peisone suDnominate g\i dQm^ef; pare che si tiatti di 
aeiriil ehiesti a qmsta gante da parte dagli inTaaori. Saranno da 
intendere opem ef p'iin. i qnali serrizi formano pure Voggetto di 
lagnaoza nel libello dei coloai Burunitaoi, perche chieste dai con- 
duetarea ^al(u^ Biirnnifnn} oltre il ntimero stabilito nello sta- 

del demaaio. La colpa deila terza classe dei piepotenti: dei 
KtdoaQtftvni deve esseie stata qiiella di aver cospirato eoi militari 
C äinticOim iu dauuü dei coloiii invece di difeaderli eoüUo quellu 
pr^tenze. « Ha^anonaam tf^ [ja ftr^ oqn^Xöfuva avttfg» niife- 
riflce ai serrizt a laTori ehiesti contvo ogni diritto. 

"k aflktto lo ateeao na^tmQdwHv l^oggetto dei libello dagli 
Seaptopareni i qnali dicooo :«..«{ 9f^xm%m alXaxw ntfUTn- 
furoi »atetJUßndroptts ta( Waf dJei; TT^og tjuag TxttQayivov» 

öeguc al raceonto dei contratempi sofferti la costataziooe che 
tutto questo lualanoo si sia fatto cootro i diritti dei coloni garan- 
titi daU' imperatore Filippo qaando fu tnaqxog, cioö praefectuH 
praetorio (lin. 22 s^.)* riferiscono specialmente ad un rescritto 
^ lo ftano segnire Terbalmeote. Qual iweritlo rispondo ad an libello 
dei coloni contenente lagnanze aimili a quelle cbe formano roggetto 
dei nnoTO libello. 
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Cosi i coloni Scaptopareni pure ricorrono a decreti dati in loro 
favore dai goveruatori della provincia della Moe^ia, corrispoDdenti 
alle norme sta]»i!it»' dall' imperalore ('). L" iraperatore M. lulins 
Philippus fu Dommato praefeclus praetorio da Gordiano III dopo 
la morte di Timisiteo neU'aimo 244 (v. Cliütoii, FaUi Romimi I 
p. 260). Intomo alla ginriBdizione dei praefecti praeimio ( - tnuQ- 
xo» • T. Hommsen, StaaUreekt IP, p. 866) possa rifenniii a qnello 
che ha esposto il oh. MommseiL (Staalsreeht Il\ p. 1120 sog). P«r 
la formnla • Stätietv irir inagxov [/^oro'iai'] « gi puö panigonare la 
fräse analoga dioixtTv riyr i. eiovaiav che si trova in im* iscrisione 
pubblicata nel BhIL de Corre^p. hHl. 1887 p. ;>51. ^Et tfiayfu'ir^ cor- 
risponde al latino referre in, fiaso tecüica per signiücare l'iscrizione 
dt'i rescritli imperiali nei comimnlarii (vTrofii i^itutct), v. Mommsen, 
8lauUreclU \l\ p. 007, e BrissoDius, de formulis p. 291. Bizarro 
e il verbo ntvtTv nella fräse » onui^ ntgl toirtov ixtvi^ßr^ aov ?* 
\avnYQa(fr^2n io nofl tfovo altro eaempio di quell'uso, o meglio 
ahnso, di uivtTv, Nella linea 26 V editoro oorregge D////TIVI5 in 
äiiuyninys; m pare ptt<^ ehe sarä meglio scriTeie diiuyit^ißs. 

Nell'ultima parte del loro libello (lin. 27 seg.) i ee^m dieono 
che, noDOStante qucsti rescritti favorevoli essende stati maltratlati 
dallc persone sopra nominate e specialmente dai fanra^ayo/, si 
rivolgoao di nuovo all' imperatore. Corne gli Scaptopareni parlano 

della loro tSuoTfia (. . ti^c IStonktc /]« wr xfe I («f ooi oCvrtg p. 247) 
ed i Bnrunitani si chiamano - homines rusttci - (lin. 19) e • rii- 
stici tui veraulac « (liu. 28), cosi i üostri supplicanti dicouo di aver 
eofferto tutto questo perohö i prepotenti sfruttaTano la loro dyffouua 
(ss rustieifat). Si Tede ehe fino al piü picodlo dettaglio lo atile 
di tali anppUehe era schematioo. 

DeKfirooo pol lo atato deploievole nel quäle eono lidottl per 
quelle prepotenze : . . . ttxeadai si deve restitiiire in [TriTr^djAwtftfai, 
il qnale Toeabolo si riferisce alle vendite eseguite dai KatoagtavoC 
in danno della proprietä dei cnloni, piobabile che l'oggetto di 
quelle vendite sia stato la raccoita dei coloni. Coine i loro fratelli di 
Scaptoparene i uostri coloni deplorano che i loro paesi siaiio rimasti 
abbandooati dagli abituuti io conseguenza degli atti di fiolenza. 

irttÜMi (= 99CVndvm MCftt mWHfsf«) ixHittMM tlox^iovi »ifius WNR ». 
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II resto del libello, daila linea o2, e completamonto illeggibile, 
ma di certo vi fa scritto : « per questo ci rivolgianio di nuoro a 
te, Cesare, iniplorando il tuo aiuto coatix) i uostri nemici ed op- 
pressori » . 

Oiwito aila fine del nuoro documento riguardante i coloni dei 
talitti, mi resta a dire che esso h una nooTa pro?a della miaeria 
Hella qnale sl trorava la plebe agricola del basso impero e che ira 
tanti altri motivi ta una eanea aasai importante della dibdde, Si 
aTTicina questo libello dei coloni Aragueni il piü vicino possibile 
a quelle dei vicani Scaptopareui e all'epistola doli' imperatore Giu- 
stino II che difonde i coloni ed adscrfjif>rn delle possessioni ap- 
parteneuti aU oratorio di S. Giovanni. 1 pdncipali colpevoli sono in 
tutti e tro i documeoti i militari che passando per il lorritorio dei 
tsupplicanti si permettovano ogui geuere di prepotenze e che, come 
risulta dal nuovo dooiunento, erano aiutati nel loio comportamento 
illegale dai fttniionari stesBi dell* imperatore Katoa^avoC 
Qoeeto h il punto pel qnale la nuova iscrizione si arricina a qneUa 
del oeloni Burnnitani, perehA andie in Afdea le prepotenze in 
danno dei coloni imperiali, fatte dai eondiic(ore$, tiOYavano Tap- 
poggio dei iünzionari imperiali, del proewratom uUtuB, 

A. SoauLTBK. 
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(Tafel Vin) 



In den Jahrhunderten des atisgeheudea Mittelalters gab es iu 
Rom zwei Stätten, au denen 'jfiossere Meno^en antiker Bildwerke, 
nachdem sie die Vorhoerunffeii uml Vcrst^-hüttungen barbarischer 
Zeiten gliioklich iilierdauoit, eiue Unterkunft gefunden hatten. Der 
Palast und diu Kirch»i des Laterans beherbergten unter ihrem 
Schutz eine Anzalil olioruer Werke. Aul den von de lio^d heraus- 
gegebenen alten Stadtplänen feblt nidit l<de1it der sagenumwebene 
graa viUano ('); in dem SltesteD, dem der Zustand des dreicehn- 
ten Jahrhonderts sn Cknnde Hegt, sind auch der Koleesalkopf und 
die Hand(^) Ikinzugefügt. Die ehrwfirdige Wölfin, noell ohne die 
Zwillinge, war allmählich aus dem Inneren des Palastes, wo sie als 
Symbol der Gorichtistatte gedient hatte, aussen an den Thurm über- 
gesiedelt, vou wo sie auf den weiten Platz herabschaute In^endwo 
im Innern werden der Marso della Spina (^) und der Camillus, die 
sc^g. singara (-'), geborgen gewesen sein. Endlich verrollständigten 

()) Steren«oQ, ÄHnaU 1877 S. 373 fL De Roui, Bull, comun. 18tiG S. 348 fL 
Lohr, Shmet VvM, 8. 56 ft 

(■) De Rossi, PinU di Roma Taf. 1. Stefantoii «. 0. 8. 881 f. ü«b«r 
die palla Sansonis s. Maes, Cracas 1891. 

(3) lufessara «<L Tominaaini Taf. 3. Stevenson a. a. 0. S. 375 ff. Der 
Flati, den Wellb ua X 147t lanfttilnt Aber dem Eingang dee Ceneerr«* 
tompaUete« «rbielt (ICitli. 1891 8. II)» erinnert n» jene AvIMelliing «n Ln- 
tenunttiami. 

{*) Die richtiKo ErkUmog dei Namen« Marso gibt Aldenhoven, die Na> 
tir>n, Xni, 1895-6, S. 173 ; in vielen Rdlefb mit lfon«tiUldani m* dem Mit* 
telnlter wird der Hin lo dargcitellt, weil nel mano o<jni villan va tcano. 

(S) Vl'I, Mitth.jil. m\ S. 14 f. A. Fnlvius. Anti'iuaria f. E IV erkennt 
richtig den Knaben: pubertat« pari iuoeaes, alterqtte togatus Ütansque pero- 
rmti Bimüii, tn^tetae «htm; AU$r€ fbrma uim (der Donnannieher). 
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ein paar marmorne Löwen, die fnUier auf niedrigen Säulen neben 
dor Reiterstatne, später ror der Thür der Kirche la<^en {% diese 
vvürthvoUo AntikensammiuüCT- Bekanntlich kamen die Erzwerke 
sämmtlich 1471 durch Schenkung Sixtus IV auf das Capitol, wo 
sie den Kern des ältesten ^^tädtischen Museums bildeten ("). 

Die zweite Sammlung von Antikeu uahiu deu westlichen Vor- 
sprung des quiriaalisehen Hügeln ein, der gegen den Gampns 
lind den Vicns longus steil abfftllt. Sie umfaBste ansschliesslicli Ifor- 
monrerlce, snm Tlieil von nngewoiinlicher Grosse. Den Mittelpunkt 
dieser Hoonmentengrnppe bildeten die kolossalen Kossebändi- 
ger auf ihrem plumpen Unterbau mit den Inschriften ojius Fidiae 
und Opas Praxitelis. Ihre Grösse, ihre stattliche Erscheinung, ihre 
im ganzen vortreffliche Erhaltung (hatte doch das eine Pferd sogar 
sein rechtes Vorderbein vollständig bewahrt) mu^iste^ sie als ein 
wahres Wunder ei-scheinen lassen und sie zu den populärbten Denk- 
mälern de:) mittelalterlichen liom maciien. Die alten Stadtpläne 
übeigehen sie nicht leicht Schon der dem Einsiedler Itinerar xn 
Qninde liegende Plan ans der Zeit Karls des Qroaaen wies die 
eavalli marmorn rechts von der Strasse von der Porta Numentana 
znm Fonim auf {^) ; die späteren Pläne bilden sie ab, einmal mit 
der Beiscbrift monte et eavalli marmorei ('), Auch die Mirabilien 
knüpften ihre Sage von den weisen Jünglingen Praxitelus und Fidia 
und deren symbolische Deutung an die cabaJlt mfirmorei. Aber in 
der (Jeberschrift dieses Abschnittes ('") or'^cheint die Singulartbrm : 
quare f actus est cabf/i/>/s ma/'moreus. Dies entspricht dem stehen- 
den volkstümlichen Gebrauch des späteren Mittelalters, der die ganze 
Doppelgtuppe als cabaUus zusauimenfaäste. Daher der Name Monte 
GaTaUc, der den alten Namen des Quirinals so Tollstfiadig TerdrJLngte, 
dass Flavio Biondo den Quirioal fftr den Esqailin eiklftren konnte. 
Daher die 0o»/rate eabaüi oder regio eqm marmorei (^^); daher 

(') Heemskerck I, 71 (Ges. Stadien f&r A. Springer, Tafel za S. 228 [J. 
Springer]. Ltaeinni, Ruüu 8. S45). AMrovandi 8> 318 f. 
C) Michaelis. Kitth. 1801 S. 12 ff. 

{*) JurJ.iii, Tnpogr. II, 6i9. 5?. Lancianis BeenDtteaetioD des Stidlptiuies 
in den Moa. ant. dei Lincei 1 za S. 551. 
(*) De BoMi, fHmtg Taf. % 2. 
(>«) Kap. 14. Jordan H, 619. 

(») Adinoia, Roma ndVetä Ji wfj-vy TT, 2539. 325«. Amelliai» Chie$e 
di Roma* S. 286. GiegoroTios. Uesch. d. Stadt Rom 111% 524*. 
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der Beiname eines der Cre.-oeiiiier, die im zehnten Jahrhundert 
eine so grosse KoUe in der Sudtgeschichte spielten, «nd so inau- 
cher anderen hier angesessenen Bürger a caballo marmoreo ('-); 
daher die Namen der benachbarten, theil weise sehr alten Kirchen 
— S. Andna und S. Agata oberhalb S. Satonimo neben {^*), 
8, Salratoie und Ste&no unteilialb der 6rappeO*)-^n|feIiiiA8flag 
de eabalto^ de etMlo marmoreo, de equo marmoreo, nur Yerdazelt 
einmal de cahalUt oder de eaballii (equis) mumiomt. Auch in 
gnorilis Inächriflensammlimg ist vom locus caballi, lovium ctt' 
halli ("^) die Red ■ «"t tiiz vereinzelt komnat daneben ira elften Jahr- 
hundert der Ausdruck fof^as qui dicitur opus Praxit^li^ vor, doch 
rührt er von einem litterarisch gebildeten Xichtrömer her(''); soüöt 
treten die Küostleruamen er^t in der Zeit der Renaissance wieder 
auf ('^), z.B. auf dem Stadtbilde Alessaudro Strozzis vom Jahre 1474, 

(><) Ueber Crescenzo a vaL marm. Adiuolfi II, R^umoot« tie«cb. 
iL Stidt Rom n. 1. 298. Gre^roTias m* 378 ff., wo «ödere Mliiiier dietM 
B«!iiiun«tia aus dem 11.-18. Jh. angefahrt werden (S. 375') 

Arroellini* S. 184 (S. Andrea a Monte Cavall'. n>.rli houtr an der Vi» 
dul QuirtDftle aod * S. 201 (wo aber nach Hfllseo 6'. Ag. de caballo mit Ag. 
H« Svhurü vennengt wird). 

(X) Stti ymäginihus cabaUi marmorei. .4nnellini*S.286f.AdinoIflII.280. 
T.iiiieinni, liull. comun. 1^94 S". 101«. Fahriciup, Rnma, l.T.'il, S. 31 spricht 
von düD Kolossen prop4 aedem S. SaturniaL Hiernach möchte man an die kleine 
Kfepell« dealtMi, di« BofiiUnii Fkn (i. vbAwi Fig. IJ an der via de Cern«Ui$ 
ftofWsltt Der Cardinal Olivieri (knU (Amn. 91) recfamrierte im. 

(>») AimcUinit 8. 182 (Adlnolfl n» 253. Lmeianl a. 0. 8. 102 f.) wid > 

C") De RoMi, PrifM raccoUe S. 45. C. J. L. VI, 1148. 

(11) B«iiio, Biaeliof toq AIIm, ad Hsittrieum IV, in den Jfen. Oem»^ 

SS. XI, 021 : po.iueruiit se in irnttdiis ad locurn q. d. O. P 

("J Petrarca, epp, famit. VI, 2 an Gio. Colonna: hoc PraxUelis Phidiae- 
ifU0 «steiu i» U^de tot ütm saecuUt de ingenio et arte certamen. Aach 
Vui» dagU Uberti im DittamMdo II. 81 (nm 1860) «ptolt Mf di« Imehriften 
Uli : vedi i cavai di marmo, e vedi i due Che 'jF inlnifUaro, nppuutr, rome leggi 
(v<l. Jurdan II, 391). Er sieht also darin nicht mehr, wie die Mimbilien, die 
Nawen der Dargeal eilten, sondern die der Künstler; anders allerdings nach 
der I^ri des tw«it«ii V«rM« in «iaer Turiner Haadednift bd A. Oi>f, Rema 
Hella memoria del mtdio eco I, 142: Nudi, ehe 'udivinar rome tu leggi. 
\"M' siohrieb Giov. Dondi die InsclirifN'n al) (s. \i Amn. 87), und 1467 sanjr 
i'ut iiaiQoulo«er Dichter über den i^ainnai : impiciena circum ihermas poti 
lorya ttßliqtiit Querum rtliquiee praeeipitere perenL Quedruftdn PküKee 
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das deutlich die Spuren von Biondos Forschung aufweist C^). Von 
Bioodo rühi-t auch die lange Zeit geltende Identificierung der Gruppe 

mit dem equus (oder den equi) Tiridatis regis Armeniot^um her, 
den die alten Regionenverzeichnisse nennen, aber in der siebenten 
Region, während der Quirinal zur seclisten gehörte (-"). 

Den Standort der Kolossalgruppe gibt Bufaliniä Plan (Fig. 1) 




Fio. 1. Au» Bufalüü» JStad^plM USSl), 



lacerot comitUque videbam: Amborum tantum scripta vetusta manent (E. 
HAnts iD d0D M^anfM dt RotH, 1802, & 140). Ailiiilieh svdi noch der ^ 
tpetÜTO nihiwse {Atti dei Lincei 1875-76, II, iii, 3) 8lr. 11: ow de $erpeih 

tino, marmo e chreta, iJi porfido, alahastro et altre gemme, Di man di Pkidia 
i«) PraxiteU Uta [12J Sonci doi gran colos' (etwa caval' ?) ambedo ituieme, 
Con doi « jvtmft eh« lor firm Une», Cht «0» ftrftUi $ de grtmd«»* tatrmt. 

('•) De Rossi, Piante Tat 4. Za den Benennangen {palazzo di Cornelia, 
turre 3fi'cenat>ra) vjjl. Biondo, Roma inxtaur. I, 97. 100. Biondu« Buch ward 
H46 Tollendet, s. Voigt, Wiederbelebung d. class. Altertb. U^, 504^. 

^) Joidaa n, 651 ; die ^entn U6l»exUerenui|r, im CoriMom, gibt den 
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an Durch die sog. via Corneliorum, die einigermassen dem 
unteren Tlieil der heutigen Via del Quirinale entspricht und, wie 

Nachgrabungen gezeigt haben, einem 
autiken Sti-assenzuge folgt (-), wurde 
sie von den Constantinsthenuen ge- 
trennt. Vor den Bossen kennen die 
Jlirabilien die Statue einer sitzenden 
schlangenumwundenen Frau 
mit einer Schale oder einem Becken 
iconca) davor (-3). Die späteren Be- 
schreibungen erwähnen sie nicht mehr, 
daher sie früh verschwunden zu sein 
scheint, ähulich wie der kleine gefan- 
gene Barbar unter dem gehobenen Huf 
des ehernen Marcaurel (-^). Sonst 
möchte man an die überlebensgrosse 
giustiuianische Hygieia (-^) denken 
mit ihrer riesigen Schlange und der 
Schale in der Linken, deren starke Ergänzungen sich durch eine jahr- 
hundertelange Aulstellung an einem sehr exponierten Platze leicht 
erklären würden. Sie erscheint als besonders geeignet mittelalterliche 
Gemüther zu fesseln und zu allegorischen Deutungen zu reizen. 

In noch näherer Verbindung mit den liosselenkern und ihrer 
Basis standen vier Statuen Consta ntins und seines gleich- 
namigen Sohnes, die das Dach einer vermuthlich an die grosse 
Basis angelehnten Halle trugen. Das lovium cabaUi erwähnt schon 



Sin^lar. Der Zusatz aenei erscheint erst im sop. P. Victor (Urlichs. Cod. 
topogr. S. 37). 

(«>) Bufalinia Plan war»! am 26. Mai 1551 herausgegeben ; Bofalini starb 
1552. S. Bertolotti in Gori."« Arrh. stor. d. proo, di Roma IV, 157 und in 
seinem Artisti veneti in Roma S. -10 f. 

(««) Vgl. Lanciani, Forma U. R. Bl. 16. 

(«3) Mirab. Kap. 14: ante caballos femina serpentibut circumdata sedet 
habens concam ante te ; sie wird auf die Kirche gedeutet. 
(««) Lohr im Eranos Vindob. S. 56 ff. 

(«») Matz-Duhn n. 854. Gall. GiustiH. I, 8 = Clarac 474, 800. Wenn 
Lanciani, Ruins S. 432 die mirabiliaiiische Statue in der einst cesischen thro- 
nenden Iloma des ConserTatorcnpalastes (Clarac 770 E, 1903 A) wiederfinden 
will, io ist dies verfehlt, d<i die Roma nicht Ton Schlanj^en umwunden i»t. 
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Sigaorili 2« Anbng des fünftehiiteii Jahihunderti (^), die /wr/im 
equis iUit eoniigtia etwas spAter Biondo ; amfftlurlicher berichtet 

1452 der Nürnberger Nikolaus Muffel, dass auf den Häuptern der 
vier Stataea das ganze Qezimmer und Dach ruhe, darin man zü 
Crericht gesessen babe Ist mit letzteren Worten der Zweck der 
Halle richtig bezeichnet, so würde auch hier, wie bei der latera- 
nischen Wöltin, dein lateranischen Marcuurel, der capitolini^ohen 
Lßwent^ruppe ein antikes Bildwerk in ensfster Verbindoog mit 
der inittelaUtirlicheo Ilechtspiecbung auftreteu, uud dieser ütuätaud, 
rieUdicbt andi dass es eben Oonstantintbilder waren, bfonte mit 
zum Sohntio der Stataen beigetragen haben. Nach der Mitte des 
Quattrocento wird übrigens die Loggia nicht mehr erwähnt; sie 
wird abgerissen worden und hierbei eine der vier Stataen rerioFan 
gegangen sein. Denn im folgenden Jahrhundert treten nur noch 
drei Constantine auf, und zwar waren sie damals auf den Ecken 
der grossen Basis aa%estellt (^''). Diese drei Stataen wurden sodann 

C. f. L. VI, 1148 ff. mit Monuii8«U8 VcrbesscruQg lovio (Lugipa) 
»(•dt etivio, loeo and UmUeber Esittolltiii^. Wann nur die sweite Hand in 
der Veronenser Handschrift des Felieiftnus die vieite Stetne (CmutaimnMt 
Au;j.) in Exquiliis in portiru könnt, sc? hätte Henzon dnrai! dach nicht zwei- 
feln sollen, da ascb Biondo nnd Mafl'el die gleiche Zahl nenueo. Da aber die 
fibrigen Hiadeehriften, die mf Signerili lurfickgebcn, nur von diei Statuen 
s]»eehen» muss die rierte wohl eine etwae Tenehiedeoe Aalitenoog oder Ver* 
wendang^ gehabt liab(>n. 

Roma instaur. 11, 19 : extant in porticu... statuae quatuor marm<h 
reae pedettre», quamm bt$ibu» C/rnttantini n^m&^^ interiptvm »tt. 

(>•) MnlMe Beiclir. d. St. Rom, ed. Vogt. 1876. 8. 60 f.: darumh [am 
die RosselenVer] iten rit')' sfulrn liic sinJ von merhthtein (fehancn ah men- 
sehen (rgl. mit diesem Aasdnick Kaibel, Intcr.gr. Ilaliae n. 1234 in quodam 
mnMf iiutrueto in hunuautm formam vom beWedeiiscben Torso) wii und 
akffoUtr geie^ «. s. w. Vgl. Millh. 1888 8. 271, wo ieh Aete Stetueii Terhannt 
nnd fälschlich die <iuo ^t'num f*lio C)n5~tiuifinf sind IdlbSrtIg) mrirriior.^a 
mulacra tectum logi<u sustinentta im Palazzo Colonna (Fnlvius, Anliquit. 
t. 69') damit taaamineDgcstt'Ut habe. Vermatblicb sind hienoit die Baibaran» 
tatnen gemeint, die Paul III am den Hofe dee Fahne CidenM in den Palaet 
Faroeät' flberfnhrto fVacca. .1/rm. n. 44. Cnvalifri 1. 11,80 f. Vaecariae); jetst 
in Ne*p«l n. 6116. 6122 (Clarac 854 B, 2161 F. G>. 

(«») Vgl. Mitth. 1891, 8. 8 f. 

Fnlvins, Antiqumia UrOit 1S18, f. O IV*: nte lonpeiwn 8. Satar* 
nino) in vertice montis Tres Constanlini statuae de marmore surfiunt, Stant 
utii marmorei geminique in monte eaballi. Demelbe, Antiquitatet (Irbii, lö27, 
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unter Paul III, zwiaelua ldd6 und 1544, auf das Capitol geschafft, 
wo zwei von ihnen seit 1653 das Geländer neben der Cordonata 
schmücken, während die dritte im Jahre 1737 in die Vorhalle der 
Laterankirche hinühergebracht wurde (")• Dass die Statuen aus den 
benachbarten Constantinsthermen stammteu, ist höchst wahrschein- 
lich, wenn auch ans sü früher Zeit begreiflicherweise eine Fond- 
ootiz nicht existiert (■^-). 

Weit mehr Au&ehen als die CranlaBtine, die Poggio nicht 
einmal der Erwühnung werth hielt, maehtea ron je her, sdion vm 
ihrer kolossalen OrOsse willen, swei liegende Flnssg^ftter, 
die nicht weit von den Cahalli am Boden lagen links von der 
via Corneliorim wenn man zum Platz hinaufstieg wie es scheint 
bei dem nischenreichen Gemäuer, das Bufalinis Plan (Fig. I) dort 
aafweist und das man mit zn dem palaUum Constaniini rechnete 



f. XXIII"«' nach Erwähnung der Rosse: extant ibi tres Constantini Imp. sta- 
tuae ped^stres, adhuc staiUes cum tUulis, militari habitu, pari forma et ata- 
tura. Oeawier Muliani in d«r «nton AoagdM Ton 1584, 8. 119*: itatmu 
ilt'slrgs, mUlfari habitu... nunc in angulis basis equorum Phidiae el PraxileUs 
stantes I»;inach Fiohard in seiner Italia {\T^M) im Fraiikf. Archiv III. 1815, 
S. 41 : impusiti sunt (fiqui) in basi alla, lata et quadrata, vulgär i tnuro 
tseUatat i$t eum r«liqui$ aitguli$ pedntre* Mitu militari..* oi- 

dentur. Vgl. auch Vacca, Mem. (1594) n. 10: eopra il mederin» potamoUO 
vi erano due Constantini dt marmo w. n. w. Vgl. Taf. VIII. 

(31) Ueber die Schicksale der Statuen seit ihrer Venetzuog aufs Capitol 
Tgl. Mitth. 1891. S. 81. 49. B«nioalli, tOm. Ikonogr. II, 8, 816«: Abbildan- 
gen der drei Statuen bei Agincourt, Hist. de Port, sculpture Taf. 3, '2-4; der 
lateranischen (Com'.antinitn Aufj , €. I. L. 1118) hei Brunn-Arndt, Portr. 82. 
Beroonlli, Taf. öO, der beiden capitolinischen z. B. bei Cavalieri, L II, 78. 
Viseontl-Moiig«!, leoMgr. rem. IV, 88, 1*8. Clane, 960, 8587 {CoiMmtiim 
Aug., C. I. L. 1149) und bei Clarac 2526 (Constantinus Caet.^ C.L L. 1150). 

('*) Erst Gamucci, Anlich. d\ Roma, 1565, S. 121" laast sie in den Ther- 
mea gefunden sein, Nibbj, Roma nel II, 808 gar erst beim Fundament- 
gmlMii fBr d«D Pal. Rospiglioai im 17. Jh. 

(»*) Mirab. 27: ibi iuxta tunt cahalli marmorei. Biondo I. 99: proximo 
ac pene contiguo lo-'o xunt Japidt-i eahalH. Gio. Rncellai (1450; Arch. d. toc. 
rom. dl »toria patria IV, 1881, Ö. 577): appreuo. Albertini (1509) f. 60': 

epMi Tjfridati». Wtda» AiUiqiutriat 1518, f. 0 IV*: haudproeuL 

{^*) Biondo I, 98: vinmtur ea in Comeliorum via ad sinittram ttatmu 
ingente» dune coIo<^sea^ g^num seminitdonm. Die Reihenfolge ist: Thermen, 
FlnssgOtter, Caballi, Mesa (Frontispizio di Nerone) und Giardino Colonna. 
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oder als domus CorneUorum beieichoete (^-')- grosse Mantuaaer 
Stadtbild, dessen Verlage um 1490 entstanden ist, zeigt die eine 
Statue (den Nil) vom Rücken gesehen zu Füssen der grossen Ba- 
sis (3"). Die beiden Statuen fulirten im Mittelalter die Namen 
.^turüiw und Bacchus (Anm. :{ri). ersteren wohl sicher wegen der 
benachbaiieo Kirche des» H. Suturuiuus, ob letzteren uaeh der im- 
merhin etwas entfernten Kirche der HH. Sergius und Bacchus 
in der Sahara ('0? Aher schon gegen Ende des fllnftehaten Jahi^ 
handerts «rkannte man in ihnen FlnssgOtter. Das Skisienbttoh im 
Escoiisl (von Gialiano da Sangalto ?) bringt zwei AhbUdangen des 
Nil, die eine als marfurio di chavagli, •> Marforio von Monte Ca- 
vallo», bezeichnet; um seine KolossHlität kenntlich zu machen, ist 
ein Mensch auf dem Haupte de:? Gottes sitzend gezeichnet : es 
muthet an wie ein Bild aus Gulliver Der gleichzeitige Pro- 
apetlivo mi/ane^^e widmet einige seiner mühsamen und schwer 
verständlichen Heime den g/u/i dei dtcali ai ßmne (^"). Für die 

Mirab. 27: ibi in palatio {Constantint) fuit templum Saturni et 
Bacchi, uht nun'- mren! ümulacra eorum . ibi iuxta u. s. w. (Anm. 33). Vgl. 
Jordan H. Ö2ö f. Bei Bafalini und im StadtpLm li-zi ;\r;irHani, loU, i:{ 
iicbeiot dieser liest als domut CorneUorum odvr de CorHeliis gemeint ZQ sein. 
(J«bnf0M keimt Mbon FnMos, AntiquU, t di«M Baieimang aar am 

der Tradition : quüam treiniit, d. h. Blondo I, 97 ] mu l«tster«ni lebepft 
wohl auch Albertini f. 32*. 

(3Sj De Rossi, Piante 'J'aL 10 ; die Statue liegt aaf dem nackten Bodeu. 
S. dt« NaehbUdangen dicaer StedtMwidit im T«st in Aat Dfinkm. II, 8. 7. 
Zn Zeitbestimmung s. E. HAnts, R«9. erit. 1880« II» 816. V|;l. HfllMn, ßtM, 
emun. 1892 S. 45 ff. 

8. Satumino: Anw. H, SS. BtTgio und Bacco tA CallUiico, jetzt Ma- 
doem del Paieolo bei 6. Varia dei Monti : AnnelHni* 8. 

(»») Escorial. f. 28' und 46», vgl. Justi bei Müntz, Antiquit. dt la ville 
fie Rome S. 157 ff. Nähere Nachrichten Ober das Skizzenbach verdanke ich 
Prof. J. Ficker. Obige Bl&tter werden in der fünften Serie von Amdt-Ame- 
lui^p «EbMlfwrkMf • «mbdneii. — Wegen Saagallo vgl. Hfliaen, Hittb. 
1891 S. 145. 

(*^) Pro.spcttivo (Anm. 18) Str. 117: Monte CacnV.o anror noUo ftgio 
seosso, Cht vi $on doi gran dei dicati al /iuaie, Di tat bontä che dire apena 
el jBosso. [118] Nudi ambendui in Urra cMihmi (?), I n cocodrillo, sopra 
im cemoeopia, Sotto al cubito so CMfOt» gwM§ (9% [119] Che par viva 
naturn et ^ pur ropiu, Prosf rnt' in terra sta che par che scivoli, Üh'un fa! 
trovartM ci sarebbe inopia. (Mit dem cocodrillo mu$9 entweder die Sphinx 
oder der 1'iger, mit dam eargato gum da« aadere der beiden Tbiere gemeint 
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EiinoldeQtniig worden Neptun ('^), Achelous und Istor (*') bernUht, 

bis Audrea Ful?io 1527, nachdem die Statuen mittlerweile auf 
den Capitolsplats versetzt worden waren, die richtigen Namen Nil 

und Tigris aussprach {^^). Dort, wo sie zuDächst den Eingang zum 
ConserFatorenpalast bewachtt-ii. ward ihre Herkunft vom Monte 
Cavallo bald ver^esseu, !>o dass Marliatii dies 1541 nur als seine 
Vernmtliung vorbrachte {*'^). Auch noch andere Namen, aus Roms 
Nachbarschaft eutuoiumen, Anio und Nar, wurden voi^eüchlagea 
aber erat nachdem beide Statuen kurz vor 1550 ihren Ehrenplata 
neben Michelangeloe Doppeltreppe zum Senatorenpalaet eingenom- 
men hatten, ward der Tigris durch Umarbeitni^ den Tigers sn ei- 
ner Wölßn und durch HinzufE^gong der Zwillinge in einen Tiberis 
verwandelt und so, gleich dem echteren Genossen im Belvedere, 
dem Nil gegen übei*gestellt (''')• f^b die Flussgötter ebenso wie die 
Constantinsstatuen aus den Thermen herrührten, ist ungewiss. Wnre 
der kolossale Tempel im Giardino Ooionna, zu dessen Resten auch 
das sogenannte Frontispizio di Nerone gebMe, der Sonnentempel 
Aureliaufi, wie ja seit dem sech/.tihuten Jahrhimdert vielfach ange- 

mId.) Etwa pleiclizeitiir ht das bemindernde Zen^is eines (toskani^di'n 
Künstlers, der vorübergehend Horn besnclite, im sog. Skizzenbach Raphaels in 
Uolkham (PasMvaiit-Lacroix, Raphael d'Urbin II, 521): Anchora si trooa du$ 
figure grandimm« di marma ehe, ftionto pie U guardi, piü ti paiou mm. 
E «V Ulla che f' // iraeeh Souo »d iaeiere. Sono inter», Secendo U teHß 
Mfm rhos), Paltra un jmcho minore, m« pichoia co$a. 
(*») Albertini f. CO'-. 

(<>) Fulrius, Antiqaaria f. OIV*: kävd jtj^icf ta^Mtet immMi M«b 
reeumbuHt Marmorei geminique mm« Aehdous et littr. In qtunm mauhiu 

ßlfno stat ropia comu 

{**) FalTius, Antiquitates f. XXI'', seltaomanreiBe ohne den früheren Auf- 
ütallangtMrt ra erwibiien. 

(^) Karliani batt« in seiner ersteil ikitgabe (1584) S. 90^ nach Fqlvio 
die Stntnen aof t1eni Capitol TicsclirL-ben, S. 120'' sie nach Biondo als einst 
Huf dem Qnirinnl beflndlich erwähnt. Ebenso in d^r nenfn Bearbeitang (1511) 
S. 26 nnd 88, wo er aber an letzterer Stelle hinzafugt : Jfas autem colüsseas 
M« e$$e, quae kodie i» Capitotio eemuiüwr, erediderm. Mttrtiuti wur 
kein ^chnrcner F'nii^r. Rondeni stammte aus Robbio in der Lomellina, zwischen 
Vcrcelli und Mortartv (Hortolotti, Artitii lubalpitii in Roma S. 51 ff.). 

Bei Murliani, 1544, S. 26. Fabricioa S. 144. Mauru S. 11. Dagegen 
••rktSren tich ^Mim 8. 81' und AldroTudi S. 260. 

(<s) MÜH). 1801 S. 2«. Forden Tiger zeugen auch FaMeim S. 144 and 
«tMnacci S. \ö\ 
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nommen wird {*'^), so würdeo Tigris und Nil die Orciizen des von 
dorn Kaiser eroberten Reiches der Zenobia bezeichneu können; es 
wird ja aber sicher bezeugt dass dieser Tempel im Campus lag (^'). 
Uerkwfirdig ist es immwUn dsM wulk dicM gronei Stttaen« vie 
die BoBseleiiker, obselion sie aoseheiaeiid anmittelbar auf dem Boden 
lagen, so wenig besohftdigfc das Mittelalter überdanert baben. 

la dem « Hause der ComeHer • btfaad sich im sechzehuten 
Jahrhundort noch ein antikes Marmorwerk geringereu Umfange, ein 
Sarkophag mit den Darstellungen derLeda und des Ganyme- 
des (■"^). Er ist nach ib'i- Mitte jenes Jahrhunderts verschwunden, ist 
aber dadurch bemerkeui^werth, (hi.ss wahrscheinlich Michelaugtilo aus 
der Uompositioü der Leda deu Keim sowohl zu seiner Statue der 
Naoht in der mediceischen Qrabkapelle, wie auch za seinem Tempe- 
ragemftlde der Leda entnommen hat (^^). Zwei andere Reliefs von 
Honte Oavalb (in chapo^i) eoipierte der Zeiohner des Escorialensis, 
einen Triton mit einer Nymphe nnd einem Eros, and Patten mit 
Guirlanden (^^). Ein spätes Wei-hrelief • a monle cavalli y ist 
im Pighianus wiedergegeben, drei unten bekleidete Nymphen, 
Muscheln Tor dem Schoss haltend, zwischen dem phry^igch beklei- 
deten Attis mit Scepter und Mercur mit Caduceus und Beutel (^0 * 

(**) Diese Annahme find^'t sich znerst, aber noch in sehr allgemeiner 
Form, bri Fnlrins, Antiqnit. f. XX'H"^: in ho'- amhitn lui»^e O'im creditur 
Umpium Solls ab Aureliano Imp. condüum, Sie wird luletzt vertreten von 
Laoeltni, BM. eomwt, 1894 6. 297 ff. 1895 8. 94 ff. Ravu S. 490 ff. 

(■") Becker, rOm. Alterth. I, 587 ff. ürliclis. Mittli. ls88 S. 9». Richter 
in I. Mallers Handbach d. klas^ AW. III. 873 f. UOlsea, iheiu. Mut. 1894 
S. 393 ff. BtUL comun. 1895 8. 39 ff. 

(<*) fioberl, ant Buk.-Re1ielb II Tai. 2, 8. Di« OrtsuigtiM tu dmo Cor- 
neliorum findet sich im Pighianns f. 301 (von Jahn n. 156 übersehen); im 
Coborgensis fehlt die Zeichnanpr. Robert S. 7 vermnthet dass die aiiscliciin jidc 
SarkophagpUtta ein Pasticcio aas antiken Stäcken sei, was allerdings kaum 
tm LorentettM TbiUgfcdt im Palasto della Yall« ia den iwanigvr Jahren 
des 16. Jhs. (Vasari IV, 579. Jahrb. 1801 S. 225J denkbar sein würde, und 
auch dann kaum erklftrlieh, da dia domut Conuliorum eine Bain«, kein be> 
wohnte« Haas war. 

{**) Vgl. mefn« AneAhnnifr im StnMlnvger Fetigraw an A. Springer, 
1886, S. 40 fr. 

(*") Escorial. [Anni. ."^8] f. 23'". So nach Ficlccr, unpenati bei Münta« wo 
auch die Beischrift fehlt. Waren es ebenfalls Sarkophagreliefs? 

Pigli. 1 980t B. 65 Jahn. Die Zei«bniing lat ofliNibn atsrit «vancliS- 
necta iiii^ wann daa Bellef idridlch mit dam atif f. 11 Identiidi iat« nclii 

17 
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vielleicht gehörte einst ein ähnli-^Iies Relief dazu, das drei ebenso 
gebildete Nymphen zwisclieii Herculi's und Sihan ZLM<jte und von 
den &jdeiini bei Herrichtung des Mausoleums des Augustus ver- 
wendet ward (• '). 

Femer ward gcgea Ende des fünftehnten Jahrbanderts auf 
Monte Garallo in einer angeblichen Kapelle des Herenles eine 
Statne des ausrnhenden Heros, im Moü? der farnesisehen Statne, 
entdeckt {^^). Sie gelangte später in den berühmten Statuengarten 
des Cardinais Carpi auf dem Qairioal {•>^) und befindet sich viel- 
leicht noch heute im Herakleszimmer der Villa Borghese {^^). Jene 
« Kaj>elle des Hercules r- ist mir sonst nicht )'-kannt. doch könnt« 
sie möglicherweise in Veibiuduug stehen mit dem Itt lvederi- 
scheo Torso, den die älteste Abbildung in moule cuvallo ^ich 
befinden lässt (-'^^). Schon zu Ciriaoos Zeit (1432-34) stand diese 
simgulariaima figura, quae dicitttr HereuUt^ in domo domino' 
rm qmrwudam de Columna supra sanetum Apo8tolum{^^), In 



nn^onan >linr Maiiti 1 und Hosen, KopfhaltoDg der Nymphen, Fifl^l tan 

Kopf nnd am tadHceus Mercure). 

(**) Pigfa. f. 11, n. 64 Jahn mit der Inacbrift «x voto Aur. Onteetu 
Auf. Eros [C. I. L. VI, 834), Snietius sah tlas Relief im Mausoleum des Aa- 
^fUbtUH, Doni in Villa Borjtliese : es scheint jetzt so went«r dort wie im I,nn- 
vrc zu sein. Es bildet uffeobar das GegeiiHtücli zu dem in Anm. 51 an zweiter 
Stelle genannten ; ift dies mit dem dort an erster Stelle genannten identieeh, 
M stammten ohne Zweifel beide a monte cavalli. 

(^') Escorial. f. 20'' mit der Unterscliriff >hl chardinnlc 'ii Siena, trO' 
i-ato imonte chavallo nela chapella d' erchoie. üb der Caniinal Francesco 
Kiceotomini Orest. 1503 ah Papst Pins HI) eine Vignaauf dem Qoirinal ba- 
sa8s oder ob die Ciroppc in seinem Palast bei S. Andrea della Valle, wo be- 
kanntncyi die berflhmte Grnp))« der f innlen stand, aufbewahrt ward, weiss ich 
nicht zu sagen. Die Zeichnung wird in der fünften Serie von Anidt-Amelongs 
«EinselTerkanf« TerOffentlielit werden. 

(s«) Vgl. d&a Cambridger Skizzenbnch (Jahrb. 1892 S. 95) BI. 8. 9 nnd 
AldruTandi S. 296. Die Zeichnung Heem«;kerckg I, 26^, a gehört nicht hierher. 
Die Villa Carpi gibt Bufalini an der ätello der hentigeu Villa Barberini an. 

f») Clane 791, 1982| weder in der Beaebr. d. St Born neeh bei Xibbj, 
Jfmnan. mU. d. Villa Borgheu^ erwllint. 

Anfreblich von Gio. .Antonio von Bresria (im Gcf'ensinne) ; veröffent- 
licht und etwn der Zeit 1510-20 zugewiesen von W Kristeller in Guolis Arch. 
ntw. dM*arU 1S9I 8. 477. 

Huben, rbein. Mns. XLIX, 1894 S. 42«. 
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(lomo CoitaudenstKm ^ahen auch die späteren Epij^^iaphiker den 
Torso (^*). und da der älteiö Palast Colonna auch als aedes d. Co- 
hmneiuiutn sub moiUe nunc CabalLo bezeicbiiefc wird (•'% besagt 
jeod Anfsehrift d«s StiiAes TidUdicAt nkhta «adeires. Doeli mng der 
Torao js ancb in einem Mhereo Theil des mit grossen Treppeuan' 
lagen am Honte OaraUo emporsteigenden Giardino Colonna gestan- 
den liäben; dass er grade dort oben gefunden sei, lässt sich wenig- 
stens nicht mit Sicherheit behaupten Wäre dies der Fall, so 
würde der Torso zu den vornehmsten Zieidcn des Monte Cavallo 
jjehört haben. Wie der Stich beweist, war er damals noch bedeu- 
tend besser erhalten, beide Beiue vollständig; dann verlor er den 
iiukcn(<^') und endlich den rechten Luti^rschenkel, vielleicht io den 
IVlrreu der zwanziger Jahre, in welobe die Colonna so arg yn^ 
wickelt waren (^'). 

Endlieli erwftbnt Fichard auf Monte Garallo einen Obelis» 
ken mit Hieroglyphen Man wflrde ihn gern an dem quiri- 
nalischen Serapistempel (Anm. III) io Beziehung setzen, doch liegt 
gewiss nur eine Verwechselung mit dem Obelisken ans den sal- 
lustischea Gärten ror, der beate aber der spanischen Treppe steht 

Kehren wir nunmehr zu den Kolossen der Rosse bän- 
diger znrück. Als deren älteste Gesammtunsicht gilt bisher ein 
Stich in Lafrerys SpeetUum Eonuame magnifieendui vom Jahre 
1546 {Ant. LafreH Stquani formü) jetst am xngftoglicfasteii 

{*») Kaibel, fnscr. Gr. Italiae 1234, Tgl. Jahrb. 1890 S. 29. 
P) Fulvius, Aatiquit. f. LXIX». 

{^) 8o worden di« berBhmten Brntstiieii de« aittendfln Fwutklmpferk 

niid des hcllenistiaehra Httschers (Ant. Denkm. I, 4 f.) l''^S4 in notnittelbATer 
KAhe dc8 Giardino Colonna, aber am Fnsse dos QairinalHablian),'(.s pt fiinden. 

(*'} Im Bilde Bernardino Liciüios in der üallcrie Borgheso n. 1 15, s. Ycn- 
tiiri M EfiateUer [Aon. 56] 8. 479. 8«Mr, Tors» 8. 91, Asni. 8. 

(««) Vgl. Jahrb. a. i. 0. [Aiini 58]. 

Fichard [Anin. 30] S. U : Ouirinalem esse, qui nunr Cnlalh, coh' 
Undit Marlianut contra Biondi opinionem. In eo iacet obeiiicus Aeyypiiacis 
littffU tfwmjtfw, Lmta» itf fhmt dieaiut. Dieselben Weite gelmncht Mer- 
liani in seiner ersten Ausgabe (1534, S. 119'). dem von Fichard benutzten 
HaDdbnche, Ton dem sallustischen Obeli&ken, bekanntlich einer sputen rohen 
Nachabmang ; ebenso Boissard I 9C. Der jetzige Obelisk von Monte Cavallo 
stanunt yom Ibneolevoi An^nite. 

(M) Xea aol^ecbe» Romte ISi4 (Xaudü DueUti fumit (vgl, Anm. 77}. 
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in dem Facsimilc bei Lanciani. Ruins and excavations of ancient 
Roim, 18Ü7, S. 433. Der Stich, im Gegensinne ausgeführt, ist irre- 
führend und hat in der That Irrthum hervorgerufen. Durch einen 
glücklichen f und meioei früheren Zuhörers, Herrn Dr. G. von Terey, 
ietst an der Qalleria in Budapest angestellt, bin ich in den Stand 
gesetit eine, ftltere Ansieht der Gruppe vortnlegen. Er entdeckte in 
der Enpfecatidisammlnng zu Dresden {^) eine Fedeneiehnung, mit 
dem falschen Namen Fra Bartolommeoe bezeichnet, und eclauinte 
darin, ohne allen Zweifel richtig, die Hand Marten van Hoems- 
kercks, die ihm aus dessen Skizzenbucbe wohlbekannt war. Es ist 
ein vers[>reiigtes Blatt ans seinen römischen Skizzen dessen Pho- 
tographie ich der Güte Herrn Dr. P. HeiTmanns in Dresden ver- 
danke (Taf. VllI). Die Zeichnunff hat zunächst den grossen Vorzug 
iedo Möglichkeit einer Vertuuscliung vun iml^s und rechts, wie sie 
beim Stieli mid Holssdinitt so lekht sieh ergibt, ansnuMsUieaen, 
sie lehrt aber auch sonst noeh mancherlei. 

Die Form nnd Art des ganten mittelalterlichen Unterbans 
der Doppelgrnppe tritt uns hier zuerst ganz deutlich entgegen. 
Offenbar handelt es sich um zwei gesonderte Rasen, eine (ftr jeden 
Lenker mit seinem Pferde, aus grossen antiken Blöcken errichtet, 
mit einem antiken Kymation am oberen Rande. In der That spricht 
Flaminio Vacca, der bei dem Abbruch der Gruppe im Jahre 1589 be- 
tbeiligt war (*'"), in seinem Berichte zweimal von den pommenti (*^). 
Zwischen diese Baiieo war ein Haus hineingeklemmt, dessen rohes 
Mauerwerk wie ein Stich bei Lafrery ('") zeigt (Fig. 2), die 

H. die ausfniirliche Behandlung d«r Frage durch v. Dahn bei Mfttx-Daho, Ant 
Bildwerke ia fiom I, 260 ff. 

f«) Samtnliuig Ceoi^ Friediirfc Aagasts,!!. 1 00183. Ung« 30, Hohe 22 Cn., 
ms für Ilet inskerck ein nngewolinlich grosses Fonntt ist. 

(•«) V^'l. .I:ihrb. 1891 S. 127. Einzelieiclinnnpen narh den Rossen s. in 
Ueemekercks 8kizzenbach I, lö*. ;i8». 43'. 64', wo Uberall in meiner Beschrei- 
bung di« Namen des Pbidias md d«s PniH»l«B la TerteuscIiMi sind («benio 
OMnbr. Bl. 86). 

Dahn S. 264. B. rtniotti, AHUti »Mpuü a Roma 8. 106. Sehniber, 
Bichs. Berichte 1881 S. 54*. 
(«) JKHMrM B. 10. 

Vlägari mttro eoHUlUlf mehard [.\nm. 30]. Die veaesianiaelwii 
sandten von 152-^ sprechen von una eerta macchina d^MH pi*90 di gr9Ut$tkH» 
muro (Alb4ri, V Italia nel wc. XVJ, TU, 108). 

(»} Aat. Lufirerij Sequmi /omi$ R, MDL, üb Pb<»tographie oMh dem 
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ganze Rückseite verhüllte; uacb Heemskerck hatte es einst mit sei- 
nem oberen Stockwerk auch die freien Ecken hinter den Statuen ein- 
genommen. Ausserdem lässt Heemskercks Zeichnung an der rechten 
Nebenseite einen niedrigen Anbau erkennen, vielleicht einen Rest je- 
ner alten Loggia, an dessen Ecke eine der Constantinsstatuen ("') 
vorspringt. Die Rückansicht zeigt hiervon keine Spur mehr. Es ist 
klar, dass die Loggia mit den vier Constantinen bereits abgebro- 




Fio. 2. Rückseite der Gruppe nach Lafrery. 



eben war und die drei übriggebliebenen Constantine ihre späteren 
Plätze in reliquis angulis der grossen Basis eingenommen hatten 
(Anm. 80); auch den Ausdruck reliquis erklärt unsere Zeichnung, 
indem sie zeigt dass die linke vordere Ecke von dem einen Rosse- 



Berliner Exemplar hat mir Winter freundlich vermittelt; eine von P. Arndt 
nach dem Münchner Exemplar anfgcnommene Copie ei^ete »ich wegen des 
un^schickten Bindens jenei Exemplars nicht zur Wiedergabe. Eine etwas 
abweichende Ansicht der Kttckseite, ganz in der Art von Cavalieris Stichen, 
findet sich in den Insigniores statuarum U. R. iconet, die bei de Kabeis er* 
schienen (Anm. 81, Tafeln onbeziffert). 

C') Anra. 31 ; es scheint der Constantinus Aug. vom Capitolsgeländer 
zu sein. 
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bftndiger aellMt bosetsi war. Die Zengniase fOr dieM AnordiiaDg rd- 
elien Ton 1518 (Fnlvio) bis 1536 (Fiebard), also bis in die Zeit Ton 

HeeniBkercks römischem ÄnfeDthalt ('-). 1544 sah Marliani die Sta- i 

tuen auf dem Gapitol (Anm. 31); io der Zwischenzeit wird mit den 

Statuen auch jener von Heemskerck j^ezeichnete Anbau fortgeräumt ' 

und der Zustand hei|;e8teUt wordea sein, d6Q Fig. 3 anschaulich 

macht. 

Ein weiterer Gewinn der Zuichnung liegt in der Sicherheit, 
daas die Inschriften niemals, wie neuerdings behauptet wird ('^), 
ihren Plata vertattsebt haben, sondern dass der Eoseelenker links« 
dem der Mantel Ton der gehobwen linken ScbnUer herabbSngt und 
dessen Pferd Torne ganz untermanert war, stets als opus Fidtae ^ 
bezeiohnet wnr, der zur Rechten, dessen !Mantol seinen gesenkten 
linken Arm bedeckt und dessen Pferd fast vollständig erhalten war, 
als opffs Praxitelis galt. Dieser nach lleeinskercks Zeichnung ganz 
unbestreitbare Sachverhalt dndet volle Bestätigung in einem Stich 
aus dem Verlage von Antonio Salamanca (Fig. 3)("^), der in allem 
wesentlichen mit Heemskerck iibeteiustiiumt, nur dass der mittel* 
alterllehe Anbau mid der Oberbaa (bis anf ein StQek hinter dem 
opu» Praxiieli$) bereits fehlt; an der Bans des opus Ftdiae glaubt 
man zu bemerken, dass das Kymation aueh rechts nm die Ecke 
lief. Salamanca. ein geborener Börner, war der erste bedeutende 
Kunstrerleger in Rom; ihn allein erwähnt als solchen Georg Fa- 
bricius, der l"i12 Kom besuchte ("^). Seine datierten anf Rom be- 
züi^lichen Sticiie erstrecken sich, so weit ich sehe, von 1586 bis in 
die sechziger Jahre ('''). Ihm trat später, anscheinend in den vicr- 

1532-36 s. Jahrb. 1891 S. 129 fll 

V. Dahn a. %, 0. [Anm. 64]. LOwf , Imeb-. gri«eh. Bildhuicr n. 494. 

Purtwängler, Meisterwerke S. 128 ff. 

P*) Eine Photographie des seltenen Blattes, aus dem Exemplar des 
culum im Britischen Museam, verdank« ich der freuadlichen Vcrmittelung d^-s 
Herrn Fiwem«ii O'Donofhm in London. Die Angaben t. Dahns (8. S6S), der ^ 

den Stich nicht gesehen zu haben scheint, sind irrig. 

P) Oandelliiii u. flo Anfrelis, Notisie degli intagliatori XIV, 66 f. Nagler, 
Neues allg. Künslier-Leiicon XIV, 203 f. Senbert, AUg. KUosÜerlcxicon III*, 
196. - Fahriclne, Rmtt, 1551» 8. 9. 18. 

('«) 1536-1565 oder 15G^ nach d. n Exemplaren des Speculum auf i>-r 
Münchner Staatsbibliothek und bei Quaritch. Catalogue 135 [1893] n. 153U. 
Letztereil Exemplar, mit 374 Blättern, ut von untübertrofTener Reichhaltigkeit, 
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ziger JahreD, Antoine Lafrery aus Salins im Franclie-Comti' -zur Seite, 
der dann mit seinen Erben und Nachfolgern — seinem Neffen Claude 
Duchet, dessen Erben, darunter Jacques Guerard. femer Petrus de 




Fig. 3. Gruppe ron vorn »ach Salamanca. 



Xobilibus(") den Kunsthandel bis gegen das Ende des Jahrhun- 
derts beherschte ("''). Lafrerj' schloss sich in seinen älteren Blättern 



obwohl auch hier nicht wenige Bliltter fehlen. Der Verlag .Salaniancas Kcheiiit 
thcilweise auf Lafrery öberpepanpen zn sein. 

p'') Die datierten Stiche Ant. Lafrerü Sequani formis (o«ler ähnlich, 
sich selbst bezeichnet er nur sehr selten als Stecher) reichen von lo N-157ö. 
Nach der Biogr. univer». XXII. 512 starb Lafrery (so) 1577. Es folgt Clau- 
dius Duchet Sequanus, Ant. Lafr. nepos, verfolgbar von 1578 bis 1585, sei- 
nem Todesjahr; .seine Blätter »ind grosscntheils nur neue .Auflagen oder Auf- 
stiche älterer Blätter, daher auch wohl frühere Daten (z. B. 1565) vorkommen. 
Dachet h&ttfi mehrere Erben, eredes Cl. Duchetii (1586-1592), Jac. Gkerar- 
dw, Cl. Ducheli heres (1590). Manche Blätter ans Lafrerys Verlag giengen 
in den Besitz eines (Börners?) Petrus de Nobilibus (z. B. 1585) ftber, der auch 
den Verlag eines Paulus Gratianus (1582-1583) erwarb. Als Händler mit Du- 
chetschen Stichen erscheint 1602 ein loa. Orlandus. 

Q*) Neben ihm finden wir z. B. Michele Tramtizino ans Venedig (1552- 
1658); A'*c. Beatricius (Walrizcl) Lotkarin<jui aus Luniville (1559-60), dessen 
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vielfiush an Salamaoca an (p), Hienm gehört aneh der Sfidi dar 
Kolosse Ton Monte Cavallo tod 1546, denn et ist ohne weiteres 

klar, dass wir es hier mit einem Nachstich nach Salamaoca zu 
thun haben, der sogar den Stichfehler ABEL für ABEI (abi) im 
Epigramm aas seiner Vorlage übernimmt. Da Lafrcrrs Stecher 
ohne Spiegel gearbeitet hat, kam die Gruppe im (legeiisinne lieraus, 
die In:ichrifieQ aber gab er, um die Nachlässigkeit zu vertlecken. 
in (für den Abdruck) rechtsläufiger Schrift, und zwar jode unter 
der wirklieb dazo gehArigen Gruppe. Daher rft«^ jetzt, seiner 
Gnippe folgoid, Ptaiitelee Käme nach links, der des Phidias nach 
rechts. So gew2»hnte man sich MM»h dem Stich an die Namenfolge 
Praziteles-Phidias, statt der richtigen Phidias^Praxiteles. 

Damit war für die folgenden Stecher das Signal zu weiterer 
Verwirrung gegeben (^^). Cavalieii (vor 1570) (^>), der beide Gruppen 



Butter z. Th. in Duchets Verlag flbergiengen ; P. Paulus Palumius Novo' 
riensis (15G0-I578) ; Marius Kartarius Xovarirnsis (s. u. Anm. 9ö); in der 
Zeit äixtus V vor allen Nicolam van AeUt aus Brüssel (besonders 1589, aacb 
noch tipäter}. 

(") Mir «ind nenn Blritt. r ili'>ser Art bekannt. Lafrerys Daten reichen 
diibei v««n 1544 bi-( 1 55;>, !Z''b''n.'ri also seiner Frübzeit an : rin Rl.itt von 15."»0 
(jjoi'licus (ern/iii luin culumnue tres\ bcrubt auf «iuem btiche £>alamancai) 
TOD 1540. 

(•") Hieronymus Kocks Praecipna aliquot Pom. antiquitatis ruinarum 
monumenta, 1551, enthalten, wie Ilfllsr^n mir mittbeilt. die Rosee nicht; der 
Stich Pittonis (im Gegensinue) bei iscaraoaii, Ditcorsi sopra V antichitä di 
Roma, 1582, Taf. 86 saiirt die N»men riebti|r gestellt, M>o«t aber eine solehe 
Uagenauigkr-it und WillkQr, dass er ^arnicht zu brauchen ist 

(••) Die beiden Taf'-ln finden sich tchon als Taf. 40. 41 in der ersten 
Ausgabe von »ar 52^ Blättern {Antiq. statuarum U. R. über primus), die der 
aas Tal I«g1ieTina bei Trient gebOrtige Siecher loannei Baptieia de Cavatle» 
riis in Rom bei Francesco Palombo aus Novara (vpl. Anm. 78) erscheinen 
liess und dent Bischof von Angsburi,' Otto Tmcbsess von Waldburtj als Car- 
dinal von Albauo (1562«1570) widmete. Sie bildet die Vorlage zu dem Nach- 
etteh, der Vmutiii nmnter iaq^rew. 1570 erschien (so aaf der Mflnebner Bi* 
bliotbek, in Böttingen eine Venezianer Aus^'abe von 1576). In den folgenden, 
dem Cardliuil von Trient Lndnvico Madrucci igest. 1600), der 1567-1578 in 
Rom lebte, gewidmeten Ausgaben des pnmua et secundtu Uber (zuerst unda- 
tierlk dsnn 1585) erseheinen die Tafeln als 80. 90, daim weiter in den epItereD 
Auflagen und Erweiterungen des Buches, die bei der Finna de Kossi (de Ru- 
bels) im Laufe des 17. Jbs. (z. B. 1645. 1668) erschienen. Auch die hier ge- 
gebenen Räckandchten (Anm. 70) leiden an der gleicboi NameniveiwiiraDg. 
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einxftla und obM dU Bans Btateb, stellte die richtige Ansifilit wieder 
her, gab aber in der Unteraehrift seiner Tafeln dem Lenker snr 
Linken mit dem anfijeBiaaerten Pferde den Namen des Praxiteles, 

dem andern zur Rechten deu des Phidias, indem er beidemal die 
kürzlich (1558) von Onofrio Panvinio aufgebrachte Benennoi^ 
«. Bncephalus und Alexander der Grosse - hinzusetzte. Lorenz© 
della Vaccaria (1584) copiert« lediglich Cnvalieri; endlich voll- 
endete (iirolamo Frauzini (15B9) in seinem oft wieUöfhülten Holz- 
schnitt die Verwirrung, iudeui er eine richtige Ansicht der ganzen 
Gruppe, aber mit Tertansebten Ins^ften (Praxiteles links, rechts 
Pbidias) gab {^*). Die Verffffentliobnng dieses Holsschnittes (ftUt in 
dasselbe Jabr, wo Sixtus Y die Koloese unter Domenioo Fontanas 
L<dtttng abnebmen, efgftnzen und auf dem erweiterten Quiiinals- 
platze, der neu hergerichteten Sirasse zur Porta Pia gogenftberi auf 
neuen Basen wieder aufstellen liess. Auch die Inschriften wurdra 
erneuert, aber in ihrer alten Zugehörigkeit belassen, wie denn auch 
nicht der leiseste Gruad zur Yertaiischuug ersichtlich ist (^^). Ein 

(**) Reip. Rm. eommmt., 1558, S. 142. 

Antiq. ttatuartm ü- B. iemm, «s tjfpü Laurmtii Vaeetirii, 

1584. Selten ?ind alle (unbezifferten) 75 Blätter vorhanden. Spätere .\bzflfre 
haben den Zusatz parte Urza, indem die 1575 bei Lorenz« della Vaccheria 
(so) erschieneaen Ve$tigi Ml'anliehitä di Roma von Etienne dn Perac aas 
Paris in ihren späteren Abdrücken ab paHa prima, die im Jabilüumsjabre 
! fioo bei Ändrfa ilt'lla Vaccaria (so) erschicnenon Ornnm^nfi fii falrirhe nntiehi 
e modemi delCAlma Gitta di Roma als parte seconda bezeichnet Warden. 
Eine pan seeunda der ieoHM enebien 1681 fi Itom ett iypu OoUifirtdi d« 
Seaiehie ; sie entfallt wesentlich die gleichen Blitter wie der ento Bend, mit 
einigen Blättern nns Cavalicri Tcrmischt. 

i**) Icones ttat. anüq. U, R , 1589, Bl. f 1 equi monlit Quirinalts, wie- 
derholt B. in den Antiguitatat Romana« urhi» thidto Hier. Fransini (so), 
1596, in der Roma ant. e mod^ 1668, S. 6n'2, in der Homa sacra, ant. e tnod , 
1G87, R. mod. 8. 61. Uebrigens wnr der Hohsclmitt schon 1588 von Girol. 
Francioi (so) in seinen Neadracken des Morliani von 1584, S. 96*, und des 
Folvio, 8. 63*, rerwendet «oidee. 

^) Die nene Herrichtiuig koilete 2334 Scudi (Bertolotti, AfU lombardi 
a Roma I, 75. Cerai^oü f/uff. romnn. ISfiG. 187). Abbildungen der neuen Aufstel- 
lung mit den langen Inschriften, von Kik. van Aelst (Stich von Tempesta) im 
Spawänm^ fvmu in den Ornamanti [Ann. 88;^ duneh Im! de Rnbeie fAnm. 81] ; 
die einzeloeo Onppen oft, s. B. bei Penier (1688) Taf. 0 ft, der auch schon 
neben der Dentnng aaf Aleiander die neue, 1634 von Urban VIII eingeführte, 
1638 von Donati begründete Erklirong aU Dioskoren anfahrt. Ein Stich (iio. 
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erheiterndes Nachspiel m der ganzen YerwiiTung in den Abbildung 
gen liefert, wie so oft, Sandrart, der im Jahre 1680, also fast hun- 
dert Jahre naeh Sixtus Umstellung nnd Eigftninng, die er dooh ans 
sein^ römischen Aufenthalt kennen musste, harmlos die Phidias- 
gmppe noch mit dem luitermaucrteD Pferd (als besonders gut erhal- 
ten!) nach Salamancas Stich wiederholt, dieser Copie sein « San- 
drart deliaearit " lünzutüf,'t und das von Saiamanca hinzugesetzte 
Epigramm iür die Inschrift auf der Basis selbst ausgibt (^*')! 

Diese Darlegung, die zur Bei^oitigung von Irrthümeni erfor- 
derlich war, ist vielleicht nicht ohne Interesse fOr die Beartheilung 
der Kupferstiche des Cinquecento, wo die Stecher vielfach frühere 
Stiche schlecht copierten, statt die leicht zugäoglicben Honnmente 
selbst zu Grande zu legen. Es bleiben noch zwei Grflnde übrig« 
die für die Annahme einer stattgehabten Vertauschung der Künst- 
lerinschriften geltend gemacht worden sind. Zunächst soll aus dem 
Zeu<ifnissc des Paduaner Arztes und Naturforschers Gioranui 
Dondi, der 1875 Rom besuchte und dort Inschriften copierte, her- 
vorgehen, da^s damals Phidias Name unter der rechten, der des 
Praiiteles unter der liukeu Oruppe gestanden habe. Da sein Zeugnis 
aber so aussieht : sub marmoreis ymagiaibus homiiium et equo- 
rttm magnontm sfant IHierae huiumodi: 

sub dexlris sit/U haec : sub sinislris sunt haec : 

OPVS FIDfAE OPVS PRAXITELIS 

( iucrras, dem Cardinal Alessandro Pcretti, Grossneffen des i'apstes, gewidmet (im 
Specvlum, mir von P. Arndt in Photographie mitgctheilt), zeigt die beiden Grap- 
yen auf g«wiid«rt«a Bumd mit einer als fimnDen hergerichtotai pSpitlieben 
Tiara flazwiscli^n, das Oanto vi r oiii. r arcliHeklonisch verzierten ItOckwand, 
deren Altika die Uaoptinschrift Sixtus V pont. max. nigna Alexandri — an. 
MDLXXXIX pont. IUI trägt, während die andern beiden Inschriften Phi- 
dias — expr0uit nnd Ptaxitelet — p&rftcit («. den Tett bei v. Diilin 8. 904) 
an ihrer Stelle anf (Icti B.ts<.'ii sfoliLMi. Das <taiizt' iiiai-lit d-ni Eimlruck eines 
wirklichen Entwurfes, etwa als GugenstQck zum Hoscsbrunnen der Acqua Kc- 
lioe als giowwtife Wanddekoration gedacht — Die neue Aufstellung im Zu* 
«imnienhaDif der Neaordnong de« ganzen Piatue, naeb TOlUgem Abbmeh der 
Thermen, zeigt das unter Panl V aiif'_" iv'tiim< iie Stadtbild (Anm. 93); dio in- 
zelnen Gruppen, mit besonderer lierOcksichtiguii^; dt-r Pferde, s. bei Furt- 
wängler u. Urlicbis Denkju. grieeb. u. rOm. Sculptur, Hand-Ausgabe, S. 26 f. 

(>«) Seulptura« vetirii admiramUt, 1680, Tafel f,Ton ilieh.Collin ge- 
stochen. Vgl. über Sandrarts Unzuverl&adglceit Jabrb. 1890, 8. 60. 
C\ I. L. VI, l, S. XXVIU, ». 
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a> ist klar, dass Dondi leehts und links nicht Tom Standpunkt des 
Beseliiraen, soDdeni ans dem Sinne der Statoen veratanden hat ; 
die Anordttiiag der iDsehrifton beetötidrt TOllkommen Heemskwoks 
und SalamaDcas Abhildtmgen. Die gleidie Beihenfo^e der Namen, 

Phidias voran, geben Poggio (der überall eigenes Studium der In- 
schriften verräth), Strozzis Stadtplan von 1474, der Prospettivo (aller- 
dings im Verse), Albertini. die venc/ianiscbrn frfsandteu von 1523, 
Marliani, Fabricius, Panvinio, Guiimcci. Pittooi. Boissard (*^). Dage- 
ü:cn nennen Praxiteles an oisUt Stelle die IMirabilien uad Petrarca, 
auffallender Weise Siguorili {opus praxitelis \ opus fidiae), dann 
Biondo mit Marliani und Fichard, Fulrlo, Fauno, Aldrovandi, Man- 
ro (^*). Man sieht, wie wenig bei blosser Anführung der Namen auf 
denn Stellung su gehen ist ; immerhin steht eine Anzahl zuver- 
lässiger Zeugen auf Seiten der liehtigen Ueherlieferung. 

Die Voranstellung des Praxiteles seil endlich eine Stütze an 
dem mittelalterlichen Namen der Gegend Opus PnixUelis (Anm. 17) 
und an der Stellung der Beischriften auf B n f a 1 i n i s Plan ( Fig. 1) 
finden; danach mfü^se die am nördlichen l>ndc botindliche In- 
schrift des Praxiteles zur Linken, di-iii Vornl»eri,'<'henden zunäeli.st 
in die Augen fallend, angebracht gewesen stsiu. Diesem Schluss 
liegt die rtillsehfraigende Annahme au Qrmide, dass die Eolossal- 
gruppe ihre Front gegen Nordwesten gerichtet und den Ckrastantins- 
thermen die Bflekseite sugewandt habe. Dafdr husen sieh allerdings 
die älteren Stadtbilder, namentlieh das von 1474, anführen (^). 
Dennoch ist jene Annahme irrig. Die Zeichnung Heemskercks zeigt 
noch deutlicher als der Stich Salamancas, dass der Standpunkt für 
den Zeichner von vorne sehr beengt war. ^vährend die Ansicht der 
Hfifkseite (Fig. 2) an:^ ijrösserer Kntfernunif gezeichnet werden 
konnte. Ein Blick aufBufalinis Plan (Fig. 1) gibt die Erklärung, 

(*•) PoRgio bei Urlichs, Co>i. topogr. S. 211. If. di-'cher Stadtplan bei de 
Rossi Taf. 4. Albertini f. Gl Prospettivo [Anm. 18J Str. 11. Vene«. Gesandte 
[Anw. 69J S. 108. Uarliui» 1534, S. 119^ Fabrieiai S. 31. Panviniu S. 146. 
Oamacei, Asüiek. d. eütä di Jt., 1565, 8. 181. Pittoni [Ann. 90^ Boissud 1, 94. 
Alle diese Zenj:nis«e liat v, T^tilm nbcr-raiipcii. 

f") Petrarca, epp. /am. 0, 2. Fichard {Anm. 'iO\ S. 41. Uaaro b. 79. L»ie 
flbrigea Z^ugniüs« s. hn t. Dohtt 8. 268. 

(«•) Anm. 9 aad 19. VgL diu gemalte Statdbihl in Siena ron 1414, Bult, 
eomtm, 1881 Taf. 8. 4. 
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sobald man sieh die Qroppe nach Sodosteo, g^en die Thermen 
goriehtet denkt Dabei ergibt sieh die Ecke im Hintergrand auf 

Heemskercks Zeichnung als ein Theil der berühmten Vigna des 
GardinalB TOn Ferrara, IppoUto d'Este, die einst vom Cardinal 011- 
vieri Carafa angelobt worden war und später iu den Quirinalspalast 
mit seinem Garten auf^'co^angen ist ("'); die Ecke scheint damals 
nocli nicht mit einem so grosüen (lebiinde besetzt gewesen zu ^eia 
wie anderthalb Jahrzehnte später, zu iiutaiiuis Zeit liechts neben 
dieser Yigna zweigt eich die alfa smita ab. die, der heutigen Via 
del Qairinale und Vis Yenti Settembre entsprechend, sur damali- 
gen Porta S. Agneee, heute Porta Pia, führte. Das leicht angedeu* 
tete Hans ganz zur Rechten endlioh wird zur Vigna des Biachofil 
von Terni, Sebastiano de' VaUnti (gest. 1553), gehört haben, deren 
Stelle im achtzehnten Jahrhundert der Palast der Consulta einnahm. 
Sn erklärt sich jede Einzelheit der Zeichnung, wahrend bei der 
eiitgegtngesetzteo Annahme über die Richtung der Kolossalgruppe 
nichts passen und das Fehlen der gewaltigen Reste der Constan- 
tiastbermeu im Hintergründe unerklärlich sein würde. 

Dass die Diosknien wirklich den Thermen zugekehrt waren, 
Iftast sich aber auch noch direeter beweisen. Im Gegensatz zu den 
alteren skizzenhaften und sehematischan Stadtbildern z^ der Mau- 
tuaaer Prospect C'^), daas auf einer Linie, die von der Stadtmauer 
links von der Porta Salara aus über S. Susanna und den Palazzo 
di Venezia nach Ponte Sisto verläuft, ungefähr von der alta semita 
ans, die Rosse von hinten sichtbar waren mit einiger Wendung nach 
links g^en die (nicht daigeatellten) Constantinsthermen und g^en 

Fulvius, Anli'iuaria f. H I: llaud lonye (von deu FlussgOttern) mont 
CUUtM et Afollmia emintt altus (vgl. Bufalini), Teeta Dicarehea» »tont in 
fliO fietM Ctrephae Gentis, Oliveri patrii fattigia sacri. Qui montem e.rro- 
luit totum et fomnrin fecit, vgl. degstlbcn Antiquitate's f. XXIII"'' (Oliv. Ca- 
rafa, Cardinal 8«it 14G4, starb 1511). Fichard S.41 : in ipso monte... ingrestus 
nm amplmtmot quo$dam hortof 9t amoMiuimo» i ermt, n rtct« mmini, 
Pametiorwn (Venrechselung mit Ferrara; denn sicberlich iat nicht v^ii der 
Casa Ferren bei den Constantinsthermen (Laneiarn. Rull, comun. 1895 S. 103 f.] 
mit einem bloason hortulu» die üedo). Aasfflhrlich preist Boissard I, 94 die 
an Flamen IlbmaB rrichen, an Antik«a hiutar der Vigna Carpi [Anm. 54] 
zurückstehenden Gärten de> Caidinab voo F«mm (g«it. 1572), dM SchdpfiMei 
der Villa d'Kste in TiTolL 
(«) Anm. 36. 
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die Torre delle mil'uie. Rechts davon erhebt sich der Hügel mit 
der Mesa im Giardino Colonna, neben den ConstantitisthermeD eiD 
beliebter Punkt um das gauze Maisfeld und seine Umgebung zu 
überblicken, eine Art voa linkstiberiniscbem Montorio C). Noch 
deutlicher als auf dem Mantuaner Prospect erscheint die Stellung 
dar EoImm d«i Hermen gegen ab« anf dw anteiquae urbit imoffo 
Ligorios, die Boisnud ohne Angabe seiner Quelle seinem Werlr 
eisTerleibt hat Endlieh Terdaiike ich es der Liebenswflrdigkeit 
des Herrn Dr. Vincenzo Federici in BoDif einen Ausschnitt aus dem 
ausfQhrlichen und offenbar sehr genauen Stadtbilde Mario Kar- 
taris aus Viterbo vom Jahre 1570. das er so glücklich gewesen ist 
in der Biblioteca Augelica zu entdecken (^^). im Massstabe von 5 : 16 
mittheilen zu können (Fig. 4). In dem Vierleljalirhumiert, das seit 
der Herausgabe von Bufaliüiü Plan verflossen war, ist der grOsste 
Theil der höchst baufälligen (^^) Constantinsthermen, von deren Höhe 
noeh um 1560 Aotonis ran de Wjngaerde sein grosses Panorama 

Der HSf;«! ict beMiidei» d«iitUeh aof d«m Mantaaser Pn«iM«t* dem 

Panorama Wyngaerdes [Anm. 97] nmi «km prossen Hohschiiitt (von Gio. 
Magi^i?) aus der Zeit Pauls V {liuii. comun. 1885 Taf. 14 f). Fulvius, An- 
tiquaria f. G IV* dichtet: Exigum spatio colUs consuriiit ad auras, Cuiu* 
in extreme ntUimü margine turris Preminet ad Zepkiro», mmmm et dit- 
color, aUis Rupibus assurgens et moenihas n^Uira »ia;}n)^(es f 'lirt rino Hul- 
digung an die Colonna). Ficbard 8. 41 : in montit supercilio »uryit dimidiat« 
turrit, A/esa (d. h. menia imperatoris, s. Jordan II, 527 f.) vulyo appellata^ 
Sonde I, 100 : te nmU protipeHwt ett m dtprmam wKi partm, wobei 
er den damaligen Besitzer Cardinn! Pr^ »pern Colonna (gest. 1463) und dessen 
Herrirhtnng des Giardinn Colonna preist. Eine Ansicht der Mesa von W esten 
mit den GewOlbeo am Bergabbang bei du Perac, Vejtigi Taf. 31. Lanciani, 
Ruint S. 431. 

(•♦) Boissard II zn Bohren J, I. Dass Ligorio zu Gninde liege (mir un- 
zneänt'lich). bemerkt Hülsen Die Vncfflschau ist von Westen genommen ; ebenso 
im Speculum ein Plan vou'-Frauc. Paciutto, 1557 (gestochen von Kic. B^atrizet) 
oftd do Peraca perfwta urbü tmt. imago, 1S7S (15^, mir «Ikenfall« 1»eide 
nicht nglngKeh. 

(W) Arch. d. soe. rotn. di storia patria XX, lsD7, S. 4?5 ff. Von dem- 
selben Stecher rfibrt die fortrefflicbe, mehrfach nachgestucheue Ansicht des 
vatieaBiiehe« Pahate« von 1574 her, der ieh im Jahibueb 1890 8. 46 die An- 
aidit des Belvedere entlehnt habe (vgl. ebenda S. 15 Atitn. 17G). 

f'öf Schon OioT.mni Hncellai (Anm. 83] spricht 1450 von den tr'rme di 
Corneliö il forte catcale; der Anonymus von 1467 [Anm. 18] singt: quarum 
rtliquiupraeeipitar« pttant ; soletik du Peine, 1575 [Anm. 98]: nuUo ruitute. 
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Koms gezeichnet hatte ( '"), abgetragen worden, und ihren höher ge- 
legenen Theil nimmt ein grosses Gebäude mit zwei Höfen ein. Man 
könnte etwa an die 1575 von du Perac erwähnten case et gra- 
narij denken die im folgenden Jahrhundert den Bauten des 
Palastes Borghese-Altemps-Bentivoglio-Mazarino-Rospigliosi Platz 
machten, doch ist anscheinend vielmehr dasselbe Gebäude gemeint, 




Fig. 4. Ausschnitt aus Kartaris Stadtbild (1576). 



das auf Giovanni Maggis (?) unter Paul V geschnittenem Stadtbilde 
(Anm, 93) die Stelle der späteren Consulta einnimmt; es wird 
nach 1553 an die Stelle der Villa des Bischofs von Terni (S. 268) 
getreten sein. Deutlich sprengen die gewaltigen Rosse auf dies 

(•■') Bull, comun. 1895 Taf. 5 ff. mit dem gelehrten Coinmentar R. Lan- 
'•ianis. Vgl. Fabricins, Roma S. 169: magnae ruinae, aedificia quaedam qua- 
drata, quaedam rotunda, altissimis' fomicibut extant ; quorum unum per 
rgntum fere gradua ascendimus. 

(W) Du Perne, Vestigi Taf. 32 (vgl. Lanciani a. a. 0. S. 103). Er spricht 
von der Südtrcstseito als der abgebrocheucn. 
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grosse GeMiKle zu. Im ül)ri*(en zeigt Kartaris Stich den Platz 
noch in tieiuei alten unrogolmässigen Gestalt; die Nem-egelung 
ward erst vierzehu Jahre üpiitcr durch Sixtus V vorgenotuuien, wo 
dann uich die Kolossalgnippe ihiwi mittalalterliehen Plate vei^ 
las8«i musste. 

Somit ist die Stellung der Namen in Bnfifilinis Plan gerecht' 
fertigt; ob die Tereinzelte Bezeichnung des locus qui diciiur 0pu9 
Praxitelis fdrkltch auf leichlerer Zugriü^^lichkeit dieser Inschrift 

berulit habe, mag dahingestellt Lleilien. Der Xachwois dor niemals 
reränderten Namentizutheilung ist aber der AiitTa>öung Furtwäng- 
lers (^^) nicht günstig, der bekanntlich die loBchriften als vollgil- 
tige Zeugnisse betrachtet nnd auf Phidias und seinen etwas 
jüngeren Zeitgenossen, den alttjreQ Praxiteles (""'), deutet. Furt- 
wftngler schildert den UnterscMed der beiden Gruppen folgender- 
masBen (S. 133 C): « Da? Werk des Praxiteles ist stflrmischer und 
feuriger in der Bewegung. Besonders deutlich tritt dieser ünter- 
ßchied in den Köpfen hen'or- In dem Kopfe des Praxiteles liegt 
ein leidenschaftlicheres, freieres, enthusiastischeres Wesen ; weshalb 
tnari ihm auch den Yor/.iig zu geben pHegt ». Da die von Furtwängler 
als praiitelisch betrachtete Gruppe iu Wahrheit das opm Fidiae 
ist. so imisste man natürlich obiije Charakteristik auf Phidias im 
G^eusaU zu i^raiilelcs überti'agüu — wciia man sicli nicht etwa 
der Worte Aldrovaiidis erinnert: « si maravigliano alcuni, 
com tioMo qunU timulaeri eo9i timiU et equali, etnndo staü 
da dbuni nuutiri faUi > (was man auch umkehren kann) und 

(••) Meisterwerke S. 128 ff^ vgl. Furtwängler u, Urlichs Denkin, griech. 
0. rOn. Seolptiir, Hudamgabe 8. &5 W. Zeg«rtinmt bit s. 6. 6. KSrte» Berl. 

philol Wochenschr. 1894 S. 1030, sich ilagegen erklärt Reiscli, Zeifschr. f.bild. 
Konst, N. F. VII, 1896, S. 154. Die Kleinheit und «las Pathos der Köpfe der 
DioiknrsD» Mwie die Formen der PferdekGpfe scheinen mir deutlich gegen die 
frfihe ■atriflhmnff dar Oripnale su «pfMban. 

(100) Dt?sspn Existenz halte ich allerdin^ seit Benndorrs trsftMu Niichwci» 
{Gott. gel. Ans. 1871 S. 610 ff.}, der dorch Köhlers Beraerkangen (Ath. Mitth. 
1884, S. 78 ff.) achwerlich eraohüttait whrd, für gesichert, seine Thltigk«i| 
*bor im «imalaan Ar «ehr aehwar bwUnmibar» wie danii ja auch Weil» Teflc 
HChieileiistor Z«il riml Richtung auf ilin abf;elarlen werden. Bmnns und T'ssinj^s 
völlig ablehnende Kritik (MQnchu. t>itxangaber. 18^80. S, 430 ff. l'anskc Vidcnsk. 
SelsL Skr., VI. Reihe, IV, 297 fL) scheint mir das Kind mit dem Bade auit- 
xaAclittttan. 

0") 8. 811. 
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beide Gruppen als dem^elbea Künstlergeist entsprougeu ansieht (""). 
Die Inschriften können ja auf alter echter Tradition beruhen und 
Ton dem firflhenn Standorte der Grappen avf ihre sp&teren Basen 
übertragen worden sein, ebenso wohl aber ist ea denkbar nad 
das ist ja aoeh die gew<)lin)icbe Ansicht — dase sie nur die BEinne- 
rung an die beiden berühmtesteo Bildhauer Griechenlands, Phidias 
und (dann natürlich den jttnfceren) Praxiteles, mit den gewaltigen 
Gruppen verbinden sollten; grade so wie dies auch in spfiter Zeit 
mit der Partheoos und der sogenannten Promachos cfoachnhen ist ("'■'). 

Löt^torer Ansicht werden jeue Bnam entgegengehalt^üü, die mit 
den Inschriften opus Polycliti, Prcucitelis, Bryajcidis, Timarchi, 
Tisicratis versehen in Born zum Vorschein gekommen sind (i^^). Da 
die Paläographie nach dem Urtheile de Bossis nnd Heuens (*^) 
diese Inschriften in das zweite oder dritte Jahrhundert Terweist 
imd ihr Scbriftcharakter von dem der Insdiriften an den Kolossen, 
soweit deren Abbildni^ien ein sicheres ürtheil erlauben, Töllig ver- 
schieden ist, so kann von einer unmittelbaren Zusammengehörig- 
keit der ^nzen Inschriftengruppe nicht die Redo sein, sondern die 
Analogie zeigt nur, dass diese Art von Künstlerbezeichnung, der 
griechischen mit tayov nachgebildet und vielleicht pergamenischem 
Brauch entlehnt in der späteren Kaiseraeit, wo lateinische In- 
schriften au die Stelle der griechischen traten, die übliche war. 
Dom dass die Inschriften der Kolosse frfihestens ans der Mitte 
des Tiffiten Jabriiunderts stammen, gdit ans Mommsens Beobach* 

Wagner, KuBstblatt 1824, S. 373 f.: «Daher ich der fest^'Q üe- 
beiwoirQBg Un... datt dcnelbe Xaii«Ü«r, welch« das lfod«11 m dem einen 

v-'rf« rfipt, iKilliwenJIfr auch das Modell ZU dem andern fromaeht habon moiiN. 
Aehnlich urtheilt aucli der Bildliiioer Fugelberg, Annali ISVl, S. 199. 

(><>>) So der Scholiast zu Aristeides III, S. 320 Dind., dem Furtwängler 
(Ueuterw. 8. 52 ff.) mehr Gewicht bailegt ili den ZenfiiiMen (Mdi tat Pwto 
4» 1, 81 und Pausanias 1, 28, 2. 

(104) j,nwy, Inschr. n. 489-403. C. !. L. VI, 10030-13. Die Inschriften erin- 
oero iD der Maanigfaltigkeit der Künstler au kunstgeschicbtUcbe Liebhabe- 
nien,wie wir aie Ton P«ig«noA her kennen (Frlnkcl, beehr, t. Pergsnum I, 
8. ■<2). 

(•«) De Rossi, BviL mmir. 1874, S. 181. Hcnzen, C. I. L. VI, 2 S. 1806. 

(»»«) Löwj S. Xm, vgl. n. 154 und 506. Kaibel, Inscr. Or. Italiae, 1254. 
Vcnniidter Art dnd V^mi^ fii^^fVfer, rwvpt^^ Jlmjta^m ^Mjifrfeis 
Ar^eirM n^uOut (Knibel 1840. 1258. 1250}. 
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tiing über den — schon den venezianischen Gesandten von 1523 
auffTilligen {^^^) — Gebrauch von F statt PH im Namen des Phi- 
dias hervor. Frühestens; natürlich können sie auch noch später fallen. 
In späte Zeit aber verweist die plumpe Gestalt der Basen und ihre 
Zusammeuäetzung aus sehr veiächiedeuartigen Biückeo, vor allem 
der überaus schwächliche obere Abschlags mit dem winzigen Eier- 
stab obtid roispriogendw Gesims dftirflber. Dass noch die codsUii- 
ttniscbe Zeit eine ganz andere aiebitektonisebe EmpfiDduog hatte, 
leigt beiqiielsweise der Constantiasbogen ; es dürfte flberbaupt 
schwer sein im antiken Rom eine fihnÜche Gefühllosiirkeit im Ar- 
ebitektonischen nachzuweisen. Nun hat bekanntlich Fhiminio Yacca 
beim Abbruch der Basen die Bemerkung gemacht, dass die dabei 
verwendeten Blöcke auch auf der Innenseite bearbeitet waren und 
dass ihre Gliederungen denen am sog. Frontispizio di Neroue und 
an aadeien dort Lfefandenen Architekturstücken entsprachen ('"')■ i^s 
scheint danach, dai>ä dies Gebäude bereit« der Zerstörung verfallen 
war, als die Keloese auf ibre mum Basen renetst worden. Auch 
dies weist auf sp&te Zeit Je s^ter wir aber mit der Btnehtoag 
kommm, desto mebr wird man annebmen dflrfeot dass weniger 
Sinn (ttr spedellere kunsthistoriscbe Interessen nnd den Iftngst ver- 
Bchollenen älteren Praxiteles als etwa eine Erinnnening an die be- 
r&bmtesten Künstlernamen im Spiele war. 

Allgemein bringt man die Kolosse in Zusammenhang mit den 
Constantinsthermen. Wenn diese überhaupt, ebenso wie die tliermae 
Älexandriiiae {^^'^), ein ergänzendes nemns mit Kunstwerken besas- 
sen (was bei der im ganzen Bau sichtbaren Beschränkung des ßaumes 
nicht als sicher gelten kann), so konnte das allerdings nur jen- 
seits der Strasse, gegen den Band des Berges hin, gelegen sein, das 

H'-") Hermes XTV, 72 ff. Insbesoiulerr' hi'Walir. n die sfüiltrilmiscben In* 
schriftttii Conatimtins noch durchwef; die &It«re Schreibang mit ph. 

(>o8) Vgl. Ann. W: «0fto taut d«i qnaU mm ktttrt maitucole antiquU- 
sime che dieoHo: opu» Fidiae; e sotto VaÜro: oput Praxitelit; t il 
Fidiae t scritto senza anpiralo. du' doerm essere scritto Phidiae. 

i/em, n. 10: quando Sisto disfece detti posamenti, io oaservai che 
^lle pietre veno U mwro ereno Utoorate, et oestigie di Nerone, perchi 
m^acconi alla moiinatura es$er le medeeime che et veffgono oggi nÄ firm- 
tispicio, et in tUtre pietre ehe per U tempi adietro mi rieordo emarH m 
qnel luoffo. 

m Vita AUxtndri 25. 
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heisät also auf der weiten Terra.s>e joDes e^osferi lY-tupels. dessen 
üeberbltJibsel lia^i Fioatiapiziu di Ncroue war, luag das ima, wie 
Hälsen annimt('"), Caracallas Serapistempel oder was sonst für ein 
Tempel gdvesea sein. Da aber, wie wir eben sahen, die Aufstel- 
lung der Kolosse auf ihren Basen die Zerstikung dieses Tempels 
vonussetast, so kann die von Lanoiani C^^) gegebene Anordnung, wo- 
nach die Koloiise in unraittelbare Beziehung zu der Front des Tem« 
pels gesetzt werden, maht richtig sein. Vielmehr möchte ntan, da die 
Inschriften die Hasten in nachconstaiitinische Zeit verweisen, an die 
im Jahre 448, unmittelbar nach »-ineni r,'rossen Erdbeben ("^). durrh 
den Stadtpiiil'ecteu Quadratianu«? erlolgte Restauration der Consta, ifi- 
nidiiae tkemiae Longa incuria et aboleiidae civilis vel poiius fcra- 
lis cladis üostaiione vehemaler ad/liclae denken, die das Gebäude 
in pmUnam faciem ^tendoremqae rettiluit (' ' ^) ; dabei mag auch 
fOr die dunh den Abbruch oder Yerlall des Tempels entstellte 
ümgebang Sorge getragen worden sein. 

Meine Ausführung beschränkt sich auf die Schicksale der Ko- 
losse wftbrend ihrer Aufstellung auf ihrem mittelalterlichen Posten 
bis zum Jahre ir>8lt. Dass sie vor ihrer Verbrinc^nn^ auf dio qni- 
rinalische Höhe schon eine andere Verw- n lnniT gt-funden hatten, 
ist allgemein zugestanden. Darüber wird gelegentlich Petersen »eine 
Ansicht darlegen. 



(»>) N. rhein. Museum XLIX, 1894, S. 394 ff. Die frahe ZcrsiOraug 
wttide fot m dieser Anabrae pMseo. 

("*) Forma U. R. Bl. 16. Ihm war darin Fea, Prodromo di nuovi OUtrv. 
S. 7 f , vorangegangen w<>«,'eii angeblicher U.-bereinstiinmnnfr der <»rup|»en mit 
dem Tempel in Mftterial, Kotossalit&t und Kuuatcharakter, woraus er auf die 
0poe«i di TraittM, e d'Adriano, § dopo whl«M. S. d«g*g«a II. Wftgner, Knnefbl. 
1894, a. 3ä7 f. Jordan II, 529. 

(»•») Faulua Diaconns, hiit. Rom. XIII, 16 zum .1. 442: ^wJ hi<! fere 
diebus tarn terribili Roma terrae motu concusia est, ut plurimae eiut ae- 
dn Mdi/teiüqM corruerint. Fa$ti VindoiM. potttr. in HoanueM Chrmica 
min. I S. 301 zum J. 443: terrae mottu faetm est Romae et cecidermt »ta- 
tunf H port 'tra nova. Beiflc Stellen jind mir von Dr. H. Bloch nachgewiesen. 
Vgi. Keumout, Gesch. d. ätadt Korn I, 761 f. K. E. v. Hülf, ciesch, d. Ver> 
aodeningVD d«r Erd«bat6ie1ie IV, 1840, 8. 185. 
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(»»«} C /. L. VI, 1740. 




BEMERKUNGEN 

VON EINER 

CHRISTLICH-AßCHAEOLOGISCHEX STUDIENREISE 
NACH MALTA UND NOKDAFfilEA. 

(Tf. IX. X) 



Die nachfolgeaden Zeilen haben im wesentlichen deu Z\veck, 
den cliristlicheo Archäologen kurz zusammenfasbend über die wich- 
tiijsten für ihn in Betracht kommenden Denkmäler zu orientieren, 
die ihm in dt-n von mir im vorif^en Sommer bosiichten Gebieten von 
Malta und NorJaftL% i l»egcgüau. leinen eiit^prechuudüu Abschnitt 
über Sicilien habe loli einstweileu zurückgelegt, da e; nach Er- 
scheioen von Fuhrers • Forschungen zur Sicilia Sotterranea " erheb- 
lich hätte umgestaltet wardea mltaeea. Im Veigleiche su der 
des namentlich in Nordafrika Brfaaltenen ist bis jetzt nicht Tiel 
aus diesen für die christliche ArchSologie m wichtigen Oebieten pn* 
bliiieirt, und auch dies vielfach in lokalen, den deutschen Forschern 
schwer sngftngUehen Zeitschriften, so dass die literarischen Ver* 
Weisungen ebenso erwOnscht wie unamgftnglich sein werden. 

I. Malta. 

So bekannt der Name Melite's in der christlichen Kirche seit 
der GrüQduDgäzeit durch den au der Noidküste der Inäel wahr- 
scheinlidi im Herbste des Jahres 60 erfolgten Schiffbmdi und den 
dadurch veranlassten dreimonatlichen Aufenthalt des Apostels Fan- 
lue geworden ist, so wenig ist uns flbw die Einftthruag des Chris- 
teatoms und die Sdiicksale der dortigen Gemeinden während der 
ersten Jahrhunderte überliefert, und das Ueberlieferte besteht Ihst 
nur in legendenhaften Notizen ('). Die einzige Quelle, die uns we- 

(I) Dm Ahr die Inselgnruppe «initweilen in BetTaeht kommmid« Ifatwri&l 

ist jetzt zusammengestellt (zu erginzen ist Gatt. Said, La grotta di S. Paolo, 
Malta 1863; mir nicht zngan>?lich) und mit cir>it," n Worten kritisch beleuchtet 
Yon Albert Hajr, Zur Geschichte der älteren christlichen Kirche von Ualta 
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nigsteiis über die Existenz und die Ausgestaltung, wohl auch über 
das religiöse Lebeo und dergl. einigen näheren Aufschluss geben 
könnte, nämlich die in ziemlicher Anzahl vorhandenen Katakom- 
ben, ist bisher, man kann sagen, durchaus vernachlässigt, und selbst 
die kurze Uebersicht der christlichen Nekropolen, die der bisherige 




Fio. 1. 



Direktor der Bibliothek md des Mnseiims, Canuum ('), in tdnem 
Jtepori on the PhoetUeia» and Xoman AnHquUm in th$ group 
of Islands of Malta (Malta 1882) 8. 106 ff;, gegeben hat, scheint 
vielfach nur, ohne nachgeprflft zn sein, auf den Angaben der äl- 
teren Literatur xu berahen. So ist z. B. seine Beschreibung der 

Hiatorlseliw Jahrbuch dar GOmsgMelUehaft, Bd. XTII. Jabrir. 1896 8. 475 1 

Doch kann ich zu Muyr's Anin. 7 S. 476 hier bemerken, «Ijij^r v..n V. Schaltoe 
u"'gel)enp Deiituntr <l«'s bi'tr. PiMcs in einer der Sjikrann'iitskjip'jlkii von S. Cal- 
liisto in Rota (Wilpert, Die Malereien der Sakrainentskapclien des hl. Call., 18i)7, 
Fig. 12) «]• SehüRnrneh ^rali miiehtig iat; et ist viahnehr efai« Jbmnoene; 
Tffl. Stuhlfaath, Die Engel, S. 154 Anm. 1 ; Mitias, Jonas, 8. 14 ff. 

0) Sein Nachfolger ist Monsignore A. Mifsud, dem ich fOr sein Innent 
liebenswürdiges Entgegenkommen in hulieni Maa^sc verpflichtet bin. 
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als Builiea und Baptisteriani bezeichneten Bftume der Katakombe 
Ton S. Paolo mit dem wirUiohen Thatbeetande vollkommen tm- 
Tereinbar. Unter diesen Umständen wird die heistähcnde an Ort 
und Stelle genommene Planskizze jenes Teiles des bedeutendsten nnd 
geräamigsten maltosist^hen Coonietcrinms nicht ohne loteresse sein. 

Die Katakombe voti der jetzt beuutzten Eing"ang^treppo aus 
durchschreitend, tritt mau bei in unsere beiden Kiiiinie ein. Den 
antiken Ein^an^ bildete eine ziemlich breite Treppe /, deren untere 
drei Stufen antik sind. Die Treppe i und ihre Fortsetzung führt 
in den (Baeilica genannten) Saal A, an den sieh rechts ein aweiter 
(sog. Baptisterinm) B anschliesst. Der Boden von A liegt ea. 0,80 m. 
tiefer als der Ton B, an dem man wiederum über drei Stufen (t^) 
aus A htnanfsteigen kann. Auf der Ecke Ton (t nnd U stehen vier 
kräftige, aus einem natürlichen Pilaster gehauene kannelierte Säulen, 
bestimmt, das A und B gemeinsame Gewölbe zu stützen ; sie be- 
decken eine Grundtiiiche, die auf der ??eite von B und gegenüber 
1,45 m., auf den beiden anderen Seiten 1,35 m. misst. Die Höhe 
dieser Säulen ist 2,45 m., die Deck»^ von B ist noch etwa 35 cm. 
höher. Am Ende von A ist an der iiuckwaud uiuü Lütiutte {u) so 
tief eingegraben^ dass sie awei hinterdnandorliegende Gräber über- 
deckt; davor liegt, ebenfUls der Länge nach der Kichtuug der Wand 
folgend, ein drittes Grab, und iwar hat die vordere Wand (vom Bo« 
den des Baumes A ans) eine Hohe von 1,60 m., die beiden anderen 
Gräber nach rückwärts unter der Arkosolwölbung liegen noch 25 cm. 
hoher; es wohl denkbar, dass man die Oberflächen dieser Gräber 
in späterer Zeit als Altar verwendet hat. r-Cj sind oblonge Boden- 
ausächnitte von jo o,lu m. Tiefe; Ci ist l,<j() m. breit und 2,48 m. 
lang('). An der linken Wand ist eine flaciie und nur ganz leicht 
gerundete Bogenuische; von einem m sie gemalten Fresco sind nur 
noch ganz geringe Spuren za sehen. Die grösste Breite von A ist 
a B= 4,35 m., die Lftnge der Bodenfitohe — 8,20 m. ; o = 3,25 m. 
fs und «4 dnd Sftoleabasen; ti und tt je swei in den Fels gehaimio 
Ätnlohen ; awei Stufen, darflber eme dritte, die in den Gang hin- 
ter B führt. 

Der Saal B, wie schon gesagt mit einem gegen A um ca. 
80 cm. hoher liegenden Boden, einer grOssten Breite von 4,80 m.. 



(V Die ficstimmoQg didMr Vertiefungea ist mk unklar. 
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hat zwei in der Breite wie in der Tiefö ungleiclie Apsiden; die 
Entfemunf^ zwischen den zwei voideron Qiierlinien A* = 5,32 m., die 
Tiefe der breiteren Apsis o = Ö,15 m. ; die cr'"genüberli«'nfende Apsis 
ist hinten offen auf den von herkommeuden. bei dem Pfeil mit- 
tels einer vierstutigen Treppe aus B hinausführuaden Gang, an 
dessen Aussenwaud Gräber angebracht sind. Besonderes Interesse 
erregen die beiden ganz gleich^imigen, von den Apsiden nmsdbloe- 
Benen und gun an ihrer Yorderseite liegenden «^liDderiÜlmugen 
Erhdhnngen; beide haben 60 cm. Hohe; die oben ron einem Bah- 
men eingefasste Krmeflftehe hat im Dmchmeeser 1 m.; an ihrer 
Vorderseite (nach innen zu) halten Vieide einen kleinen Segment- 
aiisschnitt; man denkt dabei in erster Linie an zwei natürliche Al- 
täre, an deren Vorderseite der Priester functionierte : selbstver- 
ständlich wie diese ganze Anlage als Kirche eine Einrichtung 
erst relativ später Zeit ('). Bemerkt sei noch, dass /j, /«i 6 und ti 
wie ti mehrstufige in die Gänge der Katakütube hinaufführende 
Treppen andeuten. 

Dass namentlich in der Periode des ansg^enden diriBÜieheD 
Altertan» nnd während des Mittelalters auch die übrigen Katakom- 
ben O der Gegenstand gotteedienstticher Uebimg wie firommer 
Verehrung waren, bezeugt der Umstand, dass erstens auch sie, we> 

(ij Di.'vo Ap.viilt-n uml in ileriselben die Cyliiickr mit dem flaclitn B(>cktn 
findt-n sich auch sonst uut«r der Erde Malta% z. B. in der Katakombe dt-r 
bl. Agatha. 

(*) V|^l< imA Hayr a. 0. 8. 479; hier sind auch di« Kun«ii der hanpt- 

giicliliohsten von der alteren Literatur penannti-ti Coeineterieii wi. tlerliult : 
S. i'aolo, S. Agatha, S. Venera, S. Cataldo, S. Maria della Grotta, S. Maria 
t&l Virtü, Abbatia> Manche sind gewiss Terfallen odtr zerstört ; Ober andewn 
ist Wohl ein« Kirche gebaut Klhens Ober die Lege and die Beschaffenheit 
dieser Ncltropolen festzustellen ist nur bei längerem Aufenthalte mn^lich. Es 
ist bcL'TiSnd« tste Aussicht, dass wir in Bälde einiges Genauere Aber die Mal- 
teser ahchristlichen Grabstätten erfahren auf Gruud der Unterauchangen. 
welch« im letstoi Jahre mein Frennd Alb: Mayr der Inselgmppe angestellt 
bat. Bisher existierte in weiteren Kreisen nur von einer einzigen, der Kntakuinbe 
der Abbatin, pim Art Plan : Fr. Franc. Abela, Deila de<'>y i>tioHtt di Malta, 
Malta 1647, S. 4Ö, fibernoioiaen in Fra Oiooanfranc. Abela, Malta illustrata, 
0W$ro Ihterüiona di Jfalla.,^ eorrettu, weteuitAüt t CMtinovHa dal «mU 
Giovannantonio Ciantar. 2 Bde., Malta 1772. 1780, Bd. I Tav. Vni, dsjo 
S, 186 ff. Vor kurzem teilh^ mir Mayr mit. flass (Iber eine Katakombe ein nur 
bchwer zu erhaltender Report Caruanas nüti»auit l'hotu^rapliieen erschienen sei« 



Digitized by Google 



BBUBftRÜNGRM VOM BtKBR CaRlSTLICiHkRCB. STUDIltKItEiaK 279 

nigstens nach den ilteren Feststellnngen, meist einen solchen ge- 
rfttunigen Vorsaal hatten bzw. noch haben, und dass zweitens gerade 
in diesem allerlei Fresken • in griechischem Stil " sich gefunden 
haben (Heilige, Bischöfe und dgl.), die zweitellos dem Mittelalter 
angehflren. So ist bereits bemerkt, dass auch iu der Basilika der 
Katakombe S, Paul au der breiten und flachen Nische au dt-r liiikeu 
Wand von A sich Bildspureii mhalten haben; die au>M'rordeiitliche 
Feuchtigkeit, die iu deu Katakumbeu heirsclit, wird t'reilich auch 
sie bald beseitigt haben. Weit deutlicher ist aber noch wenigstens 
ein kleines Fieskobild in der Katakombe selbst erhalten (')• Es ist 
mit ganz dicken Pinselstrichen in lotnr Farbe an der Seite eines 
£d[l€0Üer8 angetragen; die Koatauen sind meist m grüner Farbe 
begleitet. Was die Frav mit dem Namen Eutychpine (?) thut, ist 
nicht näher zu erkennen. Dass auch sonst in der Paul>katakombe die 
Dekoration nicht fehlte, erkennt man noch an allerdin<;s wiedenmi 
nur ganz schvrachen roten Tarbspuren, die sich aber einem Arko- 
solgrab linden. 

Was die Grabfonncn betrifft, so wuchselu im allgemeinen 
Loculi mit Arcosolien; eine oft begegnende Eigentdmlichkeit ist 
die, dass nnten am Boden das Loenlnagrab sich befindet^ wtthrend 
daröber in halber Hdhe der Wand die dazngehOrige Bogeonische 
ansgehauen ist; es entsteht dadnnsh eine Art Tisch, wflhrend dar- 
unter das Gi*ab ausgeschnitten ist. 

Das Areal, das die Paulskatakombe bedeckt, ist niclit selir 
ausgedoliiit ; die Grmge sind infol<:fe der durch die eminente Feuch- 
tigkeit noch verstärkten Weicfiheit des Gesteins eng und verwin- 
kelt. Gegenwärtig ist nur ein Teil dieser Katakombe zugänglich; 
wie viel etwa noch verborgen liegt, iSsst sich ohne genauere Un- 
ttirsucliung nicht sagen. Beachtung nach dieser Seite verdient vor 
allem, dass an einem Ende ein Thor Termanert ist; an der be- 
treffenden Stelle ist ein Bundbogenportal, hinter dem mCglieher- 
veise der Qang weiter fährt (-). 

Die übrigen Katakomben Ualta's sind bis jetzt fast nur dem 
Namen nach bekannt; sie liegen anf Malta selbst im Umkreise der 

(I) Je ein« Kopie bat das Museum der Bibliothek za VBlttta und die 
Sakristei der Kirche 8. Paolo in Citt4 Vecchia. 

(*) u Seconda la leggenda n befinden sich hinti r Jem Thor weitere 6«b- 
kammcM, während der Hauptgaiig bis »ach Vaktta führcl 



880 



O. BTt'BLFAt'TH 



alten Hauptstadt. Ihre wissenschaftliche Ausbeutung und Bearbei- 
tung ist noch immer eiue der dringendsten und gewiss auch loh- 
nmden Aufgaben der ohiistlieheD Aichiologie. 

Was man an altehrisiUclien Gegensiftoden bisher gefimden hat 
— es ist Our recht wenig — bewahrt in d«r Hauptsache das Museum 
der Bibliothek in Valetta ('). Zunächst seien hier genannt zwei 
Menasfläschchen (-). Beide sind sehr roh gearbeitet, aber in ihren 
Reliefs verschieden. Das eiste luit auf der Vorder- wie auf der 
Rückseite ganz die gleiche Daistelluug, die «eh im wesentlichen 
deckt mit derjenigen von Fig. !»5 in V. Schnitze's Archäologie 
(S. Uul) oder der Darstellung auf der Vorderseite des ersten Me- 
nagfläschchöus, das verolleutliclit wurde (De Roüüi, Bullettino 1869, 
S. 20) : also der Heilige awischen den beiden Kamelen und iwei 
kleinen Kreuzen; doch ist auf dem Malteser Eiemplar der Kopf 
des Monas nach links gerichtet Das sweite Exemplar zoigt in dem 
Diskus der Vorderseite wiederum den Heiligen in OraotensteUiing 
zwischen den zwei Kamelen, doch ohne die Kreuze; ferner ganz 
en face, mit einem breiten Kopf und dem Nimbus, welcher ihm 
auf dem ersten Krüglein fehlt. Die Rückseite zeigt genau wiede- 
rum dasselbe, was die Rfickseite der genannten, von de Rossi 
publizierten Ampulle zeigt: innerhalb eiues icheuiatischcn Kran- 
zes die In^ichrift: tvXoyia lov dytov Jl/i;rä -j- und darunter drei 
dicke Punkte. Ausser diesen Menasfläschchen notiere ich 18 alt- 
christliche Lampen« ron denen awei nur in kleinen Fragmenten 
erhalten sind: Fisch (sweimal), Krens (zweimal), Monogramm 

(*) Es «listieKii auch Uein«re PrivBinmimlQngeii anf der Insel; feiner 

sagt Caruana, Report, S. 107: ft i$ aUeg'''f, that in th« tomb hearing the 
monogram of Chrix' fturmounled by a crotrn heUl ti'-o Antji'h, in tkif Church 
of this Cemetery {S. Paul), there was found the gmaii ehest contatning bo- 
UM, now pr«urv0i in tk» tr»a$wy of tke Cathtdrtd Cktareh. Haueberki maf 
ganz verschollen sein; die von Abel;« zusammen mit anderen altchmtlicben 
Kleingegenständca, a. a. O. S. 40 f . Abela-Cinntar a. a. 0. Tav. IV-VI, pii- 
btizibite Lampo mit dem Opf^^r Abrahams ist im Museum zu Valetta unbekannt. 

(*) Ueber dieee MenaflbrBgleia vgl. Etienne Hiebon, La eoUwiioit iTmR' 
poulea d eulogies d» Jfus^e du Louvre, M Hanges G. B. de Rossi [SuppU* 
ment aux Melanges dtarch^ol. et d'hist. publi6i pnr VE^-olf. franr. ,/,» Rome, 
t Xn), Paris u. Rom 1892, S. 183 ff.: S, 184 ff. Dam auch AiHanaes d'ar- 
eMol et «Thitt, 1805 S. 884 (GaeU, ChmiqM$ orekM. afrieam») nad Bd- 
miMh« QnarlMbehfift 1806 8> 844 ff. (De Waat, Kenaakxttglehi). 
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Cbfisti (t sweimal ; einmal), Pferd, Taube (zweimal), das eioe 

Mal in sehr schöner Darstellung auf einem Oelxweige sitzend), 
Hiiseh, Palme, Vase, Stnn konstituieren in der Hauptsache ihren 

bildDerischen Schmuck ('). Was soDst noch an epigraphischem 
Material bekannt ist, hat Mayr (a. a. 0. 8. 480 f.) zusanimenge- 
stellt(2). — In dem auf den OrunJmauern eines andkLii Oebäudes 
errichteten kleinen Museum iu La ^'otabile habe ich Altehristliches 
nicht gefimden. — Schliesslich sei bemerkt, dass auch auf Goio 
die Existenz von Coemeterien nachgewiesen ist 

II. Nord-Afrika 
(Tunis und Karthago). 

Die Reste aitcbristUcher MonumentL' lu Unteritalien, Sizilien 
und Malta, an sich schon gering au Zalil und raeist auch an Be- 
deutung, er?"'hf'in("n rr.-;t recht spärlich gegenüber der ausserordent- 
lichen Fülle dt'.s£)fu, was unter der ebenso eifrigen als glückli«"hen 
Forscherthätigküit französischer Archäologen namentlich seit der 
durch den Vertrag vom Baido am 12. Mai 1881 erfolgten Occu- 
pation, also seit nicht zwantig Jahren in Nordafrika zu Tage ge- 
kommen isi 

Wenn irgendwo, so reden dort die alten Steine in ihrem 
getadetu erstaunlichen Beichtom aufs deutlichste von einer dereins- 
tigen weitrerfareiteteD Eunst> und Eultnrblüte, deren sieh das 

(*} Caruana, Report, spricht von den christlichen Lampen ganz obcrfläcit* 
lieh, atjf Hrnnil von Abcla-Ci'aiitars Mulla illustrata 8. 120 f. I»jizu uibt er 
eine Tafel mit einer Thotographie, welche elf Lampen vereinigt und die Uo- 
tenelirifl trtgft; (Hd terra-eotta, pagan and ehrtttian, lamps fomd i» Malta. 
Di« bier abgebildeten Lampen aelMhlMi zwar ihrer Form nach alle altcbrist* 
lieh TU sein, aber leider sind es nnr woni^'-r licdfutcnde Stftcke, die repro- 
duziert sind, ausserdem ist die Pbatograpbie undeutlich ; nur eine Lampe bebt 
aich liekonden tienuit ; «ie leigt fai ifatün Diekvs die Bflste «inei ItekelmteA 
Siegers im Profil nach rechts. 

(«) Die von Caruana, Report S. 153 n XXIX publizierte Bronreplatte 
mit der angeblich altcbriktlicben Grabtchrift .d.m.l fuficaa caUne | curtita 
diadm\<ioiiu»9 mwi\9cmmt vaUr | beiumereHti (danmter Tnnbe mit 0«l* 
swcl^ ist eine pimpe moclwn« Fllsehiiog nach dem stndtrOmisclion Stein 
C. I. L. VI 186U (Oripinnl in 8. Maria in Trastevere). Aehnliche Fabrikate 
sind schon irflher in MalU aufgeUucht : s. C. I. L. X. 1094*. 1095*. 
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gauzti Laud dh Fioviiu Roms zu erfreuen hatte. Denn specifisch 
lOmiscbe (Promiial-) Kultur der Eaiseizeit ist es, deren noTcv- 
kennberes Oeprfige nebeo den alteren punisclien Denkmälern und 
Nekropolen die Hauptmasse der kleinen wie der grossen Funde 
allenthalben an der Stirne trügt. 

So arm, ira Verhältnis zu den in Nordafrika vorhandenen, Tu- 
nis-Karthago selbst an eigentlichen Ruinen ist, so bedeutsam und 
die anderen — Alj^iei'. Constantine, Cherchel, Oran ek. (') — an 
Schätzen liboriai^einl sind die beiduu hier eiugerichkdeu zwar sehr 
jungen, aber unt^etneiu rasch sich entwickelnden artdinobwischen 
Museen: das Musee Alaoui des Bardo (eine halbe Stunde von 
Tunis entfernt) und das Mns^e de St. Louis auf der H<^e des 
alten Karthago. Die grosse Menge alt christlicher Denkmäler, 
die in denselben bewahrt sind, setst sieb im wesentlieheu zusam* 
inen ans drei Gruppen, tou denen die dritte bis vor Kurzem auch 
ihrer Existenz nach in v,. ;f.--en Kreisen noch fast gan/lich unbe- 
kannt war, nämlich 1) luschritten, 2) Lampen und B) Mosaiken (-). 

Die christlichen Mosaiken, von denen zneist "kurz die Rede 
sei, bibb'ti nebst den klassischen den Hauptschmuck des Bardo- 
Museums. Der Eindruck ist geradezu verblüffend, wenn man in 
den herrlichen Festsaal des alten Haieais, in dessen stattlichen Räu- 
men das üluseum untergebracht ist, eintretend ringsum die langen 
und hohen Wände ron den prächtigsten und ftst ausschliesslich 
(Aber 50 Nummern) altebristlichen Mosaiken bedeckt nebt, wäh- 
rend der ganze Fussboden bis auf einen Umgang gefüllt ist mit 
dem nach Form wie Umfang — ca. 137 qm. — grossartigen Mo- 
saik aus Susa, dem ehemaligen Hadrumetum, darstellend den von 
Sirenen, Nereiden und Tritoneo umgebenen Neptun auf einem von 



(') Vgl. JVmM«« ei eoUections arehMogUfMU 4« VAlgirUi enclii«iien 

sind 1) Mus^' d'Ahirr. v m r,. l> nblet, Pari? 1«W 2) Must'e de Constantine, 
voa G. Doublet et F. Gauckler, Paris 1892. 3j Mas^e d'Oran, von R. de la 
Blaochtrre, Paris 1898. 4) Mvaie de Cherchel, von P. Üauckkr, Paris 1895. 
5) Mv$te de Lamifte^ roa Cagmt, Paria 1805. 

f'l Jotzf ist l iii ;iii«'frilirlichcr Katalo<r t^rächienen : Du C aiilniy la Blau- 
chere (t) et P. «iaackler, Catalogue det mmrcs rt collectiom arck^ologiquex 
de CAlgirie et de la Tuiiuie. JUusde d'AlaouL 2 Bde. Text- u. Tafelband), 
P«rit 1897. Im einMloen diesen Katdog so sitieren I«t mir niebt mehr mOg^ 
lieh. Gaaekler bersitet tthefdle» einen gr eten IlMalken-Katalog vor. 
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Tier Seepferden gesogenen Wagen (<). Die an den Wänden befind- 
Uehen ehristliehen Mosaiken, teilweise in das 4. Jhdt znrQck- 

reicheod, übeikleideten ursprünglich Sarkophage, die man in den 
Nekropolcn zu Sfaks (Tapanira), Lemta (Leptis mlDor) und Tha- 
braca (Tabaica) (-) ausgegrabeu hat. Die Sitte, den Sarkophag mit 
Mosaiken zu schmücken, war in Afrika durchaus nichts ün'^ewi'ihn- 
liches (^). Ks ist gelungen, einen dieser MosaiksSrjfe fans dem altuti 
Tabarca) ganz in das Mus^e Alaoui bcliatfen, nii<i diost.'r ist nun, 
eiaätmals die Keste des im Knabenalter verätorbeueu Düidauiui:^ ber- 
gend und jetzt ein Stück grösäten archäologischen Interesses, an der 
Rflckwand der Sallf det fites ausgestellt (*), Wshiend die Bflck> 
Seite und die linke Sehnuilseite angelehnt waren, sind die drei übri> 

(■) Farbetidrnclv in den von dem verstorLenen ersten Direktor des Mu- 
seums, n de 1.1 Blanciiere. herimsgcpebencn CoUeclions du Mut^e Alaoui, 
1** s^rie (mehr gilt rs nicht!), Poris 1800, Tl. I, dazu von dem Herausge* 
b«r S. 17 ff.$ in dem T«tt sind tutclt and«M (^iiuie) Hosuken «bgebildrt. 
Die Introduction dieses Werkes, ebenfalls von de la Blancliere, b< rif1i{t t über 
die (leschichte und die Gestalt des Mnsenms. Dasselbe geschieht im Kingang 
des Anm. 2 gen. Kat«Ioge8. Sehr gute Dienste leistete in Ermangcloug dieses 
grossen Katmloges der von de la BlanchAre*« Nachfulger, P. Ganekler« dineteur 
lies Services ths n>'t''j'iifr<<!. veröffentlichte Guide du visifeur au Mas^e du 
liardo, 'Fanin \S9G (txtrait dein Revue Tunisienne, onjanc de V Institut de 
Carthuife), ebenfalls mit einem Plan des 5[aseums. Ich mOchtc nicht vers&uiucu, 
aneh Herrn Direktor Oanekler nnd ingleieh Herrn P. Delattre ittr daa mir 
bewiesene 'Wi lilwollen den gebührenden Dank ausznsprechen. 

(*) Zu den alten nordafrikanischen Städten vgl. im allgemeinen J. Tou- 
taiu, Les eitit romaines de la Tunisie, Essai sur Vhistoire de la colonisa- 
tioH romai»» datu VAfriqw du notd {Bihliotkfqw des ieoUs franf. d'Athinet 
et de Rome, fnsc. 72), Paris 1896. 

(') Auf weitere Beispiele verweist 'Jsell in den MtHanges d'archi'olo(fiö 
1894 S. 31*7 ff. Dazu vgl. auch liuUetifi tfimeatriel des antiquilis africuines, 
T. IV, 1885, PI IIL IV. T. VI, 1887. PI. VI. Arehive» det mi$iimu seien- 
tißques et Ult^raires, 1887 S. 10 (fig. 21). Besonders vgl, noch Bibliothhjue 
d'archfolo<jie afficaine pu('li(^c ^ou^ h'n ni>^p;r,^$ rftt rnh^'^f^ra de l'instruction 
publique et des beaux aris, fasc. I : K. du Coudray la Blanch^re, Tombes en 
moe^ique de TKakraea. Ihwu ttUn oötivet du MutSe du Bardo, Paria 1897. 
Bemerken möchte icli liii r. ila-s anss- r dies- n M is.iik- und ausser Marmor- 
gSrgen da«: christlich.' Afrika, Kartlia^' i niclit ausgeschlossen, auch Thon- oder 
Krugsärge kannte. Vgl. Alexis Schwarze, Untersuchungen über die äussere 
Bntwieketnng der afrikanischen Kirche mit besonderer Verwertang der atebiol. 
Fnnde. Opfingen 1802, S. 54 ff. 

(*) Vgl de Ja Blanch^re, Coli, du mus^e Alaoui, S. 117 ff. u. PI. VU. 
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gen, freien Seiten mit Mosaiken Uberkleidet; die rechte Schmalseite 
ist mit einem dekorativen Muster gefüllt; die Vorderseite ist von 
hflbachen, ans einer Vase hennswacIueDdeD Rosenranken bedeckt, 
in deren Windungen rechte vnd links eine Taube steht; auf der 
Oberfl&che ist der Verstorbene selbst und zwar als Orant zwischen 
zwei hohen Kerzen Uber Bosenranken stehend dargestellt; über sei- 
nem Kopfe und tu beiden Seiten desselben liest man die Inschrift: 

DAR.D -fLANIVS 
INNO CES 
IN PA CE 

Aehnlicbeb zeigen auch die anderen Musaiken. <» Klle^ portent 
une ^pttoplie, geni-raleiiieiü accompagnie d'alli'ibuts, de monofjmm- 
?neSf de /iyures ^ynibolKiues cJireUeunes. Les plus curiettses re^re- 
sei^$iU des persannages en pied: le Christ nimbi, avee dem fidiUt 
agemuilUs devatU lui, ou simpleineiU le portraU du däfunt dans 
Vaüitude de VwatUy debouit entre deux eterges ieU qu'on Ut vend 
enewe aujourd'hm, ä Tunis, au souk des parfum; hommes en 
dalmaiiqite ä bände» orn4e de brodertes^ avee Ventirum patsä au' 
tour du coü ; femmes en tiiniqite ä manehet, aeee ieherpe frangie; 
cnfants enrohc hlanchc, couleur de l'innocence: innoeens in J^ace. 
C'est une viritable yalerie de por(ra/(s authentiqne^, qni fait 
dißler sous ms yenx tonte la soci^ti (natürlich nur die vornehme, 
da nur diese sicii den Luxii3 solcher Mosaik^flrge gestatten konnte) 
chrUienne d'Afrtque^ au Ii''' el V'' siecles de aulre ere » (Gaiickler, 
Guide p. 12). Hingewiesen sei noch auf die Mosaikinschriftca aus 
einer römischen Synagoge, deren Reste' 1883 bei Uammam-Lif aus* 
gegraben sind YIIIS. 12457): 1) Saneta sinagoga Naron 
pro saluiem suam aneüla tua Jutiam p{ueUa) de suo propium 
ieselapit. Dabei das Bild des siebenaim^en Lenchters. 2) Genannt 
ist hier ein Ruslieu» areosinagogus. Wahrscheinlich aus dem 
4. Jhdt. 

An Lampen besitzt das Museum des Bardo, neben einer statt* 
liehen Kollektion profaner mit allen möglichen Darstellungen, teil- 
weise vorzüglicher Ausführung und interessantester Art, im ganzen 
etwa 170 Stück christlicher. Die Hauptmasse derselben (86 Num- 
mern), zugleich die bedeutendst-en wegen der guten Erhaltung und 
der Reliefs, sind an der Eiogaugswand der Salle des feie» in 
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emem Glaspulke ▼«reinigt. Sie stammen meist sus Kartiiago; niur 
wenige nnter ihnen sind stärker fragmentiei-t ; ihrem Reliefschmuek 
nach schliesseo sie sich mit den durch Delattr« bekannt gewoi^ 
denen und unten noch näher su erw&hnenden eng zusammen. 

Einzelne neigen lediglich eine nicbUsagende Arabeske, eine Reihe trügt 
»nf der Oberfliche eine Haaebel oder eine Roeette (steniartig in raannigfaelier 
Fofm). Zwei (Nr. 317. 31S) sind il ir Ii I ti s ieben armigen Leuchter ah jttdiiCh 
g^konnreichnet. Nicht selten föllen den Diskus Vögel : Hahn, Taubt^ (N'r. 405; 
zwyi Tauben gegen einander gekehrt aufwärts fliegend^ Pfan. l'h'''nix (332), 
Pelikan (3o3), Adler (345), Sirene (344) oder Tiere: ein epriiigcnder Löwe 
(4 Mal)» Lamm (bewndeis «ehOn Nr. S81, wo das Tier ein mit dem Stiel 
nach oben geriobtet^'s Blatt vor sieb bat, vcrl. die verwatnlt.' Darstellung auf 
unserer Tafel Nr. 13), Pferd (Nr. 10»), Hase Cll»! i, Hirsch (379). ja- 

gender Hirsch oder Hund in robester Form (392), ferner der Fisch (4 Mal), 
der Ddphin, letiterer auf Nr. 14 gans roh and alt solelier nvr an« den Ana» 
logieeo so erkennen, die sich aber nicht allein in Karthago ^elb^t, sondern 
z. B. finfb in Syrakus finden. Ueberhaapt sei bei dieser Orlfirtnlit if auf die 
vielfach wiederkehrenden überraschenden Verwandtschaftsverhältnisse hinge- 
wiesen, welche twiaehen dem Reliefeehmnek der »«idaMkaDiaehen, der aisi* 
lischen, speziell syrakusanischen and der wenigen Lampen, die in der Gegend 
von Reggio gefanden sind, zu Ta<:<' lif<ren: sie bezenei»n den engeren Znsam- 
roenschluss dieser Mittelraeergnippe aufs beatimmteste, Nordafrika und speziell 
£artha£ro hatte dabei aweifelsohne die ftbreiide ItvU«« Anf den Lampen der be* 
aagCen Gruppe im Bard» hegit|rnet weiter bSnflg da» Honogram aas X nnd P 
(4 Mal). X und I (1 Mal), das monofrraniniafi>'che Kreuz mit dem Haken des P 
auf der roi'bten Ma!) oder anf <l<-r linken Seit^ (3 Mal), «odann das Kreuz in 
reicherer Form: im Mittelpunkte ein kleinerem Kreuz oder ein Lamm, sonst mit 
die Balken eberapinnenden Ranken (9 Mal); einmal ist es ans gans einibehen 
Linien iiebibb t, oder endlich ist es ans einer Gruppierung von herzförmigen 
Blattern geformt Zwei Exemplare 7cifren in ihrem Diskus zwei von einem fla- 
chen Rondbogea öberspannte Säulen (Ciborium); das erste Exemplar lässt von 
irgend weteher Thmtellnng nnter demselben niebts mehr erkennen, das andere 
dagegen ein<' scb wache vertikale, von dem Scheitel des Bogens bis benrnterreio 
cbond«' Linir , in ibror Mitt.; bat si.> « inL' pnnktarf i^'o Verdickung, von W(»lcb««r 
(^nerarme auszugehen scheinen. Die Palme findet sich anf Nr. 366. Nr. 36^ eut- 
hftlt, wenn aneb stark abgeeebliffen, die Barctellang Daniels In gegflrteter 
Tonika als Orant zwischen den zwei Löwen, oben schwebt links der beflfi> 
gelte Engel, gegentiber Hab.ikuV. (Icni Daniel ein Bmt darri iebeiid fv^rl Taf. X 
Nr. 6) Nr. 384 zeigt die beiden ibraelitischen Kundschafter mit der gros- 

(') Die Besichtigung der Originale liUst keinen Zweifel dartlber, dass 
die Sebwebellgar links oben der in Tnnlita and Pallium gekleidete, beflügelte 
Engel ist» der den gegenftber dargestellten Habaknk in Daniel gebracbt (Tgl* 
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son Weintraube auü dein gvlobtun Lande, Nr. 3oß drei JQntflinge itt der 
Tracht der drei Helfffter im F«iierofeu (uline ' Kopfbedeckang), nach link« 
«chreitend. do«h nMh rechts sorflckaeliend und gegenseitig mit d«n Armen 

hirh nmf&sscnd : wahrscheinlich die gercltelen drei Uchrüf r fvu'l. Taf. \ 
Nr. 14) (■). Auf Xr. 373 steht Christus (nimbicrt und voUbekleidet) mit dem 
Kreuz, das er mit dem rechten Arm umfas6t, Ober einer omden Kreniesstamm 
sich windenden Schlange! Unke danehen kniet «in« Christas tugnirendete 
miiniilicli-- Kiirur mit ilem rL-cli<cn Knio Bielen, wahrend sie das linke anf- 
UcsteUt hat ; siu scheint iiaciit und unbärtig und hält Chrifito irgend einen Ge- 
t^unataud hin. Diese Gruppe, nicht wie gewöhnlich anfireeht, sondern quer in den 
Diskos gestellt» ist mir in ihrer genaueren Bedeatnng unklor* Dasselhe Ist der 
Fall bei einer anderen Lampe (344); hier hält ein bärtijs'er Mann, nach links 
gewendet, in der Rechten einen hnhen Stab, dessen oberes Eiifk sich stark 
rerbreitert ; die Lioke ist gesenkt und hält, wie es scheint, einen an sich nicht 
nfther n bestimmenden Gegenstnndt das Gemad des Hannes ist kurs, eng 
anliegend und reich verziert; er trägt eine Kopfbedeckung, die einigermassen 
au die Lnwenmntze *les Horniles erinnert ; TTi'isrlichenfalls ist es Herkules 
selbst mit der szcpteriirtigeu Keule in der einen und dein Luweufell in der 
anderen Hand Eine Seen« ans dem Amphitheater ^ht 1fr. 381; ein LOve 
springt nach links über eine unter ihm Hegende Figur hinweg, die gegen den 
F,eib des L'^wen nnmittelbar hinter desjien Vorderbeinen eine I-anze empor- 
.stOs«t; eine zweite Figur steht dicht vor dem Löwen und streckt gleichfalls 
eine Lanze vor gegen den Hals des LOwen. Btark abgeschliffen sind iwei 
weitere Lampen, von denen die eine (367) zwei Figuren erkennen l&sst, die 
ein Gefass oder einen Korb zwischen sich zu haben scheinen, in dns bzw. den 
sie etwas hincingiessen oder - schütten, wilbrend auf der anderen (372) eine, 



hiemit .Stuhlfauth, die Engel, S. 174 Anm. 1); die gleiche Komposition be- 
gegnet, so weit mir bis jeixt bekannt ist, 9 Mal, daron sicher 7 UM in Nord- 
aMka; 5 Exemplare sind im Mnsde de St. Lonis (vgl. Dclattre, Revue de 
Varl chritien, 1892 S. 135 Nr. BT« ff.). 2 im Museum des Bardo, 1 jetzt im 
Museum in Lausanne, letzteres von Le Blaut, Revue de Vart chrH., 1875, T. XIX 
8. 91 f. und Mimoire* dt lä Soeiäfä dtt anHquaim de France, 1874, T. ZU 
8. 71 (bdde Artikel sind identiaehO besprochen und pnblisiert (vgL Stnhl&nth 
R. a. 0. S. 173). 1 von Le Blant eb^la. namhaft pem.icht ; die Ileiniaf dieser 
beiden letzten Exemplare ist wohl such Nordafrika; andere karthagische £xem- 
plnre sind abgeb. bei Kraus, Iteal-Encyklopädie II S. 273 Fig. 118 und auf ua- 
seier Taf. X Nr. 6. 

(') Der Feuerofen seibat ist nicht dargestellt; man kOnnte auch an die 
drei Magier auf der Reise nach Bethlehem denken, duch i.*t die;e Deutung wo- 
gen des Fehlens des titernes wie der ihr widersprechenden Haltung der Figuren, 
die jedenfalb nach oben sehen roflssten, wenig passend, gans ansgeschtosscn 
aber die von Delattre neben der von mir beftlrwortetcn auch noch vorgeschla- 
gene (Revue de Vart chr^t. 1892 S. i;i!3 lu Nr. '-•'•^) auf die drei Himmli- 
schen, die dem Abraham erschienen (zu diesen vgl. btuhlfauth, ebda. S. III ff.). 
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wie CS scheint, nur niil )iiirzi-r Tunika bekleidete jugendliche Figur die Arme 
«rrhebt und nach links blickt. Vnllfconmipn dcntlich ist daeesr^n Nr. wo 
eine en face stebeade Figur in kurzer Tunika mit den beiden Annen vorder 
Ura«t «inen Haa«a «rift (vgl. T»f. X Nr 19). 

Ergänzt und weitergefOhrt wird diose Serie von LuBpen durch eine 
zweile K .ll' kfion in dfm gleichen 8aal»- an der linken Langwand. Doch sind 
hier bloss «twa 5 unversehrt geblieben oder unweseatlicb verletzt, die übri- 
gen (ca. 55) nur in grSneMn oder kleineren Braelistlleken erha'ten. H&uiig 
(utiirt'filhr 7 Mal) tindet sich auf den» Diskna wieder iks Kren/ i i 1 ii: I n 
Si"lniitty)unkt ein Lamm oder ein kleines Krenz. auf den Halkfii Runkenwerk 
oder gelegentlicb eine kleine runde Scheibe mit dein Lamm ; wiederholt treffeu 
wir du Monogmmm am X P, 1 Mal das Kteazmonograinm mit dem Haken 
des P auf der rechten und 4 Mal m't ihm auf der linken Seite des Verti- 
kalbalkens, ff»m>*r 1 M il ili!- n.isrtfe, 1 Mal i^neii s. c?is>fr ilili^'en Stern, '^dio 
Strahlen mit Palmzwetgen ausgefOllt; im Scheitel der inneren Winkel, um 
die LampenOffanog gruppiert, kleine KreiseX 3 Mal eine l'alme, 2 Hai eine 
Vase, sodann den Fiieh, den Hand, daa Lamm und die Tanbe. Ein Vng' 
inent leigt Daniel in gegürt* ti r Tunika Orant zwischen den beiden L/iwen; 
auf einer anderen Lampe erscheinen wit ilt niiü Jii- ilr- i Jün^'Unge wie auf der 
zuvor besprochenen Lampe (Nr. 33(>). Auf Frugnienteu, einem grösseren und 
einem kleineren — letsteres eeliSner und deatllelier — eieM man den Ober- 
körper Christi (wif Taf. IX Nr. 8j. Daran schliesst sich eine fragmentierte 
Lampe, die iindi (ii<' zwei in ilcr Tlnlie sclnvi-benden Entrel mit zu Christus, 
von deäsen Figur nur ein Teil des Kopfes noch erhalten ist, vorgestreckten 
Armen zeigt; die beiden Engel tragen Tonika und Pallium. Im Zasammen- 
hang damit sei bemerkt, das» mir Herr Dir. Ciauckler ein weiteres, swar eben- 
falls fraErmentii ftos, ab« r in iler Dar>t. lluiip /icmlich unvers. hrtes Exemplar 
dieser Gattung vorlegte, das in vortrefflicher Zeichnung den Ober den HoUeo- 
tinoD trinmpbiereiiden und von den Engeln verehrten Christas aufweist 

HOebst Interessant ist eine kleine Sammlang, die in der Salle ä man- 
ifer ausgestellt ist und die uns nach Udna (Uthinn) in >Mni' christliche TOpfer- 
werkstätte des 5. Jhdts. fOhrt. u Oa y voit (sagt Uauckler, Guide p. 22) A 
coti de formet, de polissoirs, de moules de lampe en pldtre et de cachets 
d mUmfnUe «» ierrw mite, dimnn ßguns, de» iampe», d» »au$t et tur- 
tont wie tirie trH-complHe de fondt de platt ä figuret »ymholiquet chr^- 
fiennes n. Wir finden hier also vor allem eine grosse Anzahl Fragmente von 
Thonscbalen, von denen in der Kegel nur der Boden und zwar mehr oder 
weniger intakt erhalten ist; gerade dieser aber ist der interessanteste Teil des 
Gaosen, denn die Mitte der Innenseite des Bodens trä^'t ausnahmsbis ir^^end 
ein Emblem. Dasselbe i^t nur in ilen seltensten Fällen r- in ilt kurativ. r "tkr 
neutraler Natur: konzentrische Kreis«, Spirale, irgend eine Aralx ske »der auch 
Stern. Statt dessen finden wir meist bestimmte Zeich«t; b&ufig < in Auge allein 
oder mehrere zusammen. Mehrmals begegnet eine Palmette oder ein Palm> 
zweig, off»>r »Ii*' Tauh.- (allein oder in Gesellschaft), wiederholt ein Lamm, 
gelegentlich (1 Mal sicher) der Hahn, einige Male der (springende) Hase. 
Oefter erscheint sodann das Ercuzmonogramm, zuweilen mit a <u, am h&u- 
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llgtten aber ist das Kr«iu tind iwar in Tcrsebiedeuer Gestalt, do«li ftat am- 
nahmaloi liat et di« lateinlaeh« Form, saw«ü«ii auch die d«» grieebiaelwn 

Hakenkreazes. wi nn liu.r niclif let^isrlich ein schlechtes Modell zu Grund lit'trf. 
od'^r CS ist der lun^'c st-nkreclite Balken diircli ik-n kurzen Qnerbalken in zwei 
gleiciie Hülfteii geteilt. Ein grosser Thonteller hat innen auf dem Boden zwei 
konsentriaclie KzeiM nnd am dietelbeB vier keilftimig« Pafanzweige ia Xf^mt 
angaordnet. Vor atlem ist bemerkenswert, dass ein Mal die nimbierte, en face 
thronende Madonna mit dem Kinde auf dem Schosse dargestellt ist; die Zeich- 
nung ist flüchtig und auch schon etwas abgescbliifen, gleichwohl kann man 
die Ffgnren noch wolil «Icennen. Unter den ttbrigen Gegemitllnden dicaea 
( ilaspultj (>) verdient nocli besondere Erwähnung zunächst ein kleines dftnnea 
Thonplattenfragment welclus in einem Kreise zivti irriechische Rreaze und 
zwischen ihnen ein Blatt zeigt, ferner eine kleine weibliche Tboubüste, die, 
innen hohl, oben eine Oeffirang und rechts und lioka «inen kleinen Henkel 
hat, und deren unterer Teil weggebrochen ist; endlich eine Lampenfonn für 
die obere Scito einer Laiiii>.', und t iiie zweite, die aber nur zur Hälfte erhali<'n 
und ohne jegliches bestimmtere Kennzeichen ist. Hieran reihen sich nun die 
eigentlichen Lampen ; sie zeigen 1. ein' Ijamm; 2. einen Mann (Bauer) in 
koner Tonika, ein Tier (wobl Hase, a. o.) tot derB>n it t» a g eB <l; 3. das Kieni* 
nMno<rramm : l. il;i,ss;'-'lbe mit dem Haken des Panfder linkm Seite nnd ver- 
zierten Balken (aui der KreuznngKtlächf und :im unteren Ende des Stammes 
ein kleines Lamm); 5. Monogramm Christi iL; 6. Tier (Hirsch?); 7. männ- 
liehea Bnutbild (nnblrtig, en fbe«); 8. geometrische Figor(ein Quadrat nm- 
schliesst zwei andere, die auf der Spitze stehi-n) ; 9. Palme [*); 10. Daniel in 
gehorteter Tunika zwischen den L5\ven betend, links oben schwebt der beflfl- 
geite, deutlich in Tunika nnd Pallium gekleidete Engel nach rechts, auf der 
anderen Seite steht in der Hohe der Urne Sabaknk, ein randes Brot darbietend 
(s. 0.); 11. lateinisches Krens; 12. s«br htheeh getiheitet, das Monogramm i 
in der oberen Hiilfte einer so pestaltetcn Figur (in der unteren die Lam- 
penöffnung); 13. oben ohne Darstellung, dagegen ist die Rflcksoite mit einem 
seehsstnfaligen Stern in zwei konzentrischen Kreisen versehen. Dazu kommen 
fttnf Lampen Idassiseher Form mit profanen Daistellnngan (Sphini mitavsge* 
spannten Flftgeln auf einer Mauer in die Ferne schanend; Diana auf einem 
Hirsch nach n rhts «prcnjrend etc.), weiter 3 Lampen mit zwei Brennern (aber 
nicht nebeneinander, sondern gegenüber): zwei unter ihnen sind ohne Merk- 
seieben, die dritte aeigt oben swei sieh schneidende Dreiecke mit nnregelmls- 
algen Linien, um dieselben Strichelung, auf der Rflckseite ein X innerhalb 
eines Kreises. Naftlrlieli ist auch sonst sehr häufig der Boden mit ir^rend ei- 
nem Zeichen versehen (Buchstaben, Zahl, MonogrAmm, Kreuz, konzentrischen 
Kreisen, Palmsweig etc. etc ), doeh wUrd« die Eintelauinhrang dcndben ni 

(') U. a. sind hier 4 MQnaen, eine ganse Ansahl von meist lerbroebenen 

Elfenbeinnadohl. >valen Thonformen mit mancherlei Einpressttngen wie In- 
schriften (1 Mai im Negativ) oder Mustern n. s. w. 

(') Vgl. Delattre, Jievue de Varl chrüien 1891, S. 50, n. 312-325. 
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weit führen. Ctirisflich^ Tliritilauipt^n betreffeixl Itlei'bt mir noch (hiratif hiuzu- 
weisen, dass in einem an<ieren Glaspalte der Salle i'i >iian(jer neben IG kleinen 
Paterae nochmals 18, in Duar-ech-Cbott gcfandene aufbewahrt sind: alle ohne 
Daibtellang, doeh mehrere von der Porm einei Piaclie». 

Einer in der altchristlichen Kunst sf>n<t m. W. nur noch in 
Frankreich {') iiachgewieäöneu Verweüduug der Terracotta dienten 
zwei in der Salle des fetes ausgestellte Reihen von Torracotta- 
platten von durchschnittlich 24 cm. Höhe und gleicher Breite 
and 2-3 mm. Dicke, die, versehen mit Belieb tod höchster Roheit, 
zur Yerklddimg der Wftnde ehristticher Basiliken benfltct waren. 
Die eiste Serie (17 Platten) stammt in der Hauptsache aus veischie- 
denen christlichen Basiliken in Karthago, Kaasrin (dem alten CU- 
. linm) und Ba-Ficha. Merkwürdig ist, dass sie nicht allein Gegen- 
stände ans der hl. Geschichte Teranschaulichen, sondern auch heidni- 
sche Stoffe nicht verschmähen. Denn auf einer der Tafeln sehen wir 
einen Sieffesbaiim zwischen zwei Victorien und auf einer anderen 
Pes'asns hei den Musen, Andere zeigen ein Tier: Löwe, Hirsch, Stier. 
An speci tisch christlichen Voi-stellungen findet sich Jonas, auf dem 
Tiere ruhend (vgl. Mitius a. a. 0. S. 69) ; auf einer anderen Tafel zwei 
Mal nebeueinaiidcr die en face thronende Madonna mit dem Kinde 
auf dem Schosse, oben ist zuerst links TOn dem Kopfe der Maria, 
dann rechts je eine Inschrift, die in beiden FäUen ans Zidilzeiehen 
sieh losammensusetsen scheint ([XIX XV]), obwohl es an sich 
näher liegt, xnnflchst an eine Erklftrang der Dantellong selbst so 
denken wie bei der folgenden Platte. Diese Teranschaulicht das 
Opfer Abrahams, In nh i steht die von rechts nach links laufende, 
mit -|~ beginnende Inschrift: Abram et Isac (^). Besonders interes- 
sant ist die aus Kassrin stammende Platte mit einer Rosette und 
der Inschrift: -\- S{an)cf{a) Mat'ia njnha nns 

Die zweit»^ Serie dieser Terracotturelieipiatten, von völlig glei- 
cher Beschatfenheil wie die eben kurz beschriebene, kommt aus 
den Ruinen einer Basilika in Hadscheb-el-Aiun. Wir begegnen hier 
zunächst wieder dem Opfer Abrahams iu derselben Komposition 

(1) Vgl. de la Blanchere, Revut arcUol. 1881, I, S. 302, 317, 320. 

(») Vgl. S. Fijj. rt, wo fausser einer Platte mit dem auf dem Tiere 
raheadeo Jonas l,?j) ein ganz rerwandtes Täfelchen des Mtueums St Loois 
i«piodiiii«fC ist; es »igt «bsnfalls die Opfentag buks In einer ait der des 
Mute AhMvi identiiciheii Wiedergabe. 

1« 
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und Roheit der Aa^tuhrung wie dort; feiner selieu wir 2) dai 
Wunder der Brot- und Fiachverrnehruog: Christus, bärtig, eu face, 
hält die Hände über die Speisen, die von links (das Brot) und 
rechts (zwei Fisehc) von zwei Apnstein heranfjebracht werden ; die 
<li(,'i Fifi^iireu sind iu Tunika und Pailiuni geklt-idet. unten stehen 
iwüi Körbe ; dai» Bild ist, wie auf allen Platten, /wischen zwei 
Säulen gestellt; 3) Adam, rechts (vom Beschauer), links Eva, er- 
kennbar lediglich an dem langen Haar ; zwischen beiden der Baum, 
um dessen Stamm sieh die Schlange windet; 4) Cbristns und die 
Samariterin: rechts steht Christas in Tunika und Pallium, doch 
ohne Nimbus und, wie es scheint» unhftrijg (der Kopf ist, wie der 
der Samariterin, ganz roh angegeben und überdies stark abgeschlif- 
fen), in der Linken hinter sich ein hohes Kreuz haltend, die Hechte 
vorstrockend zu der Frau gegenüber, die, ihm ztigewendet, gleich- 
falls die Hechte sprechend erhebi; /.wischen beiden Per^onen steht 
ein säulenartiger, hohl v.u denkender Cvlinder, ein^^esclilossmi von 
zwei schlanken, oben iu kurze Aeste sich verzweigeudeo Staujuitu 
oder Bäumen ; über dem Brunnen schwebt der Eimer, den die Frau 
mit der Linken an einer Kette oder einem Strick festhAlt ; 6) ächlQs- 
selübeigabe: Christus, härtig, nimbiert, in Chiton und Mantel, das 
Kreuz vor die Brost haltend, fiberreieht, nach links gewendet, einer 
ebenfalls nimbierten unhftrtigen (!) Figur, welche beide Binde vor- 
streckt (Petrus), einen Gei^onstand (die Schlüssel); 6) Daniel in 
der Löwengnibc: der Prophet, en face, hält in den ausgebreiteten 
und etwas erhobenen Händen je einen Kr;»!!/. ; über ihm steht SCS 
— sanctus, unter ihm AANIEL. Die übrigen Tafeln enthalten Tiere 
oder Rosetten, die das Viereck füllen. Die Platten 1. 3. 4. 5 sind 
zerbrochen und zusanimeugesetzt. auch einiges daran ergänzt. Eine 
beträchtliche Anzahl grösserer oder kleinerer Fragmente solcher 
Thonplatten ist in dem gleichen Baume des Museums untergebracht. 

Diese Relieft, die sich durch weitere des MusSe de St Lmtis 
in Karthago ergftnien (s. u.), leigen die rolle Yerwildemng der ein- 
heimischen Produktion auf diesem Gebiete im 5. und 6. Jhdt : darin 
besteht die erste Bedeutung unserer Platten ; sie sind aber wertvoll 
wegen des Inhaltes ihrer Darstellungen für die Kenntnis des Bil- 
dcrcyklus jener Zeit in Nordafrika (vgl. F. X. Kraus, Gesch. der 
Christi. Kunst I, 398, wo weitere Literatur): die Aufnahme von 
Tieren und neutralen Formen wie liosetten und die Wiederholung 
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denelbea Motive (Abiahanu Opfer, Joau) uAeiot freilieh aueh die 
auBseiordenÜieh hohe stol&iehe Annvt oder dooh das Unveniidgen 
in der SehaAingr oeaer Formen deutlich tu beknnden (O* 

So relativ reich nach den voranstehendeit Mitteillungen im- 
merhin das Museum des Bardo an altchristlichen Terracotten ist, so 
arm ist es an Denkmälern, flie als solche für die altchristliche Epi- 
graphik in Betracht kommen. Der hierhergehörenden Grabsteino 
mit Inschriften sind im ganzen nur etwa 25, denen sich das einu 
und andere Fragment rnit einem blossen christlichen Emblem 
(Kreuz und Kreuzmonui^iumm) anreiht. Uutei' den (jrahschrifteu 
sind nicht mehr als zwei griechteche; von der ernten ist nur NdA 
(s=iv^ttie) eriialten; die zweite, EN IRENE (lateinische Bueh- 
staben!) mit Torangebender T^nbe, ans El-Eef (Sicca Veneria), 
ist publiziert tmd bespiocbeD Ton De la Blanchtoe* CötUetions tk$ 
Mutie 1. S. 55 f. Unter den übrigen, welche durchweg in 

lateinischer Sprache al^efasst sind, ist erwähnenswert der schön 
geschriebene, in ^Maktar gefundene Stein des Priesters Jobianus 
und oin anderer imi der Moschee von Testur (Ti.schiüa) mit den 
Xanieu der drei Heiligen Maxima, Donatilla und Secunda (^). 
Sprachlich bemerkenswert wegen der Zahl cinquanla = quinqua- 
(jinta erscheint folgende Inschrift: 

CANPESIS DOMITI 

VS DVLOS ANIM 

A IN FACE VICSIT 

ANNIS < CINQVANTA 

(') Die racistca dieäer Tcrracottarelitifplattcn »iiiU, teilweise sogar iiichr- 
fMh, bereits pabliiiert; icb gfebe hier die Litnttar in ehronoloi^Mber Ord- 
nung: H^ron de Villefosse, Bulletin de la Sociift^ des antiquaire* de France, 
1884, S. 170 ff. Sal. Reiiiach, Bulletin archi^ol /« Comittf des travaux hitlo- 
riquei et »cienti/iques, 1885, Fl. VHI, dazu S. 327. De Rossi, Bullettino di 
areheol. erut.t 1884-85, Tmt. III % äm 8. 5i) f. M. R. de la BUtneh^, Cor- 
reaux de tcrre cuite d ßffures dicouverU en Afri ) ue, Revue archiol. XT, 1888 I. 
PI. XI-XIII, dazu S. 303 ff) (hier ist auch einige sonstige ültcr- Literatur 
verzeichnet). E. Le Blant. Sur quelques carreaux de terre cutte nouvellement 
ideomovHe en TwtUUt lUmut crehioL XXTI, 1893 II, 8. S78 ft. Le Bteat und 
Gauckler. Acadimie dt» interiptum» et MtlM-Mtret, 1893, 8. 219 ff. Gandtler. 
Bulletin de la Soci^ti des antiquaires de France, 1894, S. 68 ff. Kraus, Ge- 
schichte der Christi. Kaust I, 398. Endlich La Blanchere et Gauckler, Cola' 
loffM, 8. 908 ff. 

(*) Vgl. Edni. Le Blant in den Collectiow tf« ifui« AUoui I, 8. 97 ff.; 
U BkDt datiert die loecbrift in du 5. Jbdt. 
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Zwei in das litorgiselie Gebiet Übeiitreifeiide Insehriften, das eine 

Mal ein roher fragnientierter Stein aus El-Kef mit den Worten 
a fflALO LIBERA NOS, das andere Mal das Fragment des Bec- 
kens eines christlichen Springbrunnens init den Worten GLORIA 
IN EXcelsis l>o ans der Gegend von Zaghuan, sind bereits durch 
die Publikationen Duchesne's und De la Blanch^re'g (in den Col- 
ieclions du Mus^e Alnnui I. S. 45 IT., dazu PI. III. und S. 54 f.) 
bekannt geworden. Ebenda (S. 4ü f.) ii^t von Duchesoe auch ein 
ehedem wahraobeinlich als Altorplatte dienender Stein chrisüicheu 
Charakters ans der Nähe tou El Bordseh de Ghardimo TerOffeit- 
licht und tob De la Blaneb&re (S. 51ff.) ein iDteressantes, olTenbBr 
gftot fittcbtig ans Marmorateinen ftlterer Bauwerke susammenge- 
setztes Tbnfbsssiii tob Meninx (El-Eantara) auf der Iiuel Dieberba 
mit der Form eines annähernd griechischen Kreuzes. 

Für die Epigraphik, noch weit mehr aber für die Religions- 
goschichte und zwar speziell auch für die christliche ist endlich 
eine letzte an dieser Stelle zu neunende Monumentenklasse von 
hervorragender Wichtigkeit, nämlich die sorreo. tabeiiae {talndae) 
defixionuiii oder ewec/'ulioiium, deren das Bardo-Mnseum aus der 
römischen Nekropole zu Hadruuietum (Susa) ca. 16 ganz oder zum 
grossen Teile erhaltene nebst einigen ganz kloinen Fragmenten 
bssltzt (ausgegraben 1891 und 1892). Erst in jüngster Zeit ist die- 
sen für die tiefere Erforschung der religiösen Ecftfte, Anschanoni^n 
und Aenssentogen in der Zeit des Synkretismus so wichtigen Denk- 
mftlem grOseere Aufmerksamkeit angewandt worden, es steht zu 
hoffen, dass gerade aus Nordafdka das Material dnreb nene Fände 
wesentlich bereichert werden wird ; ein gut Teil der Utbellae deß- 
xioimmy die das Museum io St. Louis zu Karthago bewahrt, ist 
durch P. Delattre in dem nahen Amphitheater erst neuestens (April 
1897) entdeckt. Das xMiiseum in St. Louis umfasst infolge des- 
sen allein ca. tiO Stück. Viele unter ihnen sind noch voUicommeu zu- 
sammengerollt, nur wenige, ebenso wie von denen des Musee Alaoui, 
veröffentlicht ('). 

Im allgemeinen ist zu bemerken, dass aucli die übrigen Besitz- 
tttmer-punische, rOmisch-prolhne wie christliche ~ des Museums 

(») Vgl. C. I. L. VIII S. Nr. 12504 ff. und vor allem jetzt Ilic. Waemch, 
D«llsimiim tabeiiae atticae {C. 1. AU., Apfendix), Berol. 1897, S. XV ff. 
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Toa St Loois bis aof woi^a nbedeatende, etwa gescbenkweise 
hiDgekommaifi Gefj^eiistftiide in Karfcbsgo selbst so Tage gefördert 
sind. Die bedeatendste FimdatAtte ffir die altehristlieben Monu* 
mente war jene greeeartige Basilika, weldie von Delattre auf der 

TOD den Arabero als Damus-el-Karita (aus dem lateinischen domus 
earitatis) bezeichaeten OruDdriäche ausserhalb der Mauern des 
alten Karthago am Wege zwischen St. Louis und dem herrlich gele- 
genen arabischen Dorfe Sidi-Bu-Said i. J. 1878 entdeckt und bis zum 
Jahre 1887 in den Onindmauern voilständif^ blossgelegt wurde ('). 
Es ist tiine dei gnxsteu unter den zahlreichen Iiis jetzt bekannten 
Basiliken Nordafrikas (?gl. Kraus a. a. 0. I >S. :i37 ff.). Die Ba- 
silika, ohne das weite halbkreisförmige Atrium und dessen Anbau 
im Nordwesten und ohne die gegenüber im Sfldoeten sich anschlies- 
sende Tanfbasilika, hat eine Breite von 45 m. und eine Länge Ton 
65 m. (^). Einzigartig ist sie insofern, als sie nicht weniger denn 
9 Schiffe zfthlt, mit einem Mittel- bzw. Haaptaehiff von 12,80 m. 
von Axe au Axe der Sftulen. Die Schiffe sind getrennt dmeh acht 
Beihen Ton je zwölf Pfeilern, neben denen mau die zugehörigen 
Sftulen und Kapitelle grossenteils gefunden hat (Delattre, La basi- 
lique p. 6). Der Altar, der selbst nicht mehr vorhanden ist — viel- 
leicht war er aus Holz — . stand in der Mitte des (ianzen unter 
einem noch nachweisbaren (Jil)oriuni. Doch ist wohl zu beachten, dass 
die jetzige Anlage schon nach dein < irundrissplau offenbar keine ein- 
heitliche ist, dass vielmehr die gegenwärtige ^vmm Kirche eine 
kleine ältere Ba^Uxku in ^ich auljgeuommen hat, die zu der Läng.s- 
riehtong jener senkrecht stand. Im Inneni unter der Basilika sind 

0) Vgl. A.-L. Delattre, La basilique de Damous-el-h'arita d CaHkag«, 
Constantine 1892, mit nnindriss. Dieser ist wirdorholt in dem im Erscheinen 
begriffenen grossen Atlas archiologique de la Tuntsie, 3. Lieferuug. La Marsa, 
Text S. 6 Fig. 8. Nach Delattre'« Plan (auch im Cosmos, 1891, T. XXI S. 463) 
ist ftueh mtsere Fif(. 2 hergMtelll Uebw die frahereo Ausgrabtngen in der 
Basilika vgl. auch de Rossi, ßulleUino 1884-85 8. 44 ff. Schwarze, a. a. 0. 
8. 38 ff-, aber auch S. 34 ff. (Ober die nach den erhaltenen Nachrichten in 
Karthago ursprünglich Torhandenen kirchlichea Gebäade : Basiliken, Kapellen, 
KlMter «. df 1.). 

(*) Uebertroffen ist sie nur, m weit mir bekannt, von «iner Basilika, die 
in Khamisäa (— Thabarsicum Numidarum) nachgrewief5en ist mit einer Längen- 
aasdehnang von 70 m., Tgl. Annuaire de la Sociiti de Constantine, 1866, 
S. 128. 
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mehrej» Besemin festgestellt > A pari eelui qtU esi eontigu ä wi 
des quaire gros püien du eentre et qui Hait un eaveau fmiraire 
paraisHuU avoir 4U eontiruit ipiei^meiU dam et bui, (et autree 
tont des eiterttesromaines antirieuresäViUvalion de la basilique^ 
Flies ont iti eonserv^es et peiU^itre m^me lUilisies. Dans Vune 
d'eiies. Oft a recueilli piusieurs coußns depetUs cubes de verre 
SmailU et doi'>\ prnremnt de riehen mosa^qiies dib'uitps - {De- 
lattre S. 8). Fenifr sind Gräber nachgewiesen iinmittt-IlKu hinter 
dem Trichoruin, welches in das weite halbkrcisföiuiige Atiiiiui 
mündet. Jener Raum, der an seiner Decke bimten Mosaikenschmuck 
trug, scheint iu jedtir »einer drei gleich förmigen Apsiden ein Grab 
umschlossen zu haben; in der mittleren ist der Platz für den Sar- 
kophag noch kenntlich. 

Dem Atrium gcgenaher schlicsst sich an die BasiHka die 
Tanfhasilika mit 35,75 m. Lftnge und 24,55 m* Breite. Ueber die 
mancherlei kleineren Anbautm, welche der Gnndrias zeigt, werden 
weitere Ausgrabungen gewiss noch neue Aufschlüsse hringim. 

In dieser Basilika, deren Roinenfeld einen geradezu grandiosen 
Kindruck macht, hat man nun an<?ser einigen Mosaiken, SHuleu 
(deren die Bn^^ilika über lO'i hatte) uni Kapitellen etc. zunächst 
eine Menge von Inschriften und Iiischniteufragmeuten gefunden, 
die, ausnahmslos nach St. Louis gebraolit, zusammen mit anderen 
in Karthago ausgegrabeneu faät alle au den langen Mauern des ror 
dem Museum liegenden Gartens eingemauert oder angelehnt sind. 
Viele dieser Inschriften sind proftner Herkanft; ansschlieesUeh 
christliche Inschriften in gnMser Zahl, teilweise auch mit Belieft, 
linden sich an der Wand unter der Halle eines tweiten Gartens 
hinter dem Museum (<). Bs sind fiut durchweg Grabplatten oder 
auch Sarkophagreste, meist aus einem harten einheimisehtti gelb- 
lichen Kalkstein (zweierlei Gattung, Delattre, La basilique p. 16), 
selten ans Marmor. Sehr hftufig findet sich auf ihnen das Monogramm 

") Der Kürze halber sei vor allem auf C. I. L. VIII TerwicHen ; '1»fh 
ün\ hier die ganz unbedeutenden Fragmente nicht anfgenommen. Daneben vgl. 
A^L. D«1*tti«. Vip 'igraphit ehrStietme A Cartkage, Pari« 1891 (Extrmt du 
Oompte-rendu du Congrf» »ctentifique international de» catholiquti (mir nicht 
zaginglich), dazu Rerur Fart chrüien, 18!>2. S. 223 f. Eine grflndliche 
Uotersuchang über die clirtstiicben Inachriüten Karthago'» wftre ebenso er- 
wiBveht nie lohnend. 



296 



O. STI HI.KAI TU 



Christi, dabei oioe Vase, die Taube, zwei Mal auch ein Getreidemaass 
n. s. w. : auf den Sarkophagfraifmenten begegnet am häufigsten der 
gute Hirto; daneben die wunderbare Brotvermehrung, Petrus mit 
dem lialin, Kva nach dem Sündenfall und sonst einiges. Besondere 
Krwühuung verdient noch das Mittelstück einer Sarkophagfront, das 
in tretilicher Ausführung das von einem Kranze umrahmte Mono- 
gramm Christi mit a und o» zeigt. 

Die in der BasUika sn Tage gekommeiien Josehriftenplatten 
wurden allem AoscheiDe naeh von benachbarten Orftbem geholt, 
um als Baumaterial, spestell rar Bedeckung des Fuesbodens zu 
dienen. Ein analoger IUI ist bei einer anderen afrikanischen Ba- 
silika, einem Bau in Hidra, dem alten Ammedera, nachgewiesen 
(vgl. Kraus, a. a. 0. S. 274, wo auch weitere Literatur). Schon 
hieraus dürfte sich übrigens auch schliessen lassen, dass die kar- 
tliagische Basilika, so wenig wie die eben erwähnte in Hidra ('). 
nicht in der frühesten Zeit errichtet sein kann ; in der That spricht 
alles dafür, dass, wie die Basilika in Hidia, so die in Karthago 
in ihrer gegenwärtigen Gestalt, von einzelnen nebensächlichen 
nachträglichen Aenderungeu abgesehen, ein Bauwerk aus der Zeit 
Justioiana ist. 

In der Basilika ron Damns^loEarita lagen nun auch xwei 
leider stark fragmentierte Platten aus weissem Marmor begraben, 
die in der Vollendung ihrer Reliefe nicht allein die Zierde des 
Delattre'sehen Musenma» sondeni wohl das ausgeaeichnetste Pro- 
dukt altehrlstlicher Plastik überhaupt bilden. Das eine der beiden 
Fragmente, erst allein gefunden, wurde von Delattre in « 7^^;; 
mistions callwliqHes " i. J. 1883 S. 878. und dann von de Rossi 
in seinem Ihdlctlino 1884-85 Tav. I. II, nach einer Photogia- 
phie, irrtümlicherweise, wie wir sehen werden, als Sarkophagfrag- 
meut, publiziert ('-). Die beste Abbildung, in Heliogravüre, hat dann 
H^ron de Villefosse gegeben in dem Uulleliu urcheol. du Comiie 
des iravaux hisioriques et scie/äifiques, 1886, PI. XII {^). Nun 

(!) In Hidra tind vauw di«f«r noch 4 tadere BMi1ik«ii ftilgMtellt. 

Dieser Anpal)o de T> f ich in meiner Studie Ober die Engel 
S. 122 ff. LV-berhaupt bitte ich, die dort sich findenden AasfÜhmngtn nach 
den hier gegebenen, so weit e« uOtig ist, richtig za stellen. 

(«) Vgl. dan H. de Vill«foue ebda. 8. SSO ff., Fouilttt itt HnuiUrt 
chritie» et 4e la battlique de Ikmoue-Kmntä, d Cmihäjfe. TUbfowa gibt 
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aber hat sich oicht our Doch ein weiteres Stück dieser Platte hinzu- 
gefoodeD, sondorii wenige Tage vot Weihoaehten 1889 ist Itet an der- 
selben Stelle noch eine «weite, eben&lU», wenn anch nicht gana 
80 stark fragmeatierto Beliefptatte von genan gleicher Form, OrOeae 
und Anaffthning ausgegraben worden (rgL Delattre, Amuutire de 
la S0C1H6 de Constantine XXVI, 1890-91, 8. 190). Jede der beidm 
Platten ist in ein oberes und ein unteres Feld geteilt und von einem 
iu feinster Arbeit ausgeröhrten Eichenblätterrahmen eingefasst. Die 
einzelnen Felder sind 0.75 m. breit und 0,ä m. hoc]i. Was die erste 
Platte im oberen Fel l*^ ''iMirt, er<jitOtt sich im w esentiicheu bereits aus 
den biaberigen UepruüiikLiuaeu. Wichtig aber ist, daf»s hinter der Ma- 
donna nicht bluiis eiu, sondern i^wei Aläuuer stehen, beide in Tunika 
und Pallium gekleidet, beide den rechteu Arm vorwärts iu die Höhe 
Streekend, dodi beide leider ohne Kopf. Der Sitz der Madonna ist 
ohne Lehne. Links Ton dem vollstAndig weggebroehenen. In seiner 
Haltung leicht nach links gewendeten Engel sind im Original noch 
einige Fllsse Torhanden. In dem unteren Felde sieht man linla 
oben einen Baum, davor den Rumpf einer nach rechts sich beu- 
genden weiblichen (?) Figur, weiter rechts einen zw eiten Baum; Aber 
den Gegenstand dieser Darstellung lässt sich einstweilen kaum 
etwas Bestimmtes sagen (Flucht nach Aegypten?). Dagegen war 
oben nichts anderes ;ilg die Huldigung der Magier veranschaulicht; 
wer die beiden Männer hinter der Madonna sein sollen, i&t mit 
Sicherheit ebenfalls nicht auszumachen : kaum Hirten, an die man 
denken könnte, da die den betr. Männern gegebene Tracht für äie 
nicht recht möglich ist 

Die sweite Platte xeigt links einen Beig mit einem Lamm 
und einer Ziege; Ton links hinter dem Beige eilt, das linke Bein 
weit Toraetxend und den Oberkörper weit Torbeugend, wie von oben 
der Engel herbei; sein rechter Flfigel ist abgebrochen; der jetst 
fehlende Kopf war besonders ntifgesetst, wie man an dem mitten 
in die Hori/ontalHäche des Halses gebohrten DflbeUooh ersehen 
kann; der Engel hatte einen Stab, wenigstens Termag ieh nichts 

hier, abgesehen von eiuigeu einleitenden und abschliessenden Sätzen, nur eine 
ÜebMMtiiiiig dmjeoiRtii Teil« d«r AmfllhfiiiigMi d« RiMsi*« Aber das Belief, 

die sich auf die Deutang des Dargestellten Lfzielieii : anch er deutet es als 
Teil einer Magieranbetung. Zur Dentimg vgl. auch Bull&tin archioL du Cth 
mitä etc. 1885, S. 190 (Caron). 
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anderes io dem Stficke zu erkeaneo, dea sieh Aber dem Torgeeefacten 
linken Knie nbwftrte erhalten hat Vor ihm naoh reehts stehen 
hinter einander drei Hirten, die voll Staunen und Verwunderung 
den rechten Arm erheben ('). Den Hintergrund bei den Hirten bele> 
bvJD zwei Bünmo (Hirten • auf dem Felde «): Oli^e und Palme. — 
Von der DaiiitellnnLr dei aatereo Feldes dieser zweiten Platte bat 
sieb nichts erhalltiu. 

Die Go^enstfinde der Ueliefu sind aUo der Kindheiugcichichte 
.Jtiäu eutiiumnieu (-). Ob die erhaltenen Sceuea sich mit anderen 
tu dnem grosseren Cykhm «isammensdiloesra oder ob die buden 
jetxt bekannten Platten mit ihren vier Feldern die einsigen ihrer 
Art in der Basilika waren, Usst sidi weder bigahen noch verneinen : 
doch bleibt Hoffnung, dass noch andere Stacke ihres Gleichen uns 
geschenkt werden. Genaue Mitteilungen Aber die Fundumstände {^) 
wären ebenso wünschenswert, wie eine würdige Publikation dieser 
h^hst vollendeten Werke. 

Die Meisterschaft «1er Technik schien zuuäclist eine so späte 
Datierung unserer Monumente, wie ich sie in meiner Studie über die 
hjügöi angenommen hatte (6. Jhdt.), einfach uumo;^dich zu maclien. 
Allein bald wird man sich, zumal inmitten der afrikanischen Denk- 
mftlerwelt selbst, einer anderen Thatsache bewnsst. Unsere Phitten 
fallen nftmlieh Tolletftndig aas dem Kreise dessen heraus, was in 
Karthago sonst an Knnstdenkmftlem und spesiell an Beliells existiert: 
sie lassen sieh mit den übrigen dort erhaltenen plastischen Monu- 
menten, die, durchaus Produkte punisch-rdmisefaer Provinzialkunst, 
weit unter ihnen stehen, unmöglich zusammen in eine Klasse ord- 

(') r>»r VxMerste, lu sfaik fra/kfiiieiitieit. liis>t <]'],■ ArniHowcjriing' zwar . 
nicht mehr erkennen, doch wird sie von derjenigen seiner beiden Genossen . 
kmm Tcrscliieden geweeea lein. 

{*) Aehnlich wie auf der einen Tafel der g:r->s8en elfepbeinemcn Evan- 
^'eliend<> ti. I in Mailand u. ü w.. y^^I. Stuhlfaulbi Die altcbrisU. Elfenbeinpia» 
btik. Frei bürg i. B. 1896, S. 66 ff. u. sonst. 

(*) TOB «lenen dl« Entoeheidiintr Ober die nripnlnglielie Verwendaaf der 
Relieb wesentlich abhän«:^. Man kann kaam annahmen, dmn sie mit sechs an- 
deren gleichen Platten das in der Mitte des Afrinms lie^jende .ichtecki^'c Nyin- 
phaeuiu oniscblossen ; denn dieses war mit einem Gitter amxiant, wie sieb 
MS den LOebm «rkennen lint, «el^ nnii in der dnn WnsserfMckra wn- 
tchliessenden mehtedügen Bans gcAmden bat, nad in welch« die Stibe dM 
Qitlen eingelnesen weren. 



BEUXKKVltGBN fON EfCER CBK1BTLICB>AHCH. nVOIENKSin 899 

nen; sie atmen eioen aodereD, um es Iran zu sagen, trabthaft 
grieehisehen Geist lo der That, ent wenn man sieh an die Ton 
Stisygewski puUisierten pr&ehtigeD Beliefii der beiden halben SAn- 
leatrommeln des Tschioili^Kiosk in Koastantinopol (') erinnert, 
wird man sich über die Frage, welche Bewandtnis es mit der Zeit 
der kai tliairisdien Platten habe, klarer werden ; denn allein mit 
ihneü und mit der (elfenbeinernen) Eraengel-Tafel des britischen 
Museums iu London (vgl. raeine Studie: Die Engel, Titelbild und 
S. 179 tV.), die »o lange Zeit die einzige und einzigartige Uepiä- 
äentantin der byzantinischen Plastik der Blütezeit gewesen ist, sind 
sie stilistiseh zasammenztifossen : sie können nur stammen ans dem 
gleichen Ennstkreise und der gleichen Zeit, d. h. am ^ysans und 
ans der Zeit Jnstinians. Der Annahme dieses' Beaultates seheinen* 
ffiiB erste ftnssere Schwierigkeiten im Wege zn stehen ; aber man 
braucht sich nur zu erinnern, dass Karthago, unter den Yandalen 
gänzlich heruntergekommen, i. J. 533 den einziehenden Belisar 
jubelnd aufnahm, dass Beiisar die verfallenen Festungswerke wie- 
der aufbaute und die Stadt zn Ehren seines Herrn Justiniana 
nannte und dass diese der ^Mittelpunkt wurde « einer nahezu an- 
derthalb .T ah rhu äderte dem Ostreiche gehorchenden Diözese 
(H. Geizer iu Kruinbachers Gesch. der byzaut. Literatur' S. 932). 
Zar Zeit dieser Nenanfirichtung Earthago's unter Jnstiaian wurde 
m. B. die gewaltige Basilika Damns-el-Karit» aber der filteren 
kleineren Anlage gebaut, und eben damals kamen in dieselbe aus 
der Hand eines byzantittisehen Meisten (') auch jene hMTÜchen 
BeUefj^tatten. 

(') mzaiitiiiisdi- Zeitschrift 1892. Taf. I. II. Vgl. Musf'- i,r>pi<rln\ otto- 
• man. Cataiogue den sculptures grecque», romaines, öj/tantitut et franque», 
Constantinople 1803, Nr. 189. 190. 

(*) An rieh wZn m nicht ttmnOgHck, das ein byzantiaiaeber BlkUmtwr 
die beitk-n I'eliefs in Karthatrn selbst gearbeitet habe ; <\<ich liegt zu <li<'ser 
Annahme kein bestimmterer Grund vor, da die Kciiefs recht wohl aoä Bjzanz 
fertig herübergebracht sein kOonen ; aof keinen Fall aber ändert sich etwas 
an dem Kaebwaia, dasa aie in Bysana ihn Heimat haben. Die kartbafriaehen 
Platten sind nnn auch insofern wichtig, als sif» ror 'lit' Datierung der ver- 
wandten iVnkniriler einen festen äosseren Anhalt geben ; denn sind sie au» 
B^'zanz, diuin liuiiuen sie nur lur Zeit Justiniana und zwar nach 533 nach 

Karthago gekomnen a«i» ; «le sind gewiit »oftb erat in dieaer Zeit (gtgm 
oder vm die Mitte de« 6. Jbdia.) gemeitaelt. 
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SchODheit and die Bedeutung der beiden neeh so wenig be< 
kannten Mannortafeln wird es gereditfertigt eiBcheioeii lassen, wenn 

wir etwas länger bei ibneo rerwdlteo. Um so kürzer wird sich Aber 
das berichten lassen, was noch an weiteren altcbristlicben Monumen- 
ten in Karthago sich vorfindet. An erster Stelle sind m nennen die 
in einer Zahl von nind 1000 Stück vorhandenen altchii«tliclien 
Lampen {'), Pateiae (Fragrmnte) u. dgl. 8ie sind durch Delattre'a 
Katalog, Lumpes chrilieiiiies de Carlhage " in der Revue de 
l'art chrUien 1890- 1893), in welchem auch die Haupttypen der 
Darstellnngen auf den Disken nach Zeiehnnogen reprodusiert sind, be- 
Icannt geworden. Trotsdem wird et nieht flberflOssig smn, auf Tf. IX 1 
eine AnzaU dieser DarsteHangen naeh Photographie an Terffffent- 
liehen. Die mit * sind bisher nnpnbliziert; wo die flbrigen von De- 
lattrc veröffentlicht sind» eigiebt das folgende Yerzeidinis (die 
Keibenfolge der Lampen geht von links naeh rechts). 

TofATii" 1. Del. Nr. 183. 18»! 8. 40. 

• 2. Dol. Nr. 257. 1891 S. 46. 

3. Dol. Nr. 137, abj^eb. 1891 S. 40. 

4. DeL Kr. 510, abgeb. 1801 S. 302. 

5. D«I. Nr. 490, »b«^. 1891 8. 308. 

«. Del. Nr. alir. l'. 1892 S. 135 {Engel mit Kreuz, nicht ein 
— lit'fliigelter -— Christas, wie DeL a«gt; ao anch Nr. 684. 

685! («j. 

(>) Neben vielen heidniecben ; es sind ausser einer .\nzahl punischer 
j,'cwis« über 300 rt^niischc Lampen im Museum untori,'' Itr.irlit, meist in bester 
Erhaltung und hQbschcster Ausführung, auch inhaltlich groHsenteils interessant 
und vertToll ; ala etwas Besondvros mScbte ieh erwihnon. dasa ein Exemplar 
B. ein Schiff mit zwei .VfTen zeigt, ein anderes ein nach links gehendes 
Kamel mit einem atif iliiii r>-itt-inlt n Manne, ilt-r die rechte Hand sprechend 
erhobt, das (.iesicht dem Ueschauer zuwendend: vgl. zu dieser Darstellang Sal. 
Iteinaeb, A/ricain »ur $o» chmu9u ete , in den GoUectitmt d» Mn»i9 Alowi I, 
S. 83 ff. 

(*) In riKMnem Buche über die Kii<:< l S. 1*> f.. '2;i2 f. hab.) ich, damals 
der Angabe Dekttre's folgend, geglaubt, dass die Kngcl vereiiueU in deko- 
nÜTer Vanrcndnng niobt naebznweiwn winm. In der Tbat fehlen sonst die 
Beispiele fftr eine tolehe firänzlich ; immerhin bezeugt unsere knrüngiaehe 
T.ampcn<^]»pe, dnff, wenn aiifh spftt (vor dem 6. Jlidt. sind diese Lamper 
nicht fabriziert, sie gehören vielleicht erst dem 7. Jhdt. anj, doch auch eine 
in tein dekoratiTeni Sinne u fassende DniateUnng der Engül der ehriatUAen 
Kunst nicht fehlt. Interessant ittt dabei noeh die' Ansalattaiig des Engel* mit 
dm Kreaxe. 
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7«/. IX: 7. Del. Nr. 694, abgeb. 1892 S. 136. Revue ArchioL XIII, 1889 1. 
PI. VIII 33. dam S. 184 fDe Vogfi.') f). 
8. Del. Nr. 690. ab$;eb 1892 S. 135. Kraus, Real-Eocjklopädie U 
8. 876 Fig. 147. 

* 9. DaL Nr. 588» 1881 R 805. 
•10. Del. Nr. 714, 1892 S. 138 («). 

11. Del. Nr. 155, abgeb 1891 S. 41. 
•12. Del. Nr. 624, 1891 S. 307. 

18. DeL Kr. 150, abg«b. 1891 S. 41 (sa den hier geournten aieben 
Exemplaren registriert Delattre 1898 8. 35, Nr. 853 ein 

achtes). 

14. Del. Nr. 8, abgeb. 1890 S. 134. Kraus, a. a. 0. S. 278 Fig. 166. 
♦15. Del. Kr. «72, 1891 8. 47. 
Taf,Xi 1. r)el. Nr. 696, abgeb. 1892 S. 136 {*). 

2. Del. Nr. 7!>.^ abgeb. 1892 S. 227. 

3. Del. Nr. 907, abgeb. 1893 Ö. 38. 

* 4. D«L Nr. 108. 1891 8. 89. 

* 5. Del., DUqwt^tetewr» et jnigniet Nr. 30, 1893 8. 39. 

* 6. Del. Nr. 676-680, 1892 S 13.5 (mit einer bosfiramfen Nr. nicht 

zu i'lt'Tif ifizieren ; ein .'indiTes, niif tiiisorer Abb. nicht iden- 
tisches Kxcnipliir ist abgeb. bei Kraus, a. a. 0. S. 273 
Pif. 118). 

7. DeL Nr. 827, abgeb. 1891 S. 50. 

8. Del., Ditques-rißecteurs Nr. 27, abgeb. 1892 S. 225. 

9. Del. Nr. 288, abgeb. 1891 S. 48. 
•10. Del. Kr. 685, 1892 S. 183. 

11. Del. Nr. 262. abgeb. 1891 S. 46. 

12. Del. Nr. 639, nbgeb. 1891 & 808. 

{^) V^'l. zn dieser hcr^'nrripend interessanten Lampe mit der Darstellun<r 
de» Triumphes Christi (der Kirche) fiber UOllc und Synagoge die Literatur 
und die Ausfabrungen bei Schwane n «. 0. S. 42 ft. 

(*) Dm Reiche Metiv wie nnf dieser dnreh nneer Eiemplar TertMteneii 
karthagischen Lamjien^nppe fimlet .sieb nierkwOnligerweise auch auf zwei in 
Rom bewahrten Lamiien, von denen <lie eine ileni ebristliclien Mn.seiim der 
vatikanitichen Bibliotliek, die andere dem Museum Kircherianum angehört; 
docil sieht Bnn anf beiden noch Unit« nnten einen naeb links sieh bOekenden 
Hensehan, rechts einen Hand, der einen Hasen jagt. Die Maater des die Dar- 
stellnng umschliessenden Rahmens wechseln. 

(3) Die Betrachtung des Urigiuales kann die Deutung dieser Figur sJa 
Pntto ttvr bestttigen. Tgl. Stnhlfaath, die Engel 8. 848 Ann. 2. Wenn er 
Oberhaupt ein Gewand trägt, dann ist es ganz kon, liaIhtmieUg nnd fest an- 
liegend; in Wahrheit aber scheint er nur mit Armspangen nnd einer Halskette 
ausgestattet zn sein; vgl. auch Le Itlant, Acaditnie des inscnptions et bellet' 
Ultres, 1888. S. 445. 
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Taf. X: 13. Del. Nr. 27, abgcb. 1890 S. 135. Kraus, a. a. 0. S. 277 Fig. 160. 

1». Del. Nr. GÜG, ab>:eb. 1802 S. 133. 

15. Dtl. Nr. CG8, abgcb. 1892 S. 134. 
•16. Del. Nr. 674, 1892 S. 134. 

17. Del. Nr. 91, 1890 S. 139. Kraus, a. a. 0. S. 273 Fig. 125. 
•18. Del. Nr. 890, 1803 S. 37. 
•19. Dtl. Nr. GG3, 1892 S 133. 

20. Del. Nr. G75, abgeb. 1892 S. 1C4. 
•21. Del. Nr. 727. 1892 S. 139. 

22. Del. Nr. 417, abgeb. 1891 S. 298. 

Deu Lampeu rtiilien äich aussei* einem hier noch besonders zu 
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crwilhnenden ThAu<,'efrisse, in dessen Hals zwischen zwei Fischen 
ein Kreuz und stnit des gewtlhnlichen a ta die drei ersten Buch- 
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utahen des lateinischen Alphabetes eingeritzt sind einige der 
quadratischen Thontafeln an, die zur Wanddekoration der Basiliken 

dienten; die des Museums von St. Lonis sind ganz der gleichen 
Art wie die im Bardo-Museum ; eine spezitisch christliche Dar- 
stellung haben nur zwei (vs?l. Fig. 3 «, b.) : die eine mit dem 
auf dem Ungetüm ruheudeu Jonas, die andere mit dem Opfer 
Abrahams und der Ueberschrift (von rechts nach links) : 4~ abram 
et isac. 

Endlich sei hingewiesen auf einen Elfenbeinkamm, welcher 
in seiner Art zasammengehOrt mit einem anderen, der eben&lla 
in Karthago gefunden und Ton da in das christliehe Museum der 
vatikanischen Bibliothek gekommra ist {^y. Er aeigt emgeritst auf 
der Yoiderseite ein ans kleinen konzentrischen Kreisen gebildetes 
Kreox, in den Ecken grossere konzentrische Kreise; die gleichen 
konzentrischen Kreise zeigen die Ecken der Rückseite, während in 
die Fläche selbst ein wiederum aus kleinen konzentrischen Kreisen 
gebildetes auf der Spitze stehendes Quadrat eingesetzt ist. 

Es erübrigt noch eines i. J. 1895 gemachten überraschenden 
Funden zu gedeulveu ; der Kapelle unter dem Hügel der Byrsa (aui 
dessen Höhe St. Louis steht) mit einem alt<;hri8tlicheu Wandge- 
mälde (^). Leider ist dieiw Fresiio an der UüekseiUj der Kammer (^), 
ron Hause ans schon offenbar eine künstlerisch recht rohe Leistung 
frfihestois des 5* Jhdts., arg zerstOrt; es ist in ein Kreissegment 
bineinkomponiert; doch fehlt der ganze rechte Teil, und auch das 
Erhaltene hat im höchsten Masse gelitten. Man kann noch drei Fi- 
guren hinter einander erkennen» zur Rechten eines uisprfinglich in 
der Mitte des Ganzen en face stehenden unbärtigen nimbierten 

0) VjtI. äp Rossi's a isffilirliche Bcsprechunfir hrt RuHettino 125 ff., 

tUzu die Abbildung im liulletlino 1880, Taf. VIII, auch Dclattrc's .\bbildang 
in Lt» mmion» catholiquit, 1883, S. 388. 

(«) Vk\. Stuhlfduth, die altcliristl. Klfeiibeinplaatik S. 187, § 8 Nr. I. 

(') V<xl. (k'ti iiu>fnlirHctien Bericht Drl;i(lri \s Cnrthaije. L'antique rha- 
pelle souterraine de la colliae da Samt-Louis, Faris 189G {Extrait du Cosmos, 
189$» T. XXXm, noQT. S<r.. S. 467 ff., 497 ff.) mit OrandriM vnd Abbildnn- 
COR (d«$ tVesko^ und einer Anzihl dort gefundener Lwipen). Die weitere Li- 
teratur (jribt rjüfii, rhroni'jue nrriuUj/ogique a/Hcamet in den Milmgn der 
ecol« franf. de Jtome XVI, 1896, S 479. 

i*i In di«te mDndet «ia Gan£^, and au letzterem wiedemm liegt eine 
ZUtera«» die tu der Enideekang der ganzen Anlage gefllbrt bat 
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Mannes. Eine sichere Entscheidung darüber, ob wir es hier mit 
einem Heiligen (Cyprian) oder mit Christus zu thun haben, ist 
nicht leicht möglich, wenngleich auch mir letztere Aauahme, die 
Stevenson {ymvo Rull, di orcheol. criM. 1896, S. 04 ff.) gegen- 
über DeiaLLxe vertritt, melu' Wahrächeinlichi^üit zu haben scheint. 
Jedwfldlt sdieint DeblAn im Intnin, wenn er hinter dem Kopfe 
der letiten Figar linke einen Flfigel su bemerken glaubt und daröm 
meint, sie sei ein Engel; der rermatete Flflgel ist wobl nieliU an- 
deres ale ein roher Pinselstridi 

G. Storlfadth. 



(') Das Original lässt wenigstens diese Ariniihme rher zn. — Dm von 
Dtilattre i. J. 1680 in La Marea entdeckte Baptisfprium habe ich nicht gesehen; 
Tgl. darflber Dehttre in £«« miuioitt eathoHques, 1883» 8. 321 ff. Dieses Ba- 
ptisteriom gehörte nrsprfin^lich U einer der 22 Basiliken Karthago'a ; es sind 
dort christliche Inschriften, Lampen und üonsf ige Oeflisse gefallen. - Ferner 
sei darauf hingewiesen, dass im Norden von Karthago bei dem Dorfe Gamart 
oder CsDuit an den mit dem Namen Deehebel^Kham « hohles Gebirge n 
{ntOtUagne creuse]) bezeichneten TTüli. n » ine jadische Nekropole anfgodeokt 
Ist ; Delattre hat darüber au.sfülirlirli bericlitet in den Mistions catholiquet 
ond nach dem Erscheinen dos letzten Artikels diese Beriobte separat erscheinen 
lassen nnter den Titel : Ommi ou U nicropole juiv« d4 €kerthage, Lyon 
(Mou^no-lbisandX 1895; dam rgl, JVHtmgn d'arehMogu et d*küioif*, 1895^ 
8. 829. 
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EÜ I VASI GEOMETRIOI OEL QÜAHTO PERIODO SICULO 



Lioodia Babea, grosso borgo nella parte montaDa della pro- 
rineia di Catania, sorge sul declive Orientale di nna forte elera- 
zioDe (m. 630), che sta a pavaliere dell'alta valle del Diirillo, 
e della strada che dal mare afrirano sale faticosamente sino al 
displuvio. per scendere poi nei piani di Catania; il valico era da 
tempi antichi di molta iniportaaza miiitare e commerciale, oelle 
comunicazioni tra i Geloi ed i CamarineBi cogli Ion! di Catana e 
Leootinoi, lisparmiando il lunghissimo giro longo la costa siracu- 
sana; ma preBaDtava il grare iaeonrenieote di euere gizabile per 
Tie kterali 

Per qaesta e per altre ragioni, clie STolgeift naU'aadameDto 

di questo articolo, parrai piü che dubbia la identificazione di Li- 
codia eolla calcidese Euboia, e ciö iiialgrado 1' arbitraiia aggiunta 
del nome antico al moderno, deliberata nel 1872 dal consiglio co- 
miinale del luogo e confcrmata con decrcto reale dello stesso anno. 
Teoeodo a gnida Strahone. che compedia in brevi parole la storia 
di Eüboia. essa fu colouia di Leontinoi (VI, 2, 6; {xiiaav ^/foi- 
ttvoi), auria probabilmente tra la üue del VII ed il priucipio del 
YI see.; eonquiatata e spopolata, come Megara, da Gelone, di- 
Tent6 ua ^^ov^iof SvgaHofftuv (X, 1, 15), del quäle poi non si 
seilte piU parlaro; reggasi ancora il brere cenno in Bcodoto VII, 156. 
Bnboia h quindi una *tUrts greea, e non, oome tante pieoolo' eittä 
deir intcnio, im borgo sicalo greeizzato. Pur conrenendo che la po- 
sizione di Licodia era bnona per coprire il territorio leontioe^e 
contro i Gelesi, attenendoci a Stral»one noi dovremo trovare a Li- 
codia iiecropoli e materiali l!' fiuiii iMieüLe ed usclusivamente <^e<M. 
Che ci6 non sia yedrerao nei corso della iii^ Mi ]ia; qui baati ag- 
gioDgere che Licodia non ha nmi dato uq iratnmento di titolo 

20 
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greoo, e por quanto io abbia percorso le pendici dell'alta collioa 
m eai sorge, oon mi Tenne mai fatto di ossenrarvi tm solo braoo 
di muro di struttura greea. od anche an solo masso che presentasse 
delle sagomature classiche. 

II Fazello da prima, ed il Cliiver copiandolo, parlarono in 
modo troppo vat^o di srrandi ruine colä esisteuti, ma le loro atte- 
staziooi npn haouo uella uostra questiooe valore di sorta, ptirocche, 
meutre io escludo £uboia, non nego affatto una cittä aiitica('); 
ttö di mag^or conto sono gli stndt di an eradito lonle, essendo 
a tutti eodestl 7000111 sorittori eomune il difetto della esatta os- 
secraxione archoologica(*). Dalla quäle soltanto, quando taoeiano 
0 sien troppo etigae lo fonti scritte, pu6 ricostmirsi il passato di 
un*antica cittä. Eppure Licodia prestara lacgo campo a si fatte 
osservasioni ; belle e rieche le sue necn^li, le qoali per lustri e 
lusti'i vennero metodicameute spcgliate, ^enza tenerne nn ricordo 
qualsiasi; non dunque in prö della sciensta. ma per lucro; e di- 
spersi, perdendone il ricordo della prorenienza, i vasi dipiuti che 
contenevano. Qiii 1" aicht'ologo, oome in troppi luoghi della Sicilia, 
ö aiiivak» all' ultimo niuiuento. quaudo 1' opera cosciente degli 
scavatori, e quella iucoücieute dei villani, ha compiuta la deva- 
stastone. Non di mono il fratto degli scavi da mo esegoiti in Li- 
codia dalla fine aprile a metä maggio dd *98, se non ta mate- 

(I) Kazello, De rebus Sieuliit dcc. I, Ub. X: «LycodiA oppidum-, abi 
iinrae vctustntis licet prostratno ac sepaltae magna «z parte vukt rainae «. 
t'luverii, SiciUa antiqua, pag. 388. 

(*) La Ciiira, IHmrtarione storico-criticß MuUa fMäütiome di 
oggi Licodia; o dcllo stc^so: .Vemoria suWoaiica EahMf ogiji LiccUa, in 
appfinfllo*» al riUt-rui' — Biscari, Viaggio per tutte le antirbit/i della Sicilia 
(i'alcrmo IHll), pag. 272-81. In questa ultima Memoria TA. dcscrivo un grande 
«itttnawo eb« dal CMtello tom aotto al pa«se coa Tarie gaUeii« Mcondarie; 
parla della necropoli Calvario a Perrietm eoir « immenio Dumero dai wpoleri • 
s?iä allnra distratti dai cavapietre, e ricorda come inoltissiini vasi fossero di 
lä pfissati :il ]\fnss6o del baron<? Astntr» di Nota, ora dispcno. Tnfino mcnziona 
la bcoperta arveniita n«I 1808, a pochi psssi ilal paes«, di 5 urne di piombo 
m ossa etemata • eon IS loglie di laut» in oto, nell'nltiiiia dalk qmll ai volle 
riconoscr-n- niäntemcno ebe il aepolcre di Agatocle. 

Anclic il ^lillinpen {Reru«H ffuefq. mfidaillp^ ffrArrjues in^d. Roma, 
1812) ha dato fuori tma pretesa moncta di alleanza fra (iela ed Eabea, ma 
il petto» ae non 6 apiifio, fit fUMmente iiitei]ttetato, Icggcndovi BVBOIA 
per EVNOMIA (efir. Head. JTift mMUNonMi, pag. IM). 
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dalmente rieoiH ebb« du« ntili lisultati, qoello di forniie esatti 
elMoenti per fissare la posixione ooaologica ed etnografica di un 

gnippo di ceramica prima sconosciuto, e di delinearci i contorni 
di una nuova fasa della ciYiltä sioala, a eoutatto di queila greca 
dei secoli ¥111-7. 

1. Cuüuo topogi üiico. 

La montagna eareoata sul cui fianeo ei etmde la modema 
Licodia d ebinsa alle dne astremitit nord-est e Bod-OTest da dne 
eleraziooi anotondate e forti, il Gastello a meno^ il OalTano 




Fig. 1. 

a settentriene; quelle eopre eei auoi raderi uno piü antieo nor- 
manno, e come posizione per natura munitissima deve esser stata 
l'acropoli ddll'abitato che si stendeva davanti ed ai suoi piedi; 

hmgo i suoi fianchi ripidi e franosi io ho osservato tracce di tntte 
le etä, raceogliendovi iiualche strumento litico, frammenli di vasi 
greci a f. n. 0 tardi, nou raeno che materiali cristiani ; o cristiano 
e un sepolcroto a * formae », scoperto nella primavera del '98, 
sul suo vergante occidentale('). 

i') Ne ho dato ao cenao con illastrazioni nella Roemitche QuartaUschriß 
ßr ehriitL Atunhumtkmuit ete. 1888, pag. 288 tav. YIL 
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Invece la opposto colUna d«l Galvario ä tatta fltlftmeiit» «o- 
perta di sepoleri di vario geneio, e quiodi dorm trofuti fnon 

dell' abitato. Sulla vetta di essa io raccolsi un gnippo di vasi si- 
culi del geaore piü antico, cioö di quello che io cbiamo I periodo 
0 Tie offro qui lo schizzo (fig*. 1); essi proyano che anche lä sopra, 
iü epoca assai reraota, verso la nietä del TT millennio a. C, soi- 
geva qualche grupp^tto di capanne di iodigeui. La necropoli del 
CalTario continua seosa internizione lango i fianchi, da nna parte 
in dindone del dndtero moTO, daU'slbn nalls oentnida detta 
Feiriom e imI cootigno Orto-delto Signon. Anche nna parte del 
quartiere poTeio eettentrionale della modema Ideodia & eoetniito 
sopia sepoleri. Trattasi danqne di una unica e vasta necropoli, a 
eamere e pozzotti di vario tipo, che ha Testensione di V4 di ehilom. 
quadrato. 0 che spetta non ad nn sempUce villaggio, ma ad nn 
borgo antico di rilcvante estensione. 

Qualche altro sepolcro si troTa nelia cosi detta Selvn deU'ex 
convento del Cariuiue; ed auche sn\ Monte Belvedere, che sorge 
a meno di un chilom. a lerante del Calvario, superandolo in al- 
tezza (m. 696), ho osserrato una dozzina di camere sepolcrali, 
spettanti a qualche casale, eretto m qaella vetta pittozesca. ün 
qnattro chOom. aotto Licodia, preseo la motabile Lieodia-CotDiflo, 
Dol Inogo detto lo Sdfkiso, esiate nna teiza neoropoUt la qnale» 
attma la distanza e la situazione, va riferita ad nn borgo com- 
pletameote dietinto da qaello corrispondente alVattaale Lieodia. 

IT. La necropoli urbana 
(Calrario, Ferriera, Orto della Signora). 

L'Orto della Siguora, uii tericuü pianeggiante al piede Orien- 
tale del Calvario, seoondo le indicasioni attinte da varie persone, 
conteocTa le tombe piü rieche della neoiopoli; eeplorato e spo- 
gliato da oltre nn seeolo, riToltato in ogni senao per i larori di 
coltiira e di eetrauone di ^etra, non olfre onnai eperanxa rwnna 
di ulteriori scoperte, ed i tentativi da ine colä es^iti ebbero 
esito del tutto negativo. Anche le tombe che vi si trovavano nu- 
merose furono in parte distrutto. in parte ricoperte di terra. 0 rese 
invisibili : esse non sono diver.«-^ quelle del resto della iiecro- 
poLi e conatano di camere e po^zetti a looali, aperti nel c&lcare 



Digitized by Google 



U raOllOPOU Dl UCOOU XI)BB4 



Umm oIm forn» Ja mum del CilTario; mucano allktto le taube 
a üMsa. 

EoeeiioBale e di naa carla giaacUontä h U sqtolcro di oii^ 
offro qai la planiinalria (fig. 2 e 2bit); vi si aoeedeva per un 

pozzo retfamgoUre, profondo dal pia- 
no di campagna attuale oltre a in. 3 ; 
esso metteTa ad nna galleria fian- 
cheggiata da grandi loculi, o letti 
funebri cou capezzali ; nella parete 
del pozzo ua loculo minore per bain- 
bino; la fig. 2 bis ne offre la sezione. 

L*attaale proprietudo del ter^ 
reao, sig. Albo SebastUiDO, possiede 





Fig. 2. 




Fif. 8. 

nna quantitä di raaterialo sopratutto 
ceramico, proveuieiite dalle scoperte 
fatte aU Orto deila Signora ; la ce- 
ramica, identica per forme o decora- 
zioue a quella degli altri gruppi se- 
polcrali, che man maao studieremo, 
ooneta di nmaerofli anforonif idrie, 
askoi, oenochoai di fatiura locaie ; 
lappieaeatano nna nonftä due arne o 
lebeti fittiti, alti em. 30 (fig. 3), 
Qon maDiglie a riliero, i quali evi- 



810 



P. OSSI 



deotemenie imitano e riprodacono on n» metallieo laminafti». 
Di Tasellami di flibbrioa greo» (aloani gkselioti) T'enuio: alqnanti 
kotboD di maoioa o«f insia, aakoi neri, mm kyliz, vn yasetto a 
Ma nmana, aleone aeodelUne Dore, e delle Inoorne ombdieate; 
. materiale che nel sao oomplesso non pnö scendere soHo i primi 
lastri del sec. V. Piü pregevole h il materiale metallico, che at- 
tosa la sna importama riproduco qui in una serie di disegni, e che, 

all' infriori dei bronzi, mi si assicurö pro- 
venisse da un solo sepolcro, il quäle diede 
anche una spada rotta e smarrita : sei cap- 
pelletti coniei di spesso bronzo, cordonati 
esteriormente, cod appiccagnolo nell" ia- 
teroo, alti intorno a mm. 80 (fig. 4) ; erano 
oraamaiiti da portare salla persona, e per 
qnanto a me oontta, non se ne ebben» mai dai eepoleri grad, ma 
dai 8ieiili(i). Dae gioese spiiali di aigento, a fettooeia fonnata 
da qaatfcro eordoni, Ivnghe cm. 7 {Hg, 5); semTano aopratatfeo per 




Fig- 5. Fig. 6. 



la dlioma (Tlt^) e ne han dato nnmeron eeemplari le necropoU ar- 
eaiebe di Megara Hjblaea e Siraeusa, e piü aeani quell« sieiile del 
IT Periode (<). Dne fibnle di aigeato, long. mm. 87, a piooola nari* 
oella m aea ie cia oon grande staflk (fig. 6); le necropoli rieole del 
III periodo, 0 flopntiitto il Finooehito, ne baono dato nnmeroei 

(>) Comiuciano ad apparire in piocoli e&emplari nel III periodo sicalo, 
al FinoMhito {BulUitiM Paktnol AftfioM, XX, tov. m, 15), ma vi wno 
mL n Moseo di Siracusa poid«de escraplari di Lieodia borgata, dello Sei» 

fazzo, e di Vizzini. Un nnico cspm]ilare rinv^nnto a Meparn Hvblaea in tomlia 
infantile (a. 660 inedita) ö di fattura molto piü «legant« e di minori dim«n- 
liOTii. 

(') Oni. H^n H. (Momm. LiMti L 809), ma iramenMbiiBi in»> 

diti; a Oranmichele {.Vonum. Lincei VTI. 272), in sepolcri simili dol TV pe- 
riodo. Sul loro variu uso Todi Uelbig, ÜOM. Epo$*t pag. 242; Studnicxka. 
Jührbuek 1896, pag. 283-86. 




Digitized by Google 




Flg. 7. 




Fig. 8. 



LR MIC«0I*0U DI J.1C0ÜU ECBKS 811 

esemplari in bronso^ ed io endo di arer g\k dimoetraio con snflldeiite 
eridenza, trattarsi di artiooli greoi importati per nso dei fläfßaQm 
della 8ieilia(i); in&tto nelle neeiopoli greche dölla Sieilia codeste 
fibule soDo coä mre, che costituiscono ddle vere eeeetiODi. üoa 
fibula di bronzo eguale alle precedeati ma coU'arco m po' piü 
ingroflsato. üna trentina di bottoncini emisfcrici d'argento (diam. 

mm. 15), con peduncoletto iuterno, per essere ap- 
plicati alle vesti (fig. 7): se ne ebbero di eg^uali 
ma iu bronzo dalle necropoli sicnle di Cassibile e 
del Finocchito. Un grosso anello di arg. con due 
fiori di loto tracciati a buliuo ba riscontro in qual- 
ehe esemplara meganBo (fig. 8). In&ne il peada- 
glieltto a boSBolo in sottüinima lamina d*oro, dato 
alla fig. 9, trova liscontro in esomplari eoDsimili 
ma in argento di Hegara H. (inediti); altri hanno 
fonua di caoie {»oqSwv) ; ma tntti averano la 
st«6Ba destinazione : erano cioe portati al collo, o oome nt^ntu, 
0 per contenore axomi. aTendo tutti un eoperchietto mobile; siecome 
9c ne trovarono anche in necropoli fenicie. od ctrnsche 
assieme ad articoli fenici, e lecito credere che taluni 
fossero di fabbrica feaicia(*). 11 materiale fittile del- 
rOrto della Signora e parte indigeno, parte groco ; greco 
inrece h tntto quello metallico, e lo stesso fatto noi oa- 
kerveremo negli altri sepolcri diLicodia ed alle Scifazzo. 

Salendo ilflanco del eolle paeeiamo <»a alla Perrieta; 
eome lo dice U nome aidliaiio, qni esistono da oltre due eeooli raeto 
e profonde eave di pietra, ehe hanno measo allo seoperto nmneroei 
lepoleri, ^rnui tutli egg! diatruttL Diamo mio ^guardo a qualcnno 
dei pih earatteristicit ancon ooneerrato ; ecco la pbnimelria (fig. 10) 
e due aezioni traBversali (tig. 11, 12; di una camera tutta scavata 
nella roccia, il cui fondo e distante qua»i m. 5 dall' attuale piano 
di campapa. Vi si accedeva per un pozzo rettansfolare. chiuso in 
origine da grandi lastroni ; oggi sopra la roccia vi sono piü di m. 2 




Fig. 9. 



(') ß.P.J. XX. pa^. 67; XXIII, \mg. 194. 

(«) A Pr. n. st. (jVotisie 1897, pag. 260); Hell'Etruria (Falclü. Vetu- 
lonia Yll 1, VIII. a, pag. 107); a CartAgine (Dvlattre, Carthage. La nicrop. 
df Dmdmtiüg.in) ; a Cipro (Hcrrmann. Orü*berf$td twa ifoHon, pag. 19). 
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di terra, quindi, se le condizioni d«l soprassuolo non sono notoTol- 
meute cambiate daU'aatico (oe vi ha ragione per crederlo), e neces- 

sario supporre che dei cippi iiidicas- 
sero i sepolcri nascosti a tanta pro- 
fonditä. AI piede del pozzetto due 
profondi loculi; quiodi per una porta 
fastigiata Ed penetta ncÄla cella, eon 
tetto a displQTio, dae locoli ai flanehi 
ed nna banehina sul fondo. 

Piü sempHee qnest'altro sepol- 
cro (fig. 18), nel quäle Tingresso 
apcrto in un dolce declive non h piü 
a po/zo. nia a canalc o corridoio sco« 
B perto, tianohoi^f^iato da due loculi ; la 
porta ari'uata niettc iiella stauza, che 
non so dire couteiR's.si' haiiohi fu- 
nebri, perch6 piona di terra. Segue 
QD ;>epolcro a pozzetto, del pari WBOr 
pliciBsimo; la booea a flor terra lia 
r aspetto di nna fiwsa (fig. 14), la 
qn^^e ti qnofbnda cosl, da diventare ' 
un poszo di m. 2,10, conipresa la vera 
fossa terminale ; ai lati del fondo 
due loculi per cadaveri di^stesi. 

I. Veniamo ora ai sepolcri da 
nie sottoposti ad una nietodica esplo- 
razioiie; ebbi la rara fortiiua di rin- 
veuire ancora chiusa la camera di 
cui offiro la planimetria (fig. 15); un 
ponetto rettangolare, non molto pro- 
fbndot ne formaTa raeeeBso, e da quo. 
sto per nn portello alto cbl 80, sbanato da nn lastrane e oontio- 
bamcato da pieooU masd, si passava nella camera (alta m. 1,70) eol 
lato piü brere occupata da nn banco fnnebre (a. cm. 80). Basta averc 
una pratica elementare delle necropoli siculo del III periodo (cfr. ß. 
P. I. XX, tar. II), per riconoscere tosto qui un lipo di camera funebre 
sviluppato dalle fonue in uso in quella etä; il pozzetto. caratteristico 
a talune necropoli del II periodo, come Thapsos ed il Plemmirio, fu 




Fig. 11. 
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qni oonsenrato ed impoBto dalU conflgunsione äA Mpnamob. Lt 
dmem conteiiera doe soIi achdeiri dirteai, im solU ItandÜBi, ed 




Fig. 12. 



QUO sul snolo, ambedn« eol cranio a settentrione; neU'aiigolo KO 
al piö della banehina t' era uoa grando hydria, ed nn grande askos; 

lungo la parete di ponente stavano allineate 
quattro hydrie ed ua'anfora, e distribuiti sul 
siiolo altri Tasi minori. NuUa di materiale 
metallico.» 





Flg. 18. 



Fig. 14. 

Descrivo ora il vasellame ; della tecnica 
di qiiello indigeno pariert im po' diffusaraent« 
in seguito; basti per ora rilevare, come esso 
sia pla^iiuato con creta cominiata a tritiinui 
vulcanico. ben cotta e tornita; la suiiortice no e quasi sempre coporta 
di una üuU bianco-lattea, sulla quäle venue eseguita la decorazioüe 
geometrica brona, a colori matti ma resiateiitL Delle daqne hjdiie 
racoolte, alte intorno a em. 85, doe erano in peesimo stato, e coel 
ranfoia; le altre tre sono qui riprodotte, alle fig. 16, 17, 18, perehft 



I 

I 

314 p. OKSi 

se De vegga, oltre della forma, 11 slstema ornamentale sul quäle mi 
intratterrö piü avanti ; osservo soltanto che nell' hydria fig. 18, ol- 




Fig. 15. 

tre del colore bruno ö irapiegato, con molta parsimonia, anche il 
carmino nei denti di lupo alla base del collo: indizio questo ah- 




Fig. 16. 

bastanza significativo di recenzioriiä. ün grande askos acromo (diam. 
cm. 26) ö riprodotto alla fig. 19. Tre oenochoai, alte da cm. 12 
a 17, avevano soltanto delle fasciature orizzontali. Uua scodella 
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dAl diam. di om. 16 d date alla fig. 20; altro enmo ridotte in fiain- 
menti ad amano pordnta la deeoranone. 

II TaaoUame di fattura greca era rappresenteto da: da» kothon 

in creta rossastra, con decorazioni a fascie ed a pitntmi, la cui gre- 
citä e dimostrata, oltre che dalla creta purissima anche dal color 
nero a vernice. La tig. 21 ne riproduce uno. Aggiungansi due kyli- 
kes, diam. cm. 19, con gole al labbro, a fascie brune o nere buI 
roääo coralliQO della creta; sono eguali a lig. 52, e uoi ne vedremo 



nnmefosissimi aitn eaemplari. Seguono tre lucerne discoidali, aperte 

ed ombelicate, con fascie nero-ebano snlla creta rosso-corallina 
(tig. 22); per la qiialita della creta e della vernice esse sono attiche, 
ma i Greci della Sicilia ne fecoro nnraerose iraitazioni, facilmente 
riconoscibili alla qnaliti\ piii .scadcute dello impasto. Per quanto 
la inia pratica ini permette di giudicare, tali lucerne si hanuo in 
sepolcri del priacipio del sec. V e della fine del VI, ma le imita- 
riöiii dviaao pit a lungo. La piccola pyxis fig. 28 ft di cattiYa fiib- 
biioa greoa, fom aiooUota, ed ha smarrita buona parte della Te^ 
niee neia. — Per airiTare ad ns gioato j^preuamento, aopratotto 




Fig. 17. 
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onmoli^gioo, d«l eepoleio, Buebbe oia nocflssaiio im oommento ddlt 
oenunioa in eeso laooolta; nm per eritara ripetisioiii, e per pro- 




Fig. 18. 

eedoe td üb esune piü Itcgo e oomprenaiTO, lo rimetterö aUa fine 
delle seopwte. 




Fig. 10. Fig. 90. 



II-IV. A pochi metri dalla precedenle fii scoperta tma seconda 
Camera di egual forma, colla völta frauata, dimensioni m. 1,80 
X 1,82 X 1,28 alt. E contigue a questa ve ne erano altre due con- 
simiii, frugate dai • periatori » (= cavapietra). Nulla posso dixe 
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nü nmeio d«gli soheletri in esse riconosciuti, il quäle perö non 
«ft gfind«, oome mi n dieeva; da 2 « 3 por <^iina; mancavano 




Fig. 21. 



oggetti metallici, ed i mimemsi vns'i consistevano anche qui in pro- 
dotti locali ed importati. I priiiii rappresentati da hTdrie, anforc 
(poche), Bcodelloni ed oeoochoai (tig. 24) ; quasi tutü in cattivo stato. 




cioe rotti e coü pittura smariita. Sotto uua delle scodelle era 
graffito nella creta fresoa un segno a lisca (^(^<^ . Di fabbrica 
frreca un aryballos con quattro foglie ad elica (tipo Megara II. 
f\\f. col. 200) ed uno skyphos corinzii. Di stile nero una piccola le- 
kythos coD rappr. dionisiaca consunta. Quattro k'vlikes come fig. 52. 
Una pjxis-kylix neia con tondino al ceotro, su cui Dioniso seduto 
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Fig. 23. 



Bopra im ocladiaa, in pessimo stile nero. Un grande skyphos, molto 
siraile a fig. 42, coo diie quadrigho schematiche tiancheggiato da 
palmette, di pessimo stile a. II foudo di uoa kylix con medaglioo- 
^^^^ cino, SU Olli rozza maschera gorgonica- 

V^^^B fcwA^ '-■ j ^ ^ ün kothou üero. Di stile rosso : un grande 
— skyphofl (diam. cm. 17+), ETflate in ogni 
fiwcfa ima flgara efebica mantellata di 
eorrefeto ma ancor ijgido diaegno; ai lati 
6 sotto le aoM palmette e giiagli ; la 
fiibbrica ne ^ certameote attica, ed il 
vaao si riattacca al gruppo dello stile 
rosso hello primitivo (Berlino n. 2591- 
Una lekythos ininiiscola con fig. 
miiliebre che lieue uuo specchio, im 
grande cratere a campana con amplis- 
sima bocca a vemice nera iridescente, 
uno skyphos nero« dne aaliere, due la> 
canie ombelicate (= flg. 22) ed i fram- 
meoti di nn' anfioretta vitna di fiodi 
oomplotano il corredo di questi sepoleri. 

V. Sul Calvario. Tomba a pozzetto 
prof. m. 2,15, con due loculi, male de- 
marcati; era stata giä frugata, iiia non- 
dimeno uno dei loculi diedo una kylix 
tutta nera dol tipo tig. 52, una oenorhof 
iocale a. cm. 17 con fasele brune, ud una äcodelia auauta di fattura 
locale. 

YI. CalTaiio. Aaaai profonda (m. 8,15) tomba a eamera (lato 
m. 2,50) in parte fianata, in parte invasa da tene, ma, oredo, non 
tooea; la esploraiioae ne fo peidd assai Üiäeesa; sul ibndo vi erano 

disteri dne scheletri, uno di adulto, l'altro di fanciullo decenne. 
Mancavano qui afihtto anfore ed hydrie che al Calvario, anebe nelle 
tomhe violate. sono rappresentate da infiniti rottami. 

Accanto all' adulto eranvi due piccole oenochoai in creta finc 
CDU possima vemice nera sulle spalle e sul collo, di fabbrica sice- 
liota; ai fianchi del r^azzo una pateretta hiansata tine, una kylix 
ed una lucerua ombelicata delle consuete. Addoeso al cadavere si 
troTarono poi nomerosi <^tti eniamentali metaUiei, i qoall eeb- 




Fig. 24. 
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bene in gran parte rotti sodo per noi assai istruttivi. L'armilla 
biaochiale in bzonio fig. 25 (ridotta a */«)* fonnate d» una fettucoia 

a 6 giri, ö ideiitica ad nn esemplare di Me- 
gara (sep. 4u4 inedito). üiie tibule trapezie, 
coiraninia di ferro ed il rivestimento di osso, 
poriavauo iuiilato oguuna un perlone pure di 
osäo ; esse sono egaali ai numerosi esempluri 
proToiieiiti dal Fnsoo in Sinuniaa, del YU 
e YI see. (Notizie 1893 p. 165 eec). Fnori 
di Siiacnsa ae ne ebbe nn paio di esemplari 
logori a Hegara (ined.) e parecchi dai sep. 
sioiiU del FiDOoehito {B. P. l. XXIII p. 194); altrore ö aasolnte- 
mente sconosciata; non v'e perö dubbio cho essa non sia greca. 
Due anelli iino sottile in argento, l'altro grosso in ferro, con ca- 
stoni circolari portauti delle incisioni irreconoscibili per l'ossido. 
Perlone di bronzn a bottino {= fig. 87), foniia assai rara al Fijsco, 
ed invece comunis^ima uei sep. siculi del III pcriodo (Tremeozano 
ß. F. L XVII, tav. VII. 7, Pinoochito A P. 1. XX, toT. IV, Gran- 
miehele Momm, Line» VII ooL 272). Doe sottili spinlette di 
aiganto. ün oreeehinetto della stessa materia a ftHrma hinata (oome 
Msgara sep. 166). ün bottondoo emisferioo in br. Un ago da cn- 
eire («nc^^iov). Dae apillonobi io br. a teste §^obaie. Un oggetto 
in feno a fettuccia ciroolare di uso incerto. 

La grande maggioranza di codesti oggetti nietallici si ripete 
dnnque in sep. greci del sec. VII e dei primordi del VI; e perft 
non puö cader dubbio siiUa grecit;\ ed etfi di tali piccoli articoli 
indiistriali. che dalle coste venivauo poi diffusi presse i barbari 
delle montagne uell iuteroo. 

VII. Sepolcro a pozzetto, prof. m. 3,10, mnnito di due loculi 
e di nna fbssette snl fbndo, simile a fig. 14. Fa violato ed in parte 
distmtto in epoea romtna, arendoTi laoeolto nn'anlbia ed altri 
lottami fittili di qoella etb. Kella foasa del fimdo fli ribnfeteto qnel 
tanto della primitive deposizione, che non avera Talore per gli spo- 
gliatori, ma che perö giora ai nostri studi, ed erano: due olle di 
fabbrica indigena, a. cm. 18 e 19 (fig. 26), a fondo bianco ed nna, 
qui disegnata, a fregi bnini. Una kylii attica nera, senza piede 
(forma Furtwaengler Berlin 226). Uno scodellino a vernice nera. 
Due lucexne ombelicate, di creta e vernice acadente, imitazione 
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riceliota di articoli aükL ün piccolo askos greco (ioniooPX ^ 
(kaeie a imaoM bnnia eon fondo ooiaUiiM», omU« a flg. 41. 




Fig. 26. 



VIII. Id«m, oon un solo grande loculo e fossetta nel fondo; 
la bocca misurava m. 1,50 X 0,58 (fig. 27). Fu completamente ne- 
gatiTo, ma no unisco qiii il profilo. 

IX. Avanzo di uno dei p^randi sepolcri a camera, con fossa 
centrale e loculi in giro; anclie qiiesto fu trovato in parte dlstrutto 
da operai, che in etä lontana, ferse romana, lo trasformarono in 
Cava di pietre. La pianta che ne do mostra tre loculi, dei quali dne 
a tratttiggio obliqno (fig. 28), in parte dietnitfci. PaM sia sfuggita 




Fig 27. Fig. 28. 



ai Tiolatori la fiiasa di eentro (a m. 2,<$0 dal snolo), la qnale non 
eontene¥a aTaui scheleferiei, fone eonsimiati daU'nmido, ma pa- 
raedii Tan. Di &bbriea loeale a eopertora bianca e decoiaoone 
brana: dne bydrie (a. cm. 87 e 88), adorno di nna seipentiiia 
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sfctono al eoUo, 6 di filettature sul ventre; un' anfora (a. cm. 80) 
bianca. aenia deeoraiione. Vasi greci importati : piccolo askos nero 

attico; la lokythos fig. 29 (a. cm. 25), a 
fondo hianco, con fogliette aciiniinate sulle 
spalle, e sul veutre titte fasciature a pnn- 
tini ; si attacca alla fami- 
glia dei vasi detti uq 
tempo locresi, il cai at- 
ticismo ä oggi da tiitti 
rieonoBeinto. La teenica 
del Colon i seadente, U 
diiqgBO oaglotto. Pieoola 
lekythos attica (a. cm. 
ll),di fabbrica scadente, 
con palmette ioniche su 
fondo rosso ; credo di po- 
ter fissare la cronologia 
di qiiesto e dei coiisimili 
vasetti nella II metä del 
sec yi (') (tig. 30). Par 
ultimo n raccolm un bel- 
liBsimo alabastron atti- 
00, alto cm. 17 i, dato 
alla flg. 81t €ol Tentre a fondo bianco, sal 
quäle sono dipinte in modo afbtto Schema- 
tico le qoattro figure muliebri, che ripro- 





Fig. 80. 



Fig. 29. 

duco oon piccola riduzione alla fig. 82, e che rappreseDtano, ferse. 



0) Buo tale eranologi» lo mateffUle aaeoi» ia»äU» .provenloiite dagli 
seaii iistomatici di Megara. EsempUri egnali, talvolta col fondo bianco amri- 

eM niso, sono stati trovati nei Kf«p. !?69. 372, 450. 74G, 898, 981. associati 
a lAkjthoi a f. n. e piü di rado a vasetti corinzi. Perciö collocherei tali va^i 
pivttocto Teno U fine, ehe all« vutbk d«l Cfa^meeiito. Yad eoMfanili td eblwro 
anche al Dipjlon anociati ad altri a fondo bianco con foglie d'ellera, nÜeo* 
lati ecc, la cni otä panni sia stata, forse per rispetto a qnesti nltimi, nn 
po' troppo abbassata da Brückner e Pernice (Athen. Mittheil 1898 p. 181 ), 
portandola al V « 2no •! IV mc. PKi proMima al two, Mbbene Bon ben 
detemiinata, la assegnazione dcl Furtwaenglcr, che Ii colloca llra gl! attici 
n«ri deUo «aptteier tStili» (BtrL Yu. SanmL p.418, 488). 

21 
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«Btduiza baoehica(<). Un esemplare identico per fabbrica, forma 
e soggetto coD piccole varianti nei fregi terminali sqMriore ed in- 
feriore proviene dalia necropoli del Fusco. ma dagli scavi disordinati. 
auteriori ai miei, per modo che non possiaino tirarne deduzioni cro- 
uologiche sicure ; siccome qiii siamo ancora nello stile nero. cosi 
questo Taso deve essere per lo meiio dl poco lontauo dal oOU. 

X. Sepolcro a pozzetto coa loculo, 
ed tmpia (m. 2.50 x 2,40) coDtrofoesa 
mperiore; la boeca en düms da tre !«• 
Btroni. Malgndo eiA il eepoleio dere «- 
sere stato Tiolato, e lo n iiginTa udie 
dal fatto ehe uoo dei lastroni eia al- 
qnanto smoeao (fig. 33). Neil' ioterno non 
si trovarono tracce dello scheletro, ma 
solo il vaso a rolonnettc (fig. 34), a. 
cm. 27. a fondo liianco con linee bruDe, 
imitaziouö paesaua delia corrispondente 
forma greca. 

XL Plreeento lapkniiiMtria di fiie- 
ato eompleeio sepoleiale, colmo dl terra, 
e spogliak» eompletamente in antieo 
(fig. 35): A, Tano d' ingreaso a delo 
scoperto ed a piano inelinato, fl qvale 
iadHniDcia colla roccia a zero. e sceade 
dolcemente sino al fondo della stanza 
od atrio R. a soffitto orizzoutale. e cir- 
condato da ima banohiua a. cm. 20, e 
variameiite profouda (cm. 2U-50). Per 
un auguitto corridoio si arrira poi nella 
Teia eanwEa fonebre Q dl ÜRma let- 
tangolaxe, eoo tetto a gpiorente. 
A oodesti sepolcii seaTati da me ne aggiaqgo oxa altri dna, elie 
depo la mia paitenia Tennero espUnati dall* iapetton loeale ng* 
prof. Yinoenzo CanniiM, alla em ? ilida eoopemloae aaehe n«l pce- 
oedenti larori debbo molta lieonoecenn. 

(I) L'älaluNtnm b«rlinese n. 436 «lello ste.s»<> stile na a foado tMM 
pvewnU ana danxa ooatimile di tre donut dafanti «a ua. 
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XIL PwrimHk Tomba a poueUo prot m. 1,80 oon ÜMst ral 
fondo chiuM da laatrone; in essa tnusoe dello scheletro, ai piedi 

ed alle spalle del quäle 
erano distribuiti alcuai 

vasi : olla grezza come 
Hg. 26, skyphos attico 
uero , scodellctta idein , 
lucerna ombelicatA del 
Doto tipo. 

XIII. Ibidem. Come 
la pneedente, perö con 
due niodiie aid ümdo. 





Fig. 83. 

Profonditä del puzzo m. 
1,78, della fossa 0,59, 
totale m. 2,37. Degli 
scheletri nessuoa traccia, 
di Tan indigeni dne giaa- 
di Boodella; di Tasi gnei 
nori 2 piattelli, una kj- 
)ix senia piede, nn askos, 
mio skyphos ed una lu- 
cerna ombelicata. 

II materiale esclusira- 
mente oero di quc.^ti due 
sepolcri Ii iiiö.stiri tra i 
piü recenti, da coUocarsi 
intorno, o poco depo il 500. Vasellami tanto di fattura indigena, 
come di origine greca, del genere sin qui dcschtto, e per di piii 
qualche aryballos corinzio o qualche lekjrthos attica a £, n. di stile 



Fig.. 38 
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poTero io ho vedato presso vaii» ftnügUe del p«Me, e tntti prorte- 
gono diUa gnade neoropoli ehe si stende aUa ptmta aoid di eaao; 




Fig. 34. 

qaanto poi alle hydrie ed anfore indigeae, si trovano in grande 
qmuititä wpiatutto nelle mani della povera genta, ehe abita i caso- 




Fig. 35. 

lari attono al CM?aiio e che le laccolse al momento della eostnh 
aione di qnestt. Della esisteDia di giandi nn fignrati in qneata 
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neciopoU Bon ho aeiitor» e noa ae necoln fnmmaiti indiiiali, « 
qnindi parmi che 1b fisionomu generale del msteriale eenraieo ehe 
esea contenera sia data eim soffidente esattena da qnello fin qni 
paesato in nuMgna. 

III. Oonsideraaioni snlla iieeropoli lioodieee. 

Ld scoperte di Licodiu vajiiio considerate sotto im doppio aspetto, 
'storico-topografico ed aiclieologico. Archeologico, in quanto ci for- 
oiaeono la ehiave per la eeatta detenninaKioDe dl im groppo di nksi 
geometriel fin qni piä ehe tmeofati« aooDoeelntl; etorieo-topografieoi 
amto lignaido alla cenirorerBa ideatifieaaioDe di Lioodia eoUa Ea> 
boia calcidese, ed ai lapporti fra Sieoli e Gieei nei tempi storieL 
La prima questione, dovendo eesere trattata col comdo di utt ma- 
teriala vascolare piü ampio che non sia il licodiese, riene rimessa 
ad altro punto, posponeodola alla topografica, i eui termini aono 
moito chiari e semplici. 

Se Licodia risponde ad Euboia, la sua necropoli deve essere 
greca. Si posüooo ora dir greche la tombe dell Orto della Sigüoia, 
della Perriera e del Calvario ? Per rispondere dobbiamo esaminarle 
neUa loio fonna, neDa teetoniea e nel eontemito. Quanto alla prima 
esse faniio diviee in tombe a poszetto oon fiwee e looidi e tombe 
a oameia; qnalefae tipo mtecmedio potrebbe ehiamani a penetio 
eon comdoio. Non eeietendo ancora una grande e sintetiea pnb- 
blicanone sui tipi sepolcrali greci, noi dovremo mattere a profitto 
ima quaotitä di pubblicazioni speciali; ma poichä si tratta della 
Sicilia gi'eca, e delle necropoli siceliote, d da esse cho dobbiamo 
trarre il primo ansilio. Premetto, ed 6 necessario avvertirlo, che le 
coDdizioni geoiogiche dcl siiolo licodiese non sodo tali. che abbiano 
richitiäto ed imposto un tipo speciale di sepolcro; il moaticello del 
Cahario h formato di ieneri calcari che si prestano üuilmeDte ad 
ogni laTOiaaieiie, e aoltaato per raggiungere ono aferato piü eom- 
patto biaogna seendere a ciiea 8 m. di profimdit^ Teanto conto di 
ei6, io oaaenro che i tipi aepolerali di licodia oon hannoiiaooDtro 
di eofla eon qaelli delle oeeropoli greco-sicnle conosciute e atndiate» 
ceme Siraeiua, Megara H., Äci^, Camarina, Selinnnte, eee.; la 
forma di sepolcro che domina in tutte questo cittii. almeno nel 
Periode arcaieo ed anche eine al III sec.« ö il sarcofago o la foaeat 
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tftlora coQ una oontrofoaaa saperiore di Taria profonditi, ma assai 

(Ii rado tale, da prendere aspetto di vero pozzetio (eccezione a Se- 
linunte, Bull. Commiss. Antich. e Belle Arti di Sic/'lia, d. V, 
tav. IT, tipo 3; prof. m. 3 colla fossa). Col III sec. appariscono 
taWolta, ed in dati casi, lo caniöre ipo^f eiche e le edicole sopra 
terra. Ma io non conosco veri pozzotti con loculi, ne camcrette con 
banchi i'uuebri üei seooli Vlli a iV. k vero che milla sappiamo 
d«lle necropoU oalcidesi di Naxos e Catana e poco di quella di 
Leontinoi ; ma le dae prime trovandosi in terreni mlamid, doTC' 
vano • a fortiori e sa ne ha qnalelio iodizio, a?er sepolcri a fbsea; 
od a fosaft sono i poolii sepotori leonti&esi oonoseiiiti. Soltanto a 
Ragusa si ebbero piofondo fi)S8e, Teil pozzi con loeoU (Oi e^nali 
ai licodiesi, ma e cosa Qotoria come Hybla Ueraea nxm na cittä 
greca, sibbene sicula. Tombo a pozzo sono pinttosto proprie ai Fe- 
nici, ma nissono oserä pensare semmeno da lontauo a coloQie fe- 
nicie mi monti licodiesi. 

Invece il pozzetto e la eamera sono oaratteristiche della looto- 
oica, dirö cosi, fiuiebre dei Siculi; le loro Celle auticaiäsime del 
I periodo enooütieo» diTottano pieoole ^Am, idle quali si aiseede 
taWolta per nn pozzetto, nel II, aotio lo infioenze egeo-micenee; 
nol III abbiamo rete oamerotte quadio. Chi rede i sepolcri 1-4 
della Perriera, oolle loro portieine rettangolaii, col loro atatema di 
ohiusura e di sbarramento, non pii6 non liconosoere toeto la forma si- 
cula; soltanto che il letto funebre assume qui una forma piü detinita, e 
l'accesso al pozzetto e voluto dai costnittori, che si approfondi- 
rono per trovare la roccia piü sotla. A rae pare dunque, che qui ai 
abbia una ulteriore ovoluzione del sepolcro sicnlo, nei secoli VJI-V, 
80tto r azione della coltura greca; ma äpeciücameute greche non 
fono, nh si possono dire le tombe di Licodia. 

Alle stesso risnltato aniTiamo eiamißandone ü oontenuto; 
qqanto al rito flmebre poco so ne ricaTerebbo oosl in &Tore, oome 
in contrario alla tesi sionla» eseendo presao i Sicnli assolnta, prosu 
i Greoi predomioante la innmuione; peid il fatto che a Lioodia 
in codesto genere di sepoleri non si h mai trovato traecia di ere- 
mtrione agginnge ralore a qnsnto io sostengo, giaoob^ le neeropoli 

(>) \otizie degli sou:: 1?02. p. r!24 ; o in-Hr.- da I.mi'Tm conto degU 
BcaTi, ancor» inediti, da me eseguiti neUa neeropoli di ßagusa nel gingno 98» 
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greehe^ sebbenA eam mut pereentual« Tarisato ma bassissima, pre- 
seotaao sempre casi di combustiooe. Veniamo ai vasi. Nei tapoleii 
abbiamo legoalato due geoeri distioti di ceramica: poco materialc 
corinzio, prevalente Vattico o quello che almeno passa sotto tale 
nome; frefinontis^nna iina ceramica indigena a colori Tnatti. Di 
quej?t* uitima ceramica dait» una estesa rassegna in Hne. segnandone 
anche la distribiizione topografica: ma atfermo sin d' ora che üon 
un solo pezzo di essa b iiscito dalU' nocropoli greche di Camariua. 
di Aki'ai, di Siracusa e di Mugara. dove io ho esplorato migliaia 
dt sepolcri ; inreee si ba abbondante in oittä sicule a tinta ellenica, 
60IB6 Ragusa (Hybia H.), Granmicbele (Ecbetla?) ecc.; ed e piü 
cbe iiiTeioBimile, inaininiMibile che i Qraei aeeattaBBero merce bar- 
btra ed infeiiore, esei cbe oella ceramica anche plti Tolgare forono 
tanto raffinati e prof;;rediti. 

Gli oggetti omamentali della necropoli, ne coDTeogo, sodo quasi 
tutti greci; ma anche ci6 e naturale. Qiä nel III periodo siciilo 
Tediamo il mercato siculo invaso da piccoli bronzi omamentali greci: 
col rassodarsi ed estendcrsi dolla occupazione greca, si diffoiidono 
piii e piü noir interno i prodotti doli' indu>itria ffrcca, anche perche 
deaiderati e richiesti dai Siculi, che uiiglioravauo ed alliiiavano la loro 
ciriltä; quiudi uou piü tauLi brouzi ma argt-nterie cd auche oieü- 
cerie, ricercate dai barbari, che volevauo oroarsi alla greca. 

Per eoneludere: la necropoU di Lioodia aon e greca, ma sieula; 
e poich^ i Tasi ee ne aegnano coo nna oerta precisione V epoea nei 
seooli YII a Y, io eredo che am mnltati di qncBÜ sca?i n poesa 
costitaira nn /K periodo »ieulo, intorno al qnale diremo pib a 
Ivaigo in fine. ISeeta ora a yedere a qaale oppido antico risponda 
Lieodia, se, come credo d arer dimostiato, essa non ö Eaboia. La 
sua necropoli ö di tale estensione da rappresentare una grossa bor- 
gata od una piccola cittk. In questa plaga degli Erei ie cittadine 
sicule poi grecizzate eraoo parecchie, e di esse ha discorso coUa sua 
alta competenza critica il Pais('); si fanno i nomi di Kehetla, 
Morgantina« Bryke, Omphake, ^laktorion, Gaiarina, ecc, ma gli sto- 

(') // riliero greco arcairo di s. Mauro presao Cnltaijirone e le cittö 
antiche 'JeU'nltipinno Fr?o. i'T{eiidicün1i «1. T.iiicei I8l>5, p. 286 e segg.). Priniii 
(lel Pai« HC ne era anclie occiipato lo S^chubring {Die südlichen Sikeler) in 
nkein. Jfuteum XXVni, p. 109 e segg. 
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rici antichi na parlano in modo tiU ehe ä a dispenre si poata 
trarrfl da essi qualche criterio topogratico preciso ed asBolnto; d'aitro 
canto le ricerche acobeologiehe ral terreno, l'unico mezzo per arri- 
vare a risultati sicnri, sono ancora, per difetto di mezzi, allo stadio 
iüiziale, essendosi metodiearnente esplorate soltanto Licodia e Ter- 
ravecchia di Giaumichele. Le t-lucubrazioui sloriche basate sul solo 
esame dei testi, senza la seorta di esplorazioni. haono poco valore, 
ed e perciö che iiuUa di positive, di defiaitivo si puö dire Milla 
topografia di tutte queste cittadine. lo mi limito quindi a cousta- 
tare V esiateQsa in Lioodia di uo grosso oppidum sicalo, ma noo 
pronancio, nammeno in ria d' ipotesi, alenn nome, riaanrando ogni 
gindizio ad ulterioiri seoperte. Talnno ehiamarä aodeati risultati 
negatiTi, a aritica damoUanke la mia, ma h assai migUor aosa di> 
sti-uggere arrori, eha fabbricare taoria aqnlToeha, iMsata an mera 
ipotosi a eongattnra. 

IV. La nearopoli sabnrbana dallo Satfazso. 

Un quatUo chiioinetri a snd di Licodia (ed a metä distanza, 
se si prendono le scorciatoie evitando i luDghi giri dello stradooe), 
io mezzo alle colliaette che isi uccavalcaDO al piede della toneg- 
gianta altuza dal Gaatello, havri la localitä denominafa Saifiuso. 
GostraaDdoai nn Tantannio addiatro la rnotabila Liaodia-Yittoria 
8i aaopana nna mazsa dozsina di aapolezi, stanza seavala nalla 
roecia aalcava eratoiia non aompatta» ma sgratalata in dadi, filon- 
calli e piceoli blocabi. Lo notizia dalle seoperte allora avTeoute 
80D0 varie e confase, parlaiidosi di Tasi di vetro, di rasi neri, e di 
grandi vasi figurati. Essendo ätata ogni cosa distrutta e dispersa, 
io dovevo soltanto tener conto di ciö che mi avrebbero dato ricerche 
regolari; notai che le colline dello Sciiazzo contengono vari gruppi 
di sepolcri, poco distanti 1' uno dali' altro, e formanti cosi im sepol- 
creto di paiecchie diecine di stanze; e forüö maggiore h il nuniero 
di quelle non visibili, perchö franate e dissimulate dalla zolla erbosa; 
in <^ni modo queäta necropoli nun poteva appartenere al maggior 
aantro di Licodia, e par la distanza, e per 11 disliTallo di alrnano 
250 m. La pnaanza di qnalcba rata tomba a foasa in mazzo a 
qnalle a caraera accentua qni, meglio oha a Liaodia, la ftisiona 
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delle dne ciriltä deiila e greea, Ift quäle appariii sopntatto dal 
oontenato dd sepolari. 

L Protiio sei^to dallo stradale, e cella coa vOlta a dne pio- 

venti Dettamente iadicaü malgrado la composizione della roccia 
moUe 6 cedevolissima; se ne veda la pianta aUa fig. d6. La tomba 





Fig. 37. 



Fig. 30. 

Tenne fnigata dai costrattoii della atrada; di Taeellame notai peui 
di eenuaioa loeale, eome di kylikes e skTphoi neri. Tra i picceli 

oggeiti d'orDaroentoaDeerarieonosoibUi 

vanno rieordati : un perlone biconico di 
bronzo (fig. 37). ed iino consimilo di 
argento; una spiraU'tta d' argento, tre 
tibuletto in bronzo coü arco filiformo a 
gohha pioniinciata (=fig- 44), ed avanzi 
di una di quelle trapezie cou anima di 
ferro e rirestimeDto d'osso. 

II. Sepolera a fosea, L m. 1,75, 
direi. eet-oreet» oontenente dne merti 
eol otanio ad est; mancaTano le eo- 
perte, la tezia cempiease agni eosa. Ai 
fianehi dei moiii una kylix nel noto 
tipo llg. 52, ed una patera acroma di creta fine ; sul medio petto 
una Spirale di argento ed tia bottone di bronzo (fig. 38). 

III. Sepolcro a camera conie 11 I. Non si poU esplorarne Tan- 
ticella, coperta dalla strada; la völta della camera era franata 
ingombrando il vano col terreno tiratosi addosso; sgombrandolo, 
constatai che era di forma qiiudra (lato nitre a ni. 2,00), cou una 
banchina iuugu una parete. Dieci erauo gli scheletri, alcuni col cranio 
a ponente. Gli oggetti omamentali consistevano in : 5 grandi fibule in 
ferro, a growo aroo pleno (fig. 89), almoio ona messa dotaina di 




Fig. 38. 
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fibulette in br. ad arco filirorme gibboso (= fig. 44) (>)« tre ad aDima 
di ferro eol riresttmeuto di osso e legno; dl piü mia grossa perla 




Fig. 89. 



di ambra, nn robasto anello di axg., nno piit sotUle di broiizo ed 
vna apiraletta in br. a 7 giri. 

Nunieroso il vasellame, ma iu pesaimo stato, e coUa pittura 
qvau per intero perduta. iDdigeno: d tfcodelloni (diam. cm. 21-26); 
nn grande askos ; 2 atiforoni ad anse verticali. Greco : kothon co- 
rinzio ed altro grezzo miniiscolo; bombylios cor. a ciambella con 
tracce di rappresentazione; dae kylikes cor. a fascio ftipo M'</ara 
col. 18o), ed nna terza con tracco di fig. alata; kylikes come 
6g. 52. una lucarna ed uu at^ballos nero. 

La preseaza di un corto numero di vasi del cosi detto stile 
eoriiizio, BOQ dM i tipi di flbale portano qaesto sepokto piattosto 
al priiicipio ehe alla meti del TI eee. a. C. 

IV. Altra foflsa di dimensioni normali per adnlto, direa. est- 
ovest; eesendo stata frogata non conteneva ehe traooe di ossa, e 
pochi rottami fittili. 

T e VI. Simili« pref. m. 1,20 eoa tracce di scheletro, ed ia 
nsa di oenochoe greca. 

VII. Camera a völta frauata, colnia di materiale e col pozzo 
d' ingresso distnitto dai lavori stradali; ne do la planimetria alla 
lig. 40, la quäle si cDinpleta col sep. licodiese tig. 10, ed osüervo 
che essondo il sepolcro a m. 8, .50 sotto il piano di campagna, 
tutto il conteuuto fu uovato iu pesaiuio btato. Suiia bauchina di 
sin. erano adagiati due sebeletri, eol eianio a NO, doe su queUa 
di d. col eranio a SE. Preeso i due primi si raceolseio parecchi 

(') Ho riconnsciuto qnestc fibulc in ferro a navicolla soltanto nci se- 
polch di Terravccchia prc»so Graoinichele, sincroni ai Licodiesi {Monum. 
Axt. dti Lincti VII, col. 271» flg. SQ), e eo») le lilmle filiforni in br. (ibid«m 
flg. 57), d«n« qmli nn golo esemplare piü uitico proriena da Citeibile. 
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Tui distribniti a lato del iorace, meno ima gitode seodelU an' 
sate, ed tma Ineenia ombolieata, che staTano ai piedi. T^li vasi 



erano: il piccolo askos a fondo rosso flg. 41, con palniette e tiori 
di loto neri; artioolo atüco o per lo mono ionico; dne delle kv- 
likes ovvie, una saliera a vernice nera ; presso il cranio del bani- 
bino una capocchiella conica in br. (— tii,'. 4). Ai piö dei morti 
suUa banciiinad.: una lucerna ombelicatn. ed una oenochoe mez- 
zana, una fibuletta coine tig. 44, ed un sottilissinio anollo di ar- 
gento rotto. Lo l>aiicnine o letti fuuebri erauo alti cm. 75 sul 
piano 0 corridoio ceotrale, iu foado al quäle si tiovö uoa massa 





Fig. 40. 




Fig. 41. 



di Tasellame; quattro aofore indigeoe ad aase verticali (a. cm. 52 
a 48) col dis^o consumato dai sali del teneDo; il grande sky* 
phoB flg. 42, diam. cm. 18, a t n., coUa rappreseniansa di due 
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quadrighe, fiancheggiate da palmette, eseguite in modo scellerato, 
addirittura barbarico (>) ; pateretta acroma, perö greca, perch^ di 
oreU filuflsiina ; kylix della forma eonsueta, e fiaschetto nero. NeUa 




Fig. 42. 



nioobielta i^orta in fbndo al ooiridoio, a livello delle baneUnd 
era anoora a posto noa delle eolite looerne, postad ad flluminaie, 
fone, le opeiationi deirestroma depednone. La eeramica greea 
databile di qneeto sepolcio non Beende pit sotto del 525 eiiea. 

Vin 6 IX. Dae sepolcri a foasa fidaki eon traeee dello sehe- 
letro e qnalche ihunmento fittile. 

X. II piü importanto ed istruttivo 




sepolcro della necropoli. Aveva forma 
di Camera quadra irregolare aperta nel 
calcare cretoso pliocenico fragilissimo, 
e cedevole, per modo che questa come 
tutte le altre era üraoata e piena di 
im terrieeio entoso, diluito dalle acque, 
che avTolBe e guastö ogni eoea; malgia- 
do tntto <iDeBto ü sep. pnd eoneideitnl 
oome iniatto (flg. 48). Sl aeoede?a alla 
Camera per ona perticina, aperta nel 



Fig. 48. eentro di un ampio padigliose; aal fimdo 

0) Articolo attico scAdenlisaimo» ch« lambra fatto apposta per la eapoi^ 
teiioiM pnMo i barburi; in fktto, almeno in ffieilia» b neenpoU gnedw baano 
dato appena qaalche raro esemplai« di tali Tiai, panoehi invMse qwlla «i- 
cuU di Bagiua {Notisie 1892, pag; 826). 
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mia nuBM di adMletri (non meDO di 16) ooi erant Imigo le parefci, 
pnsM le qiiali, qnaii tia tm morto e rdtro, e tdTolia aeoatastati, 

flzanTi i grandi viii per 1* aeqm, per 

1 opiü immessi dentro le capaci scodeUe. 
INgli oroamenti persoDali, pochi e po- 
Ten, quasi nuUa si potö salvare; di br. 
una cappelletta conica costolata. alraeno 
C fibulette a gobba filiforme (fig. 44), 
un anello, una spirale; di ferro un ci- 
lindro, al quäle e avYolta una spira di 
br., e da ultimo uua tibula tmpezia in 
ferro, emo ed amlna. DI fronte «Ha de- 
fleenia del maieriile meiallioo era stra- 
ordinaria rabbondanza del Tasellame, da diTiderd qni pure in* dne 
eategorie. A) Indigeno; 19 anfore la eui alt va da cm. 80 a 42« 




Fig. 44. 




Fig. 45. 

munite di anse verticali platte, o di anse cilindriche oblique 
(fig. 45 a 48). La decorazioue ö molto logora e consunta; predo- 
miua la partizione del rentre in campi a metope e triglifi, e nei 
prisd aoBO inaerltte Unee a tremolo o aeipentiiie oiiiioiitaU e Ter^ 
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ticali, semplici od a coppie, croci di s. Andrea, e figiire ad ar- 
pionoino o ad M (tig. 47); in un imico esemplare la parti- 




Fig. 46. 



xione del ventre in eampi d 80|»itr«88a, e tatta la larga banda 6 
oecupata da dne linee aarpentine (fig. 48); iono^ in eomplaBao, le 




Fig. 47. 

türme ovvie nel geometrico nciilo. Nod una sola hjdria fu rac- 
colta in qneato sepolcro, anii tali van ftequentisiiiiii a Idoodia 

'S*, 
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maneuo ecNiipletuiMoto all» SäfiutM. Ai captei redpitntl per 
raoqoa oonupondeTB, eom« sempn, im boon nimero di-eoodeUoin, 




Fig. 48. 

dieei, per lo piü moaoAimti, con labbio o Terlioale od aggetftaate 
noll' interno, e con diametri di cm. 18 a 26 (fig. 49 e 50); ü 




Fig. 49. 



corpo hanno partito mediante filetti e fascie in zone orizzontali, o 
vuote, 0 adonie di Serpentine e triglifi. üna sola oeoochoe a fascie 
brune, ed nna imitazione della kylii greca, B) Greco: tre kylikes 
0 tazie primiti?« geometriche, diam. cm. 11-1(> Vti a fuciatnre. 
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uDa sola con triglifi (fig. 51); che noD sieno dl fabbrica paesana 
lo deduco dalla qualitä della creta fioe e depiirata, e dal colore 
a yernice. per quaato esso abbia perduto della primitiva vivezza. 
Due grandi skyphoi corinz! coUe coDsuete rappresentanze di pan- 




Fig. 50. 



tere, oche e tiorellini di rierapimento; la creta finissima, talcosa 
e vellutata alla superficie me Ii fa credere articoli originali di 
Corinto, anzichö copie siceliote. Un kothon corinzio a fascie. Otto 
tazze (kylikes) a fascie n. e r., con diam. di cm. 12 a 14 (fig. 52). 




Fig. 51. 



La mancanza delle hydrie, di qualunque saggio di ceramica 
nera, delle luceme ombelicate, invece la presenza di materiale co- 
rinzio, e di una tazza geometrica dimostra chiaramente che questo 
sepolcro h il piü antico di tatti gli altri dello Scifazzo e non avrei 
diilicoltä di coUocarlo alla fino del sec. Yll piuttosto che ai primi 
del VI. Con tale apprezzamento, desunto dall' esame dei vasi greci, 
ä'accorda anche la forma del sep., ancora attaccata, per non dire 
eguale, a quella del III periodo siculo senza la novitä delle alte 
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baD<diine osserrsta a Lioodia; di pib h qui continuato il rito avito 
del seppellimeDto a masse. Per noi tale sepolero coatituirä adunqne 




Fig. 52. 

UD caposaldo loudamentale nella dtitermiuazioue cronologica del 
geometiico siciilo. 

XI. Camera lettaiigolare, a. m. 1,C(J, 
con graude e profondo padiglione, nel 
eentro del quäle 11 finestrino d' iogresso 
(fig. 53). La fomtaxione geologiea im- 
pedi anche qui di dare alle paieti un 
taglio netto e preeiae. II eepokro iChigato 
non diede che insignifieaiiti lottami fit- 
tili greei, con una sola Ineena ombe- 
lieata; malgrado ciö, esso, aasieme al 
precedente, mostra 1' intimo nesso colle 
forme sepolcrali sicule del III periodo. 

La necropoli dello Scifazzo. della 
quäle io esplorai una minima parte, 
non puö, malgi-ado la presenza delle 
fosse, essere greca per le Stesse ragioni 
ehe valgono per Lioodia. Qui poi aleuni dei tipi sepolerali piü de- 
eisameDte attaecati ai ricidi, e la oontinuazione del seppellimento 
amasse zaflFonaiio tale opinione; e queeto maggiore attaeeamento 
all'aiitioo dipende dall*etä del sepolereto, che io attribniaco ai se- 
coli TU e VI, per modo che qui ammo im nesso fra il III ed 
il lY periodo. 

22 
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V. Altre neeropoli aicule del IV periodo. 

Prima di aprkü nna discussioiiy critica sopra qnesto niiovo 
periodo, che ora per la piinia voita si vicüc costituendo siopra buoiu 
foudameuti, e prima di studiare in modo sintetico la ceramica che 
lo cantterizza, e otile vedtt«, m vi abbiano altn neeropoli oogli 
ätessi eaiatteri di forma o di eontonuto; pur troppo ehe all* in- 
fnori di Licodia difottiamo di riemxhe motodicbe. Nondimeno n 
pud ritenore fioo ad oca cba la loro area di distribozione oom- 
preude il siid-est od nna poniono del centro dell' isola ; nulla si 
ba dalle coste, dove mancano per ragiooi atoriche orvie i sepol- 
creti cos'i del III come del IV periodo. 

I. .^fonfe Finoccluiö presto Nnio. La vattissima neeropoli 
coli esibteutti spatta al ül periodo, ed e tipica per la ciriltä si- 
cula dei secoli X-VIT; porö alcuoi dei suoi aepolcri rappresentauo 
Uli passaggio dal III al IV periodo. E al Finocchito che noi tro- 
Tiamo, assiome a picooli ras! geometrici grecl, i primi rappresen- 
tanti del geometrioo siealo {B,F,L XX p. 61*68; XXII p. 100-192); 
aoeanto alle oeotinaia di seodelloni grezzi se ne ha un oerto bu- 
mero in creta piü fiue coii copertura biancastra e qitalehe fr^o 
elementare. II Finocchito ha anche dato le priine grandi aofore, 
in numero di 12, uia tiitte in pezzi, all' infuori di una sola {B.P.f. 
XXITI, tav. VI. J5), piccola, a corpo depro?so. ampio e srasato il 
collo, coli decorazioae a ttirrliti <> iii'-top.« con clepsidre; io peuto 
<>he quöäto öia uno dei piü antichi e^euiplari di tutta la laiiiiglia* 
riferibile al sec. VIII. 

II. Tremenzano {Noto). fl un sepolcreto del III per. con ele- 
menti geometrioi ; certamente indigeno per la teenica h lo soodel- 
lone da me pnbblieato in B,PJ. XYII, tav. II, 17; cosl la oe» 
aocboe ibidem flg. 18, che qui meglio ripiodnoo (fig. 54), mentre 
e greca Taltra oenochoe e l'olleUa iav. YII, 1, 2. 

III. Noto Vecchio (iVetutn); k cittä sicula. La sua neeropoli 
<lel III per. ha dato pure due anforoni, nei quali perö la .decoia- 
zione e complptamonte smarrita {Nofizie 1897, pag. 76). 

IV. nnyitsü {Hybla Jferaea); cittä sicula. La sua neeropoli 
in coütiada Peodente fu segnalata nei lavori ferroviari del 1801 ; 
io pol vi oseguii eäplorazioai nol '98, col dispiacere di constatare 
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ehe tatti i sepoleri ad eeonione di qulehe nriniiiio fanno rio- 
lati e spogUati in tempo antioo. La necropoU h tntta del lY pe- 
riodo, e la si potrebbe divD neoropoU a forti tinte gradie per la 
grande abbondanza di ceramica greea. II tipo a eamera h qai 

scomparso, e vi si trovano soltanto sepoleri a fossa. proprio come 
a Licodia. üno di questi sepoleri, intatto e chiuso. iia foniito 
due grandi anfore assieme a vasi greci a f. n. {Nolisie 1892, 




Flg. 54. 



pag. :i25-32(3), che possono risalire alla prima metfi del VT sec. 
lo confronto deir arcaieissimo esemplare del Finocchito qiii 1' an- 
fora ha assuuto curpo slanciato. dimensinni rilevanti, pareti sot- 
tilissime; vi e quindi un progresso formale e tecüico. Xegli scavi 
da me esegnltt oel giugno '98 (inediti) ho constatato dentro 
grandi sepoleri a iboa la meseolansa di aranii vasoolari o»- 
rinst ed atüei di stilo neco rigido, oon TaBeUame goometnco 
indigeno. La neoiopoli in eontrada Pondente abbnoeia fl VU e 
VI secolo. 

y. Scicli. Gli storiografi moderoi »'accordano nel redervi un 
oppidnm di nome SUuli, posto in ricinania della sicula Motyka, 
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ma non rieordato da T«niiia fonte Batiea(i>. Neil* ünmediata vi- 
einansa dal pa«M Ti h bensk an pieeoto groppo di sapolen sicnli^ 
ma attesa la sua esignitä esso am päd aeeannaia ad un abitato 
di qualcbe estensione. Inrece da an pmito molto piü discosto, da 
Perello, provengono diversi vasi geomptrici, ma i sepolcri vi fu- 
rono tumultiiariamente esplorati un tie lustri addietro. AI Miiseo 
di Siraciisa pervenne aoltanto un paio d' esemplari del kothon co- 
rinzio, la bella anfora (fig. 55), a. cm. 35, e duo piccole oenochoai, 




Fig. 55. 



delle qiiali produco pure 1' esemplare miglioro alla figura o?. E 
per ora un materiale scarso. e piü che altro indiziale, ma ancbe 
qui vediamo associati) il materiale corinzio col geometrico siculo. 

VI. LenHnL Gittfc oakidaM torka nel aito di nn boigo afamlo 
(Toddide VI. 8), dal qnale seeondo una venione gU abitanti sa* 
rebbero stati caooiati (Tue.); seeondo nn'altra mono attendibüe vi 
ei sarebbero aoeoneiati eoi nuori rerniti (Polieno T. 5). Aneora 
sconosciuta h la necropoli greca, meno il pochissimo che ne scriese 
il OaTaUari (Notme 1884, pag. 252); di quelle eicida lo etesso 

(>) Schubring, Rheinisches Museum XXVIII, p. 118. Gli ernditi loeali 
vogliono inrece mendicarvi Caamena, ma senza addone alcana valida ragione. 
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GavaUari seopii iin sepolero intotto, da loi descritto netto Ifotitie 
1887, pag. 801-804. l! «na cameia qnadia, ehe eontenefa vn 




fig. 56. 



sol morto, ed alcuiii yaai geometrici, 
tutti iüdigeni ; 1' anfora di un tipo 
primitiro (fig. 58), per forma iden- 
tica a qnella del M. Finoeeliito, h 
alia cm. 80 ed ha nna rioca deeo- 
rasione geometrica, oon coleci molto 
fireeehi ; U kyatoe il 2, hob larato 
dal Cavallari, ha sullo spslle triglifi 
e tremoli nelle metope; i due soo- 
deUoni n. 5 e 7 hanno &8ciatiire ; 
specialmente notevole il n. 4, olletta 
lenticolare manufatta, decorata colla 
tecnica a punta in voga nel III pe- 
riodo, e che basta da sola a provare, 
per chi ne dubitasse, la non grecitä 
del sepolcro. L" anfora e a disegno fermo e preciso, che contrasta 
eoUa incertezza che bI ossenra in quaai tutti i vasi consimili, e 
oho oon io >o ai posaa allittniire ad nna immediaia influeina dei 




Fig. 67. 
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Calcidesi, sebbene il vaso Don sia affatto greco, e ciö sopratutto per 
il colore matto del fondo e della docorazione. 

Da Lentini provengono äDCora le due aofore del paro primi- 
tivo, che qui per la prima volta si pubblicano (äg. 59 e 60) ; 
alte cm. 22. L' una di esse (fig. 59), estratta dal sepolcro succi- 
tato, DOD veDDe edita dal Cavallari, che non avendola lavata, doii 
ne vide la decorazione; l'altra h leootinese, senza ubicazione piii 




Fig. 58. 



precisa, ed ambedae sono notevoli per le zone a circoli coDcentrici, 
che se non mancano, sono perö molto rare nd geometiico della 
Sicilia. 

I vasi goometrici di Lentini costituiscono un caposaldo per 
la cronologia dell' intiera famiglia che stiamo stndiando ; si accetti 
intorno alla fondazione di Lentini la narrazione di Tucidide o di 
Polieno, certo e che, se pure accordo vi fu fra Calcidesi e Siculi, 
ciö che a me paie poco probabile, esso fii di assai brevo durata; 
qiiindi se non proprio nel 728, pochi anni dopo, rerso il 720, nis- 
sun Siculo doveva piü trovarsi a Leontini : quindi tutti codesti vasi, 
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ed i lo(o oonsimili, mno inttriod »IIa fin« del aeo. VIII e ca- 
dono, com« io ponw», in piano tetteeento. 

YIL QranmicKele. Che a Terravecchia presso Gfanmiebole 
esisteno vna cit^ sicula, nella quäle la civiltä greca prese poi 
iL sopravTento, credo di averlo dimostrato colla mia Memoria edita 
nei }fomm. Änt. dei Lincei VII, pag. 201-274; che tale citti 
fosse P^chetla od altra. rimane sempre in ilubbio. Sotto il • Pojo 
dell'Aquja « s^alai delle tombe sicule del IV per., le quali per 




Fig. S9. 



il eontennto hnnno moltn affioitä alle lioodiesi; qnei poehi so- 
polcri hanno dato Io stesso genere di ceramica geometrica looale, 
grandi anfore, scodoUe, scodelloni, askoi, eoc., ed i saggi da me editi 
neUa citata monografia alle fig. 48 bii a 53, di cui diie Tengono 
qui ripnulotti alle fig. fil e f>2, dimostrano 1' indolo di quel ma- 
teriale ceramico, e la sua diretta affinitä con qnello di Lioodia e 
dello Scifazzo. 

VIII. Vüjini. Per qiianto io so, non fnrono mai eseguite ri- 
cdrche regolari a Vizziiii, dovo si suol pure collocaro un oppido 
sionlo. Di Yizzini il Museo di Siracusa possiede un anfora iden- 
tioa a fig. 65; od in qnella boigafca nella eoUesione del farma- 
oiete Galante, formata oon materiali del eito e dei oontorni, eei- 
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stoQO intoroo a quaranta vasi geometrici siculi, ed altri pochi 
in altre piccolo coUozioni private. Nei pressi di Vizzini deve dunque 
esistere una necropoli o sepolcreto del IV por., che meriterebbe 
di essere esplorato metodicamente. 

IX. Caltagirone. Siamo al vertice degli Herei, in magnifica 
posizione a cavallo del displu?io fra 1' lonio e 1' Africano ; una citti^ 
sicula SU quelle montagne non poteva mancare, ma sin qui difet- 
tano troppo le esplorazioni locali; intanto io segnalo la esistenzu 
di una gran quantitä di piccolo vasellame geometrico siculo (oe- 




Fig. 60. 



Dochoai, scodelloni, ecc.) con qualche tazza greca rosse e nera, di 
prorenienza sicula, nel piccolo Museo del R. Liceo. 

II prof. Pais (loc. cii) ha avuto il merito di far conoscere 
r inedito rilievo rinvenuto a M. s. Mauro o s. Moro, parecchi 
chilom. a sud della cittä, dove egli vorrebbe mettere Echetla; 
una visita fatta sul sito, per quanto rapida, mi fece credere che 
in quel luogo non siasi mai trovato mateiiale siculo, ma solo del 
materiale greco arcaico('); se tale constatazione verrä confermata 

(1) Groco arcaico 6 il rilievo cditu dal Pais, e tos\ un'aruletia fittile 
con dae aniinali in lotta, scoperta dal proprietario del sito (simile a Kekalc, 
Terracotten aus Sicilien, tav. 54 2.* pag. 47), arcaico un pezzo di gorgoneion 
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da uUeriori rieerehe, allon io boüo di tTriso die a M. s. Hoio, 
mignifii» poaudoiie militue, ehe domina il oono snperiora del Gela 
e del MarogUOk a debba eoUoeare la pkeola Mbom ealtideee di 
Baboia. 




Fio. 61. 



X. Logo di Pergusa (Lacus Perguä) piesso CaBtzQgiOTliuü. 
Sembia ehe le im tempo ridenti colliiie, eirooBtanti a qneeto sio- 
rieo e saeco baeiiio, f essen assai piü fittameote abitate, ehe eggi 
neu sieno, nei seeoli VUI-YI a. 0. NeUe loeaUtä deQomuiate 
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laoöpo, GoDreBtaiao, Gapttooe ed in qnella pift diaeosla, detta 
IfoBtagoa di Mai»H si banne sepeleieti a twA geometrieL Per 
ma ?isi(a fitttari eoneaee p&h eaattamento la neeropoli del Gen- 
Tentasso^ a eamen qnadie nel ealeaie fiuinose; ean fii tatta ape- 



fittUe d» me necolto nd niolo, ueaiei namenwi taA gied (cofiast td at^ 
tid) dft m» vadati presso nno sewaton elaDdestino itt dUagirone, nn nggio 
de! qnali ho aeqoiitiito pel Momo ; in aeno ad eni nenan fianmeato ncalo. 
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gliata dai Tillani. che ne trassero materiali in pieoola parte 06* 
dttti al Museo della Matrice in OastrogioraoDi, o messi in com- 
mercio. Fresm wn antiquario del luogo ho esaminato numeroso va- 
sellame consistonte in oenochoai. askoi. anfore, idrie di fahbrira 
iodigena. mescolate a qualcbo kvlii n. e r.. un <^^rande craUre a 
colonnette nero. liicerne ombelicate, un arvballos corinzio, parewhie 
armiUe a t'ettuccia tig. 25), uua cappelletta cooica (= üg. 4). 
iuomiiui lo stMso msleriale dl Lkodia. 

VI. La ceranica geometriea aienla. 

Qli studi siiHa ceramica poatoiicenea, greca ed affine» hanno 
aruto oegli nltirai anni un duovo impulso; il geometrico greco b 
fiiHo oggetto di niiove originali ricerehe dol Wide: il Boehlaii, 
basato sugll ^Jcavi di Samos, fa il priiiio tentativo per stabilire le 
varie fabbriche ionio-asiati<^he: i calcidesi attendoQO nel Loesohcke 
il loro illiiätratoi'6 ; e nell lialiu lueridionale i vasi georaetrici detti 
messapiei hanno trovato nel Patroai e nel Mayer dne archeologi. 
ehe sebbene eoa dirersitä di rednte« hanno compreso il buogno 
di ooordinate qnella rieea oenuniea, ooal neglett» sin qoL La Si* 
eilia poniede pnre nna cakegom di vasi geometriei, non greei, 
ma sTilappatisi sotto 1' influenia evidente della deoonoione gieea. 
che 9B non ha l'estensione del geometrico meflaapieo» nö Timpor« 
tanza di qiiello della Grecia, ha noudimeno un valore sopratutto 
storico locale, in qaanto costitaisce nn epiaodio del lento e gra-> 
duale processo di cllenizzazione dei Siouli. 

Di qui la opportiiniia di im priiuo tentativo di siotesi &u codeäti 
viri, intomo ai quali io avcvo seutito pronunziare da distinti ar» 
cheologi i piii dispaiati giudiü, sino ad asaeriie die taluni erano 
di etä lomana. Un coel Iktto laroco sarebbe stato dob dtco inntile 
ma deifeitaiio di eatida baae, ae aTOBse praao le mosae da peni 
apandid e di dnbbia pforenienia; ftmmo le scoperte dal Finoe- 
chito da prima, quelle di Licodia poi, iinite ai rinTonimenti di 
OiwniiciMla e Lentini, che fonnnmo la chiave oronologiea ed indi- 
caroDO la srinsta via. Molto ancora resta a fare; ma io credo che 
oggi si abbiano elenionti siiflieienti per abbozzare 1' opera e svol- 
geme i capitoli priacipaii riguardanti io stile e la cronoloeia; si 
potf4 accrescere di molto il materialo, sia mediaote scavi, sia esu» 
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maiidd da oolleuoiii pezsi inossemti; ma io eredo di aver rac- 
colti i saggi pneipni e carnttemtid, e di aver pnU le basi di 
una rasionale Bistemaziooe cronologiea. 

La ceramica dei Siculi del 1** periodo (intesi in senso latissimo, 
e eomprendenti perciö ancbe i Sicani affini della tradizione) rap- 
presenta im geometrico-empestico dai colori smaglianti, che forma 
UD grappo solitario, il quäle desta la curiositä degli archeologi. 
biccorae quello che e prodotto di un popolo appena eoeolitico. Nel 
periodo successivo la cciaiuica sicula preseuta un habitus tutto di- 
verso; in grau parte uuove le forme e nuova la scarsa decorazione. 
La policromia scompare per dar Inogo ad uDa decorazione cromica 
a aiialoddo rosso, apparaa aia qui nelle neeiopoli dt CaasibiU e 
Fantalica» mentre nelle altre si ha nna sobria deeorasioae a stecco. 
Ora h appnnto in nn singolare yaso di Pantalloa ehe io vede la 
piü antica eBpresBione del geometrico aicolo; ma prima ditraitare 
di questo 7aB0 e delle altre forme« decorate cod tale aistema, eon- 
Tiene faccia prcceJero qualrfie osHRrvazione tecnica. 

canone fondamentale, che la pittura a vemice. npplicata alla 
ceramica micenea piü recente ed a quella groca dei periodi suc- 
l essivi, costituisce la caratteristica speciale dei prodotti vasculari 
elleuici, caratteristica, che basterebbe da sola a diütinguerli dalle 
altre faraiglie barbariche. A questa fanduitientale dicitinzione della 
Firniss- e della Matmalerei conviene nel caso noatro speciale ag- 
giungere nn altio elemento tecnieo; il vasellame dei primi e piü 
anttehi periodi aienli, ed anehe baona parte di quelle del III, ^ 
foggiato a mano libera, aeaza anaaidio della luota Taaaria, del 
^fvxki Bolo alla fine del II (Pantalica), e piü evidenti nel III, ai 
hanno indist, ma noa ancora generaUzzati, di un voazo tornio. Inveee 
la ceramica georaetrica sicula e sempre trattata, aebbene non con 
troppa perfezione, alla ruota; ed e sempre decorata con colori matti. 
Ecco duc caposaldi che distingiiono codesti vasi dai sictili piü antichi 
e rispettivameute dai greci. Aggiungasi che essi sono di un im- 
pasto artiticiale; creta gialla o rossaötra, mista a tritumi vulcauici: 
cottura biioua ma non sempre uniforme; applicazione alla super- 
ficie di uua copertinu biaüca, che per una quantitä di tiüte iuter- 
medie ra dal crema-pallido al roseo-leggero ; ed il colore matto 
degli omamenti h di nn tono bruao» caatagno, che talvolta appare 
roaao earico a misora dell' intenaitä di cottura. Le forme di pre- 
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ferenn adottate sono Y anfora, 1* idrla, U Taao a eolonnette, il 
boecal« od oenoeboe, raskos, la grande aeodella eon uia infinitä 
di Tarianti; fonne derivato in parte dal patrinunno siculo, in parte 
da quello greco. Ma ad ognuna di esse h oonTeniente dedieare nn 

po* di studio ditfiiso. 

Aafora. la uecropoli di Pantalica (inedita), la quäle nella sua 
paitii principale spetta alla II fase del II per, siculo (XI-IX sec), 
ha dato uii' anfora che io colloco in testa alla serie. e serve come 
auello di coogiunzioue lia la ceramica sicula antichi^äima e la geo- 
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mefadca del IV per» Ne do ^ uno schizzo, il quäle ne moetra la 
sagoma e la deeoiasione (fig. 63); k nn neipiente da acqua, aito 
em. 45, di ereta roesast» ben eotta, e torntia, ooperto di ona leg- 
geia Tdatora voaea, alla qnale sono impoati i in oalor iosbo 
oarieo, eoneistenü in lone e triglifi a tremolo ; eopia le anse oblique 
cffoei oblique. Gooaideiato il yaso dal lato della fbnna e della deco- 
tarione, io osservo che anfore identiche sono ovrie, aDzi caratte- 
ristiche a Pantalica, colla sola difTtMenza che sono coperte di «q 
viTO stralucido rosso; talvolta diminuendo le dimensioni ed allun- 
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gando il ooUo Mse pmdono Taspetto di ?8ri flaadii. La neeropoli 
di Thapaofl, in parte sineiona, in parte, credo, piü antica di Pan- 
talica, ha pure dato una serie di aofore che con qualche piccola 
differenza rispondono a quölle di Pautalica: ma sonogrezze od al 
piü adorne di linee yerticali a piinta; ad esse fanno ulteriore riscon- 
tro due giandi esemplari l>igi del sepolcro di Caldai'e pres3o Gir- 
o;enti('). dnnque iiua forma di recipiente peculiare ai vasai siciili 
deiia tine del II per., che pare üod sia stata cootiniiata uel III, 
nal quäle mancauo, forse anche perchö a noi non perveouti, i grandi 
reeiiiQiiti per liquidl. Or» 1» rdaiioiia formale di eodesfo tipo eolle 
anfore geometriehe, od almeno ooo ans parte di esse, oon puö sfug- 
gire; egmle U eontorno, la foggta delle anee ed il pmtto d* impoeta. 
nn po' piü tono e anuato ü eolb* e manoante il labbxo ad aggetto. 
Ma dobbiamo teuer cottto di nn altro faitore estemo; Vaufora, 
simüe alla sieala, h uoa forma del fondo comune al geometrieo 
greco; eguali ma munite di piocolo piede, perö decorate con uno 
Stile raolto piü piogredito sono quelle della Reozia, alle quali de- 
vonsi ag(?uiugere dnc esemplari di Monaco e di Atone. di incerfa 
provenienza (-), ed uuo di Mirina {^). Forme molto consimili )»o<- 
üiede anche il ciprioto. il quäle abbraccia vari secoli ; accauto al- 
Tesemplare del Louvre(^), forse del X secolo, ö certo piii recente 
quelle di Marion (VII s.) (^); anche i celebri vasi di OimidU del 
Mnseo di Kew-Tork (*), aatiazion fiitta daUe dimensioni ooloesali, 
e dalla eooesuTa laii^eua del ooUo, vanno rioondotti alk stessa 
forma. Sembra pertanto ehe Tanfora geometrica sieala tn^^ ori- 

C' e dal eonnubio di dae forme, Y nna indigena, Y altra greea intro- 
ta dai primi coloni, ed accolta con favore dagli iodigeni, in qnanto 
appmito rispondeva ad un tipo da essi usitato. Siccome l'unica ne- 
cropoli f^reco-arcaicissima della Sicilia conoscinta, qnclla del Fii^'^) 
nou ha dato anfore, ma crateri e vasi a coionnette primitiv! ( ), 

(*) Thapmn in Monum. Ant. lAnceiW, col, IW, not»» e t»T. V, lig. 1 
e 2. P«r Caldare B. P. L XXIII, tav. U. 3. 4. 

(>) AOauMck» MitOL 1897. p. m, 245. Jahriueh, 1897, p. 195. 
(*) Atk Mittk. Xn, 228. 

('•) Potfior, Va^'"^ an'iqueft Ju Lourre, tav. VIII, A, V2^. 

{^) Hemnann, Das Graeberfeld von Marion tn Cypern, p. H. 

(«) Perrot, Ilistoire de V art, UI, p. 699, 711. 

n Notixie, 1898, p. 477, 1896, p. 185, 137, 159, 181, 176. 
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adibiti per ossuari, noD abbiamo aocora la prova diretta ed asso- 
luta dl questa mia asserziooe, la quäle perö noD perde di valore. 
86 si coasideri che anche la decoraziooe del geometrico siculo emana 
tutta da quello greco. 

lu ordioe alla forma, le anfore piü antiche sono qnolle a corpo 
globare e collo svasato, quasi tubiforme, con anse verticali a fet- 
tuccia; Lentini ed il Finocchito ci danno per esse buoni punti di 
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appoggio cronologico; un po' piü recenti sembrano i vasi di egual 
forma, muuiti perö di anse cilindriche oblique. Quosta prima classe 
di anfore si puö con qualche cortezza portare nel sec. VII. Nel VII 
e VI sono in nso anfore a corpo oblonge, nelle quali il rapporto 
fra r altezza del collo o del ventre si modifica nel senso che, accor- 
ciaudosi quello si sviluppa questo ; il collo non e soltanto sva^sato. 
ina munito di un labbro piatto; la grando roaggioranza delle 
anfore presenta quest' ultima forma. 

Per cif» che riflette la decoraziooe non e mestieri spendere 



IJt KMCMOPOmA M UCODIl SDBSJk 



851 



molte p«rol« & dimostnue ehe esM h tatta soggetta aU'inflnena 
geometriea greea; basta im zapido «eame ai niiiDoroii dii^gni rao- 
colti per eoonneeni di eiö. La partizione organica del corpo in 
fiueie, MMM e firiee oriuontaU, distinte da cordoni o fasci dilinee, 
la preminenza data alla zona centrale, per lo piü suddirisa in tri- 
glifi e metope, eraana da im concetto docurativo e tectonico afTatto 
scoüosciuto ai Siculi. la cui docorazioue a puiita nel II per. e inor- 
gauica, mentre solo nel Illessi tentaüo esprimeie a punta qualche 
coocetto greco, come ii meaudro (ß. R I. XX, p. ül, XXIII, p. 189). 



Qaesto sistema deoorativo h inveec quelle del geometrico greee in 
genere, che poi nelle rarie regioni ha preso sopra il f<Mido eomone 

sviluppo ed indirizzi diversi; i grandi crateri del Fusco presentano 
in buona parte la .stessa ripartizione della 8Uper&cie, gU stesäi motifi, 
la medesima sintassi ornamentale. 

I motivi dt'lJe aufore sono resi evidenti dalla seric doi di- 
segni pnbblicati. e da altri pochi eseinplari, di incerta provenienza, 
che qui aggiungo. La partizione piü eieuiuntaie e quella in fascie 
orizzontali, col rentre od 11 coUo adoimi di una o dne Serpentine ; 
se enl ventre si deUaeano dei riqaadri mediante triglifl, allora i 
campi delle metope sono ooenpati da forme geometriche direiae; 




Fio. 65. 



352 



P. ORgl 



ÜDee oblique, talvolta uncinate alle estremitä, (fig. 65), foxm» ad 
S, croci obliqae, tremoli oiiiiontali o Teiiieali; piU rare la clepd- 
dre (fig. 64), i dnoli oooiMiiteici (flg. 67), i doppl arpioni ad U, 
noaehö il pattme (fig. 66); aUa figma animale od nmana dod 
>i anriTd nun; e aopia lo centuuna di wi da me esammati luo 
solo (fig. 68) presenta la forma sehomatica di nn qmdnipede. 
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fone oane, ccnrente. Tutto ci6 non esoe dal patarimonio di forme 
elementari dei goometrid greei e di Cipro (■). 

(1) superfluo diloQgarsi in riscontri. per dimostrare cose generalmeut« 
nole; imisto folo n qtutlelie fovniB speeiale. P«r le clepsidre, ossemte in 
8oli tre escmplari, vedi il grande erat* !*- del Fasco {NdiisU 1896, pag. 185), 
i Tasi ro(iioti Pottier, Lnuvre tav. X. 3, XI. 3; esse pni hatino nei piik 
antichi vasi messapici derivati dal geometrico greco e specialmento da quello 
rodioto (Mayer. Aomm, MiUk. 1897, p. 205 « 206). 6U «neiiti od H, foma 
del Dipylon per eecelleua, adiUta eeme riempimeato {Mommenti Mit. 

vol. IX, tav. 39; Lourre idx. XX, \. ■'^) qni appaiono sempre isolati e non a 
gmppi. I circoli concentrici, oltre che al Dipylon, anti piü freqoenti che in 
eaio, d banno nel rodioto, nel eiprioto, sia inseritti in cam^, come in fascie 
Uber», ed ^»plieati Mpfmtutto ad ufo« ehe haano la jUh atringente afinitt 
collc nnstre (fotoprnfie inedite comimieatemi dal s'ig. M. Ohnefalsch-Riohter), 
Ii pottine ö nna corrnziono della ovvia serie di angoli ottasi. La forma ad S 
8i ha 80 idrie geontetriche di Mcgara (inedit«), nel boccale Conze, Anfaeng« 
dgr gr. Kwut taT. V. 3 ece. II caae Mbemattoo neu h* xiacootri atteaa la 
•Oft fonna eitieinaineate radiiiMntale. 
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Hydria. ^ la forma ehe segae da presso rufnt, ed i da 

per se sola indizio di lecensioritiu Gompletamente sconosciuta nel 
II e III per. sicalo, essa appare negli strati piü recenti del lY 
ed IQ quaatitä relativameate scarsa. Allo Scifazzo, piü autico di 
Licodia, uissima traccia di essa, e cosi a Lentini ed al Finocchito. 
AI CaWario ägara cou parecchi esemplari; la decorazioue un po' 
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Ubera e capricciona degU esemplari 1^. 16, 17, 18, nei quali 
vedeei impiegato anche un po' di color rosso, il sottrarsi al rigo« 
rismo conservativo del geometrico elementare, applicato con tanta 
moaotonia alle anfore, denota la sua piü tarda etä. Che essa si» 
stata direttamento copiata da osemplaii greci si diraostra anche 
per citS. che i quasi mille sepolcri di Megara hanno dato tre 
graudi hydrie ossuarie, che qiiaDto a forma in nulla si dilTereo- 
ziano dalle sicnle, ma solo per lu decoraziooe a vemice, applicata 
non BU ana copertara Inanea, ma ra di mia tinta ohiara dfla? ata. 

Vato a eohnneUe. Oltre daU* eaemplare lioodiase fig. 84, ne 
conoaoo nno piü antieo della lacoolta Oalaati in Yiuiiii. Andie 
qneata d tradtisioiia diretta delle fonne analoghe del ooriniio-italieo, 
deU'attioo, «ee. 
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SeodeUoM, Associate all'anfora e quasi immancabili icompagne 
ad essa, le necropoli del IV per. ci hanno dato cenÜDaia di seo- 
delle, per lo piü grandi, di xado meuane, mono e bünsate, com 
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labbro orizzontale od aggettante all' iDterno, qualcbe volta ''eoo 
lievi costolatnre eofFenti iotomo all'orio. La decorazione molto 
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parca Consta di tiletti e striscie orizzontali, qualche volla di Ser- 
pentine (fig. 20), piii di rado di triglifi al labbro od al yentre 
(fig. 49 e 50). La deeoraiioiie piü eompleasa vedesi neU^eaem« 
plare fig. 69 di prov. ineerta. 

Le gcaadi seodelle sono la forma di raso piü diAua ed nsi- 
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ttta ml UI pariodo sicido; oeUe neoropoli Msa si eonteno & e«D- 

tinaia di esemplari. AI Fiooechito se ne ebbe qualcho esemplare 
deeorato di meandri a punta {B.P.l. XX, tav. lY. 6, 7; XXIII, 
tar. VI, 11) ed accanto alle ceotioala di esemplari rastici, mana- 
fatti, si presentö qualche altro lavorato in creta fine, e tornito 
(Z/.P./. XX, pag. 258; XXIII, pai;. 189) ed alcuni pochi con nna 
decoraziooe tutta speciale otteouta a stralucido ed esprimente fe- 
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stoni 0 ginuidolo (o. c XX,tar. Y, 1, 2); pei6 nessnn esemplare 
d«l in per., le d eccettni nno di TremeDiuo (o. c. XTin, tar. II, 

17). prcsenta quelle forme decorative che haimo laigo svilnppo 
nel IV, e le qoali eono tolte dal geometrico greco ed applicate a 

forme locali; C09\ a mo" d'osempio i tritjliti delle spalle sono co- 
piati di sana piaota da quelli delle piccole tazze protocorinzie 
geometriche {Notizie 1893, pag. 476). Non vedo quindi piii la 
necessitä di derivare, come altra volta ho fatto (/?. P. F. XX, 
pag. (33), anche la forma del vaso da esemplari greci, sebbene 
sappia che scodelloni eonsimili ei hanno anche in Gieda (') ap- 
panto nel tempo dello etile geemetrioo. 

{}) Id Beozia {Jahrbuch 1888, pag. ^i30), al Dipjrlon (Athen. Mitth. 
1898. teT. TIIL 3), a Cipro (fotografie uedite). e pexaino mUa Carla (Ath$», 
Jfitth. Xn, pag. 286|. 
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AtkoL BUevitmo anzitutto ehe TukoB, BOonoBciuto aal II per., 
fii la am apparidone nel III, con nnmerosi esemplari mannfatti 

ed acromi, di piccole dimensioni e di forma globare; accanto a sif- 
fatti esemplari rustici se ne ha qualcuno, raro. di tocnica molto 
siiperiore, e dipinto in imo stile miceneo-ciprioto ( '). come l'eseiii- 
plare del Finocchito, che qui a Hg. 70, riproduco dal ß.P.f. XX, 
tav. V, 3. e che ö a fondo biaacastro cou decorazione brunastra. 
Malgrado esso abbia tutta Tappareoza di un vaso imporkato e 
ciprioto, io propeodo a erederlo di &bbrica rionla, imitante an ar- 
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tioolo esteio. Ho gik dimostratoO di« raakm noa ^ ftnna si- 

i3ula, ne italica, ma greca geometrica, imitata poi da Sieuli ed 
Italici. e derivaDte, a quel che pare, dalla « Bügelkanne « micenea. 
Dalle foime globari primitive, circa del sec. IX- VIII, passiamo 

poi ad esfmplan di grandi dimensioni, depressi, talora coperti 
della sola tinta bianca, talora con fasele e motivi ovvi. I due 
••semplari che qui presento, di provenienza ignota, con diam. di 
cm. 25 e 26 presentano elenienti noti, ma combinati e complicati 
in fonna inuüitata (üg. 71 e 72). 

0) II I'atroni ne L'atttica ceramica d«trjlalia nuridimaU» 1^ 

e 11, ha pure ricoimsciut'i relazioni ctn Cipro, o Ic spie^'a ccmie rciiunisct^nzf 
«icirarte egea, in quell' isola rimasto piü a laugo refrattarie alla ciriltä grcCii. 

C) B.PJ. XX, pag. 60, not« 241; Patroni, Vßti MVttiei «MU Puglie, 
coL 47. 
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OMMkoai. ü flasoo monouMato, di Ibime e ngoma svariate, 
coa tiollo (MM lottil« 0 InngD, o» laigo • tmio, oon boeea einHh 
lare e solo molto piü tardo trilobata, h fonna in iiso nel II e 
pUl nel III per siculo; d'altro canto h inntUo die io Mgginnga 

come la oenochoe fa parte del repertorio yascolare greco areaicis- 
simo. TremeniaQO e Finocchito hanno dato, assieme a fiaschi ru- 
atici, delle oenochoai di piccole dimensioni, di accurata fattura e 
ben dipinte (/?. P. f. XVII, tav. VH, 1 : XX. tav. III, 8; IV. 13); 
il pessimo stato della maggior parte di esse ma laacia distin- 
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goere. se i ootori sieno matti od a vemice, nw nondiineno io 
eredo, dio per rigaardo alla terra fiaissima, la maggior parte di 
esse sieno greche {B.P.l. XX, pag. 62; XXIIT, pag. li»0), e sic- 
come tali forme mancano alfatto nelle necrop. di SiraciKsa e Me- 
gara{'), se ne deduce che tali vasi yenaero fabbricati ed intro- 
dotti neir isola prima della fine del sec. VIII, o per lo meoo che 
furoQO coafezioQati per uäo eticiusivo dei barbari. 

Ytsatti di tale fbcm» e dieegno si ebbero sponidioi ■«! lud- 
est dflU' iiab, e rtBemplaie graeo ehe io qai prodneo (flg. 78), 
ft. om. 9, in nnlla ei dietiiigiie dtUe pxodariooi eicole, le noo nelte 
Teniiee brillanie e nella ereta polita e deeanteta. Inreee alle im* 

(') Un uueo owmplai« ftm I0 ratk miflbia di vad di Megan dariv» 
dal sep. 352, e poö essere remiiiiwseiiia eoeexioiiale di imo itik e dl ua ee* 
raaiea giä «stinti e foori «so. 
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ptito ad ai eolori ri tndiMe per ünifaiione pMHuia l'altio «tem- 
plan fig. 60, iBl ptio pieeottnimo (t. em. 10), da me meeolto 

in ona grotta di M. Tabuto. il quäle colla zona di tnitnlle e di 
stellette ^ qnello che fra ttitti presenU ü piü irariato asaortimeiito 

di elementi del geometrico ('). 

Licodia noo ha dato piccole ofnochoai ; ma solo esemplari un 
po' grandi a fascie, tiletti e serpeatioe, in parte importati, in parte 
d' imitazione locale. 

lu coQclasione ai arriva anche qui agli stessi risultati ; i Si- 
enli posNderaiio giü fl ÜMeo, flb» all*aiiiTO dtf primi artiMli 



(flg* 74, 75, 76), acquistati sul mercato antiqnario di Girgenti, mi si 
anieiira provengano dai dintoroi della cittä, ed nno h di tanta fre- 
schezza <] i p terlo credere imitazione moderna, ?e non presentasse 
troppi raiatteri di unitä co^Vi altri. Disgraziatamente non potremmo 
trovarci a pef^^ior partito per ciö che concerne la stratigrafia ar- 
cheologica di Agrigeuto ; sappiamo appeua qualche cosa delle uume- 
rose necropoli sioule eiroostanti alla cittä, ma nulla si h &tto per 
esploEara conreiiiaiiteiiMiite quelle greche. a per dd oho lo sta- 
diow) troTa qoaldi« diffloaltä nell'aasegiiaie vn posto ai tn twA 

(>) Froffio di anitrello in oenochoe di Camiros (Jahrbuch I p. 135 = 
Athen. Mitth. 1897 p. 237} ed in esemplari importati dalle tombe a fossa 
dtU' Btnria (Mamm. Inttü. vol. X tar. X«, 6-8; J* toL Xn taT. m 4^ 
ebe in media salgono'al \Tl secoli. , ,\ anche all' Vm. Veggasi per tale era- 
nologia r impottMita artieolo del Karo in B. P.L XXIV (1898) p. 144 • Mgg. 




greci haimo alqnanta modifieato, • 
poi daoorato ovo motivi tolti di 
aana pianta dal geomctrioo gneo. 
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Pongo nltime e separate tre 
oenochoai i^gentine (a. cm. 21 e 
24), perchö troppo distinte dalla 
massa del mattiiiale qui pertrattato. 
La creta ne e depurata, di color ver- 
dasti'o e bianco sporco ; i colori della 
decorazione, matti, eono bruni nei 
du« primi mi, tqsbo mattone nel 
terao e rennaro applicati alla rapar- 
lieie naturale del faeo, non alla ee- 
pertora bianca, che qui manca. I yasi 
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elM qni si pnMnteao; esdnio per ngioni toeoiehe che Bieno graci« 

per ragioni itUistiche che sieno prodotto di tempi tardi, non nd 
reeta che assegnarli all' indostria sieula del periodo geometrico, 
per quanto la re^one agrigentina, inesplorata, nulla abhia dato 
fin qui che si awicini al materiale del Finocchito. In ogui modo 
se la mia assegnazione e, come credo, esatta, i tro boccali deno- 
terebbero che nella parte meridionale dell' isola il geoinetrico siculo 
ebbe nno STiluppo un po' direrso da quello del sud-est e del centro, 
in quaoto ebbe maggior ricdiein 
e Tarietä di forme ed vn Bentimento 
pit Tifaee neUa loio eompoeiiioneb 
Nel primo boeeale trorimmo di 
fittto motiTi ae noo al tutto naovi, 
rari per il geometiioo dell'iaolAt oon 
per quello greco; i mezzi rombi a 
lineo interne e la stelletta appar- 
vero una iola volta nei vasi tigg. 72 
e 74, ma e noto come rombi e mozzi 
rombi affrootati, talora a reticolato, 
ai troTino nel geometrico gieeo (da 
Bodi /ahrbueh 1887 p. 187, nella 
Caria Atk, Mitth, XII, p. 229); 
la stelletta, mmita di pnntolini, d 
OTTia nel protoecninrio geometrico 
ed anohe nel leomorfo; la fai»cia di 
punti, sopra tatto orizzootale, tro« 
vasi al Dipylon (Monum. Istit., »• 
vol. IX, tav. 39). II raotivo ad S 

eotto l'ansa lo abbiarao gih visto e studiato in precedenza. 

Nel becondo vaso, dm fascie a tremoli, coüterminaQO la zona 
eentrale decorata della spirale • corrimi dietro • , la quäle nel geo- 
metrico piii aicaieo h rappiesentata mediante eiiooli eentrali noiti 
da tangentL 

L'nltimo boeeale preaenta mut deeoiwione oompleeaa; 
aaiieme ai tramoU abbiamo neU* mm eentnle dei riqnadri rettan- 
golari coDcentrici, con reticolati eentrali e seaeehieri a zombi, diTiai 
da liate verticali a olepsidre, il tutto a color rosso, che produce 
r impreesione di nn vaso del Dipylon; ed al Dipjlon sono prophi 

i 

I 
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tatti i motivi, tU'iaflioii di qnoUo dd rottaogoU iaseritti, pel 
qoale ho an solo eBompio in dne Ttd di Bodi (PottUr Lmore 
teT. Xni, 2. 8). 

Sa da qiioiti tra rui sporadici volessimo trarre tina indazione 
snl OHttlere del geometrico sicnlo neUa ngione agrigentina, direi, 
che pitr avendo esso un fondo eomoDe con quello delle parti cen- 
tral i ed orientali dell' isola, qui eaao si stoIbo oon maggiore origi- 
ualitiX e ricchezza. 

KyUkes. Le necropoli di Siracusa e di M^gara, ma spacial- 



mente la prima, haDBO dato hq certo nnmero di pkseole tazze, o 
kylikes protocorinzie geometriche, deeorate per lo piü sulle spalle 
di triglifi, di tremoli o di serie di angoletti ottusi {Megara col. 864, 
ma ancora inediti i pezzi piü caratteristici ; Notizie 1893 p, 467). 
Lo stesso vaso si ebbe in una corta quantita al Finocchito {D. P. 1. XX 
tav. IV. 10), e nialgrado lo smarrimento dei colori io inclino a cre- 
•Icre. per la qualitä della creta sopratiitto, che si tratti di articoli 
greci. Ed originali greci äouo iadubbiamente quelli di taluni se- 
polcri di Lieodia, noi quali h rimasta qualcbe traccia di vernice. 
£ pei6 certo ehe i cenuniati sieuli pimo ad imitaio «iuIm qveala 
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femia, anmoitudoM im po* le dimeasfaMii e riptodneendiae la aem- 
pliee pnnmeptaiione. 

Attn form bob huBO tnttato neUo stüe imofo i pcnftolai 

iodigeni ; sono uniei e di fonna particolare i due Tasetti figg. 77 e 78, 
uBa piaside ed au speeie di cyathw, il primo dei qnali pnaente 




Fio. 76. 



anche ornainenü iniiäitati, perö Don estraoei al geometrico giecu. 
cio^ l'elica (ovvia uegli aryballoi cohiuii) e le clepsidre, o pieuu 
0 tratteggiate. 

NQta ntUa kylix a fateie n.er. tipo ßg, $2. Dei viri gnci 
fl tipo die Bi ripete oon maggior frequenu Mi sepoteri dellY pe- 
riodo d qnello ddla kyliz a ftsde n. e r. Di medioeri dimmisioiii, 
OM ^Uametri di 18 a 14 odl, ood sfcnnsatora al labbio, piede roaw, 
gimlio OOD •rilappato, fiuoiata in nero nella metä inferiore, mentre 
la siiperiore conserva 11 roaw eonUiso della oreta, infcerrotto soU 
taoto da un filetto, tale tipo moooliODO e oorttante n ebbe a dieeine 



s. oast 



di diempUri a Licodii, allo Sdlkno, a Yizzini, al GonTeotaao ad 
altiofe; da ciö argoiaco che fosse im artieolo di fiibbnea gradito, 

ricercato e di mite prezzo. L' identica tazza appare con minor fire- 
qnenza uelle necropoli ^eche di Megara e di Siracusa; in questa su 
circa 500 sepolcri, se ne ebboro aoli quattro eseraplari (n. 152, 179, 
197, 353), associati in diie con vasi corinzii, in imo con oggetti 
insignificauti ; a Megara äii qua.si loOO sep., 14 contenevano cosi 
fatte tazze, e va uotato che in due soll casi erano associate a lelgr- 
thoi attiehe di Stile aan» rigido, in taiti gü altri a TaseUima eo- 
rinsio. Cid pw noi ha una doppia aignificanone, cnmologica e teeniea. 



La costante assodaxiCNie coUa ceramica cor. sviluppata ed eccezio- 
nalmente colla attica n. rigida denota che tali vasi datano in circa 
dalla seconda metä del sec. VIT alla metü del VI (620-550 circa). 
Con tale apprezzamento coincidono altri dati ; questa forma (Furt- 
waengler 170) e assolutamente la piü antica delle tazze attiche, 
porta assai di rado rappresentanze, e nei pochi casi esse sono di 
000 atile molto areaieo (Berlino n. 1753-55; Walters Brä. Mu- 
90im ToL IL B. 879); e in aomnis il tipo ehe preeede e prepara 
la eantterislica tarn dfli • Kleinmaiater • dtlla mett del we. 71, 
distinta dalla neitnK eltro ehe per dimettrioni e deeondime, per Talto 
e Bottil gambo die la aomgge. Questo per la cronologia. 

Gerchiamone um, se h possibile, la fabbrica. Fino a pochi anni 
addietro sotto la Taga determinazione di attico si comprendeTano 
parecchie serie di vasi a f. n., che ora nieglio studiati e raggmp- 
paü Toogono riferiü ad altre iabbriche. Furouo sopratutto le sco- 




Fio. 77. 



Fw. 78. 
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perte asiatiche, appeaa iniiiate, che giä luuino portato ana mem 
rivoluzione nella elassifloatione degli stili postmicena, ed in seginto 
ad esse anche il materiale delle neeropolt sieeliote dovrit essen 
sottoposto ad una reTisioiie. Ora gli scari del Boehlau nella necro- 
poli di Samos (*) ci appieiidiHio che lo stesso tipo di tana, assieme 
a molto materiale Tascolare con^enere, e uscito in biion nnmem dai 
sepolcri delT antica citti^i ionica; ed egli piuttosto che attica vuole 
che ioaica sia ia fabbrica, coasiderando specialraente come il ma- 
teiiale attico sia in Samos relatiTaraente scarso. lo trovo di ade- 
rire a tale opiuiüue, perche aucbe oelle uecropoli piii aicaiche della 
Sifiilia U importasione attica h praeednta da quella di materiale 
ooiinzio ed ioiiioo, il qnale ultimo si alfenna oltte che nella eem- 
miea vaseolaro neUe terreootte piastiebe. Tasi genninamente attid 
perveooero anehe ai Sienli, ma in minor qnantitA ed in nn momento 
posteriore cioe alla fino dol sec. VI. 

Caratteri del geometrico Siculo. Esäo trae la sua origine dalla 
ÜDi' dtil III pcriodo, perocche nelle tombp piü antiche di qiiesto, 
e nei II, i decoraiori vascolaii, che poi erano i vasai stcssi, ado- 
peravano la tecnica a punta, oppure una tinta monocroma a stralu- 
cido; i vasi micuDei. iotrodotti in quautiU limitata ed in pochis- 
simi scali della costa Orientale (sin qui sono accertati soltanto a 
Siraenaa e Thapsos) um determinaiono alean morimento d* imita- 
sione nella decorazione eiomiea; tn solo nel see. YIII, foise anehe 
alcnai lastri prima dell' impianto delle piU antiche oolonte, die 
r introduzione di vasi geometrici greoi, diffuai tra i Siculi moutaai, 
diede il primo impulso ad iraitarae cos\ la forma, eome la deco- 
razione. Qiiesta eToluzione della ceraraica locale sotto l'azione di 
quella greca prende un niovimento piü deciso ed accelerato nel 
sec. VII, tanto che in qiiesto e nel seguente la facies del vasel- 
lame siculo h conipletameute cambiata e 1' antica ceramica acroma 
e rozza i>coiupare per iütero. L' associazione dei vasi geometrici a 
eopertora biaooa con vasi greci, dello stile geometrico, corinzio e 
nero, eon bronzi, aigeoterie e flbnle grache anaiehe, la quasi asso- 
Ittta mancanza di vasi di stile rosso, dimostnoo omi snIOciente 
esattesta in qnale epoea sia sorto qnesto nnovo stile loeale, quanto 
abbia dnrato, qnando siasi estinto. 

pag. 150. 
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n g«om«trifio sionlo nasee e si aTtlnppa dal gwmietrio» greeo. 
ad ha moltepliei attinanio ool dprioto; aUa fonna greehe esao resto 
aoatantamaiiba ligio ad altaocato. Aaaai maiio liban» dal geametriiM 
deir Italia meridionale, che <aorto is ambiaiita piü propiiio, ebbe 
difanitädi origine e di sviluppo, ed impulsi proprii(>X meno libero 
del geometrico dell' Etruria, che pedissequo dapprima alle forme 
greehe (2), si svolse poi con molta iüdipendenza di forme vasco- 
lari come di disögno. il L'^'ometrico siculo rimase per oltre a due 
becoii immobile e criittaliüzato, nel siio angusto repertorio di forme 
lineari, senza muovere iin solo passo in avanti ; non seppe trar 
partito di elemeiiti vegetali, uou osö la tiguia auimikld; oe quella 
natttia. JSth a dd gli maaeaTano gli eseDipi, poreU vaai eorimii ed 
attiei, aia pua di qualitä aeadaatet amvaTano anelie ia mesia ai 
Sienli montani, a na das prova la neeropoli di Hybla Haiaeft e 
di Lioodia. E qni ata apponta 1* infariaritfc dal gaometrioo aieok ; 
moDotona, immobile, incapaoa di progreaao coi primi luBtri del 
aee. V la canuniea aicula aeompate interamente, cedendo 11 posto 
a quella greca, che ha invaso tntti i mercati barbarici dell' isola. 
Älmeoo nello stato attuale delle ricerche archeologiche credo che 
dopo tale opoca noo sia piü il caso di parlare di vasi sicuii e di 
una civilt;^ specificamente sicula, avendo la ceramica e la civiltÄ 
greca piotondamente conipeDetrato l'ambiente locale. piii- üoü riu- 
scendo a cambiaroe la liagua, ma solo a grecizzarlo, qou a farlo greco. 

YII. II quarto periodo Siculo. 

l! ai^imto lo atadio dalla ceramica geometrica loeala« che di 
aeeeasitii d ha oondotti a coatitaiia na anoTa periodo di dviltä 

0) n Patroni ßfonum. antichi dei Lincei VI p. 386 e segp. ha forse m\ 
po* caricata la ioflacnza della dvcurazione rniccaca nelle origini dvllo atik 
mwiapteo, ü qaale h perb eoia affiitto divena dal georoetrico licnlo. 

(*) fe sorprendente la affinitÄ tra alcnni nei nostri vasi goomef rici til nltri 
deir Etraria tlelle tombe a fossa (Riiniabei, AntiehiU) del territorio falisco I 
fig. 125, 137-140} M non per la forma, per la tacnica del colore e per 1« de- 
coraiioD«» domta, in parte almeno, alle stene caof e effldenti, eM all' im- 
portazione proto^^rcca, e fone anche cipriota (Hilani Muuo topegraßco dsU 
V Ff I' 8^1 T^i 1 Tc^fn ([iiesta deirazinnc cipriota cos'i iu Sicilia como 
in Ktruria resta aucora un punto alquanto nebuloso, che avrebbe biaogno di 
una ricerca minata e bene approfundita. 
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iDsulare, di Goi il raBellame oostitnisee U canttenstica piü saliente 
e praeipua. Gl! addentellati di qnesta niiOTa bae, on per la prima 
Tolta ricoDosoiata, colla preoedeato rappresentata nel modo il piü 
eompleto dal Finoechito, furono piiL volte indicati nel cot^ di 
questa memoria. Qui poi la ricerca archeologica interviene in aiuto 
dolla stnria; e maljjrado manchi ancora nna storia critica dei Siculi 
dope la coiiqnista greca, sappiamo che le tribü costiere, indipeu- 
denti sino alla tine del süc. VIII, espulse dalle marine e ritiratesi 
oei mooti. andarouo a rioforzare quelle che da un tempo vi abi- 
tavaao; sono que:>ti Siculi montaui che dal 700 in poi lottano coi 
Greci, contendono loro il paese, ma fiDisoono per di?enture, se noD 
sndditi assolnti, tf/ri^'xoof, Mbntari. Ma piii eha alla potenza milU 
tare greca esA oedono alla conquista deUa gt^ea dTiltA-; Lieodia 
Ol dimcstra qmle tnsfomiasiooe ablna aublto oon U rito fmiebce, 
rimasto pressoedi^ ioTariato, ma il tipo dei «epolcri, ed il gosto 
aeironiaiufliito della persona; la suppellettile dficmÜTa h tntta 
greca, greca la oeramica migliore» imitante il geometrico greco la 
ceniniica indigena. una condizione di cose che dura dalla fine del 
sec. VIII alla prima metä del V, e della qnale non vi h il piü 
piccolo ricordo negli scrittori greci, che dei Siculi parlann solo 
quatiilo si tratti di guerre o di alleanze; h una ritiessioae del pro- 
(*esso leuto ma continno di ellenizzazione dflT ambiente e del co- 
ütuiue dei Siculi, i quali io uuü ^ola cosa paie äieno rimasti 
refrattarii, oioö nella liugua e nella grafia. II greco ta certamento 
acoettato e eoDoeciato dalle claaai oolte ed adottato nelle relaiioni 
politiche ooUe grandi eittä ellenidie; prova ne sta che al prio- 
cipio del sec V appariseono le prime litie d*aigeiito, emesse da 
oittä siciile, ma eoa leggenda greca; ioToce non abblamo potnto 
rintracciare sin qui il piü piccolo monumento della liugua di questo 
popolo, lingua che si crederebbe refrattaria alla traduziooe in segni 
grafici, se dnrata in nso per tauti seeoli, fino alla conquista romana, 
Don Venne iiiai couseguata in uu monumeuto epigraüco qualsiasi. 

La simmachia sicula costituita da Dncozio poco dopo il iöf», 
la lotta nazionale da lui guidata contro Siracusa ed Agngentn. 
malgrado l'esito infelice, soao 1' unica solenne alfermazione poü- 
tica di questo popolo oscuro e senza storia, la cui uiuile eiviltii 
indigena, rirendicata dall^archeologia, appare fin dalle sae romote 
fasi soggetta ad ioflnenze traosmarioef poi a quelle egeo-micenee, 
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piü tardo aU'aiioae greca dei pieni tempi stiorici, che finisce per 
attrarla Deila sua orbita ed assorbirla completamente. E, cvedo. aA 
secolo V, che la ciTÜtä sicula perde T ultima traecia di indlpen- 
deiiza, per greoizzarsi completamejite. 

Confido che gli archeologi apprezzeraono questo primo tenta- 
tivo di sintesi della ceiauiica geometrica sicula, tio qui piü cb6 
aegletta, oacnra e sconosdata; eppure em meritafa di easere sta- 
diata» se non per la beÜMsa e Tarietä delle forme, p«r aiti che essa 
rimane ael raggio d' inflnenia del geometrico greco da enl emana. 
Storicamonte poi eaaa lappresenta nn episodio evidente deUa con- 
qnista della Sicilia sicula per opera della civilta gzeca. Beaterä 
ancora a stadiare ii prodotto di nuoTi scavi, ad esnmare il mate- 
riale disperse e nascosto ia collezioni italiane ed estere, ma ho fede 
di aver gettato con esattezza le linee cronologiche, basandomi nou 
gu pezzi sporadici ed iocerti, ma aul prodotto di scavi »istematici 
e SU esatte osservazioai. 

Siraensa, 10 agosto 1898. F. Orsi. 

Jfyta. Finita la atampa della präsente memoiia, mi capitö tra 
nuuio nn opnsooletto di Em. Sinatra: Sehetla in Oeettla (estr. dal 
Qionude Letierario di Palermo n. 286, a, 1842); alla pag. 1 1 
si diee che Delle fonti arabe Tieoe mensionato nn ■ caeale di Eii- 
biah • poeto Tidno a Mineo e ad Hileetlah, ehe sarebbe Behetla. 
L' autore non cita aflktto la fönte cui attinäe, e la sua notizia sa- 
rebbe di molto Talore per la t^pografia antica, anzi contrariamente 
a qnantn ho snpra eepoeto, rivendicherebbe la identificazione di 
Licodia coo Euboia. 

Conviene perö procoderc con somma circospezione, sapendosi 
come prima dell'Amari la storia degli Arabi di Sicilia fosse in 
buona parte basata su fouti spurie, o interamente inventate, o pes- 
simamente lette; veggasi perciö lo stesso Amari, Storia dei Ma- 
ndmani di Sieitia, vol. I, p. X e segg. Avendo esaminato tutti 
i bnoni testi arabi, non ehe la dtafa opera fondamentale. oon vi 
ho trovato affiitto menzione di questo Enbiah, siecht devo ereden» 
che il Sinatra abbia attinto a qnalehe fönte spuria, forse al faU 
sario Yella, e per ci6 la sua notizia non ha rälore di sorta. 

P. 0. 
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Die takttä konen NuhriditMi Aber die Altartaner dar Imel 
Paotellftria Tetdanken wir G. dalla Bosa der dieselbe im Jahre 
1870 besDchte. Vier Jahre daravf wurde Ten Seiten der ComiiiiB> 
neue di aatieUift e belle arta di Sieilia eine arehSologisehe Expe- 
dition dorthin uDternommen, deren Resaltate von Cavallari (') ver« 
<KFentlicht winden. Später untersuchte G. Vayssie aherninl^ iie 
prähistorischen Grabbanten der Insel und berichtete hierüber 1894 
in der (mir nicht zugänglichen) lievuc Tunisienne {^). Auf dies 
hin wurde von der italienischen Regienini: der Direktor des ar- 
chäologiscbüQ Museums in Syrakus Paolo Ursi mit einer wissen- 
schaftlichen Mission nach der Insel betraut, der zu Ende des 
Jahres 1894 vierzig Tag dort verweilte und besonders die prähi- 
etorisohen Altertümer eingehend erforschte. Ich habe im Mai und 
Jmi des Jaliraa 1897 wfthrend 'meiner dreiwOchentliehen Anwe- 
senheit auf PantelloEia die Altertflmer in den renohiedenen Teilen 
des Landes Ton neuem imtersocht nnd teile hier meine Beobach- 
tongen mit, naehdem Orsi bisher meht mehr als eine kurze 
vorläufige Anzeige venlfTentlicht hat Herrn Dr. Orsi und Herrn 
Dr. Ginseppe Errem in Pantelleria, die mir in entgegenkommend- 
ster Weise mit Rat und That behilflieh waren, sei hier der ge- 
bührende Dank ausgespioohen. 

(') Abita^imt delVepoca della pietra neWisoht Pant''I!'irin. Vwnm 1R7!. 
15 S. mit Tafel (mir nieht zug&nglich) nnd una gita aWttola dt Fantellana 
Im Afehwio ptr P atüropolegia IL (1872) S. 188-160 mit AbbfldQQgen, vgl. 
JfaUriau» pour Chittoite primUiP$ de Phomme 1873 S. 1 17 f. mit pl. XIL 

(•) BalU'ftino ddla rommitsione di antichiti e belfe arti di Sieilia 
Sit. 7. Parte prma. Scavi e seoptrtt 1874. S. 23-^2 mit Taf. VI>XI. 

(') S. lOi ff. 

(4} Li den IfetitU degU 9eaoi im 8. 240. 
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Dto IumI FuitolleriA, rtm den PhOniuem 03n''lt von den 
Grieohen und BAmera Kiffav^, EiaavQa^ Catwra gieuumt, liegt 
in der sicUiiebeii HeeresstiUM, etwa in der lütto swiscImb Afrika 
und Sieilien. Sie lut ISoglich nmde Gestallt« ist bei einer giOseten 

]\mte von etwa 8 KilometeiQ ungefl&hr 14 Eilemeter lang uad 
xäbli gegenwiyüg etwas Aber 7000 Einwohner. Ihre Lage ist eine 
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ausserordentlich günstig. Pantellfria ist der natürliche An!e?e- 
plati h»n der Ueberfiihrt von dem we^tlicheu Sieilien nach Afrika: 
'ier Kurs, fast aller SohiiVe. die vom we^ftlichen Miuelnaeerbet^ken 
»vier von Tonis aus uAi*h Odieu lahnm. führt lui die:»«r Insel vorbei. 
Aber das Meer in dieser G^nd bt anssenudeatlicfa stönnidcb 
wad brandet mit einer im MitteUneer «eltenen Heftigkeit aneb 
in der besseren Jabreneit. gegen dia felaigeB Hkt, Die Koste int 
rauh oad «teil» an lielen Stellen aenkieebt in das Meer abgebra- 
«*h«^n. Die kleinen Landiagsplittn, meist nnr lär Fiscbeikiboe 
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geeignet, sind in der Kegel auch vom Lande aus schwer zii<ränfr- 
lich; nur an der Nordwestapitze der Insel befindet sich ein für 
kleinere Schifte «reeigneter Hafeo. Rauh uod schwer zugäuglich ist 
auch da^ Jancre. Die lu^el iat ganz aus vulkanischen Massen auf- 
gebaut und besteht ans einem bis 836 m. ansteigenden Central- 
gebirge, deit MoiUaff4a Grwtdey um das sieh niedrigere Bergkegel 
{^ippieren. Zahlreich »nd die erloechenen Krater; ?on den ediief- 
fen AbbSttgen der ehemaligen Vulkane ziehen eich hier und dert. 
niedrigen Höhenrücken vergleichbar, die steilen Hassen erstarrter 
Lavaströme zum Meere hin. Die anbaufähigen Th:1ler und Ebenen 
haben beschrünkten Umfang. Nur im nordwestlichen Teil der Insel 
sind «rrAssere gegen das Meer zu jrt'npifjte obenc Strecken, wo trotz 
des völligen Mangels an Quellen und des spärlichen ilegens üp- 
pige Fruchtbarkeit herrscht. Ausser etwas rjetreide und Wein 
bilden Rosinen heutzutage das wichtigste Erzeugniss der Insel. 
Auf den Hdhoi trifft man immer noch einige nicht unbedeutende 
Bestftnde von Pinien und Oliven neben grosseren mit Bosehwerk 
bewachsenen Strecken. Die Vulkane ron Panteileria sind swar 
jetrt alle erloschen, doch äussert sielt die Tulkaniaehe Kraft noch 
in Dampfausstrumungen und warmen Quellen und liat noch im 
Jahre 1801 zu einer submarinen £niptioa in der Nähe der heu* 
tigen Stadt P.intellena ireführt. 

Die ältesten Spuren der Bevölkerung von Panteileria haben 
sich im uordwestlichen Teil der Insel erhalten, im wilden Lavafeld 
der Cinielion, das sich von dem Vulkan Gelkhamar aus 1-1 | Ki- 
lometer weit bis zum Meer erstreckt. Es ist eine äusserst rauhe, 
zum Anbau fast TöUig ungeeignete Felseolandscbaft, erfüllt von 
seltsam geformten schvanglSnienden ObsidiaQfelseii. Gegen das 
Meer an fUlt das Land in einer Hdhe von 20-30 m. steil ab* 
seine ftusserste Spitse wird durch den Abstars der sehwarsra Felsen 
von Cape Fzam gebildet 

Am nordwestlichen Endpunkt dieses Gebietes tritt zwischen 
zwei kleinen Buchten ein Plateau in das Meer vor. Es fTillt schroff' 
ötwa 2.') m. gegen das Meer, steil auch im Norden zur Ebene von 
Mursia ab, während es im Süden durch eine kleine Thalsenkung, 
die von der einen dieser Buchten (Cala delVAlca) landeinwärts 
zieht vom übrigen Teil der Cimelieu getrennt wird. Dies ist der 
Platz, den die ftltesten Bewohner der Insel zu ihrer Zuflacfatsstfttte 
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ausersehen hatten ('). Er bedurfte nur im Osten, wo übrigens durch 
die Rauheit des mit Lavablöcken übersäten Terrains der Zugang 
erschwert war, einer künstlichen Befestigung. Diese wurde durch 
einen gewaltigen Steinwall hergestellt, der hier nach der Laud- 
scite zu das Plateau abschloss. Doch waren auch die von Natur 
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weniger gesicherten Teile der Südseite und der Nordseite in ähnli- 
clier Weise geschützt. Die so begrenzte Fläche, welche leicht gegen 
das Meer zu geneigt ist, misst nicht ganz 200 m. in der Länge 
und etwa 80 m. in ihrer grössten Breite. Sie wird gegenwärtig 
in der Richtung von Norden nach Süden von einem Fusssteig 



(') S. unsere nach der Karte »le« ital. latituto topo;/rafico militare her- 
gestellte Skizze Fif;. 2. 
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durchschnitten, dessen Aufgang von Norden her im Altertum vrohl 
den einzigen Zui^anir zri dieser Festung gebildet hat. Am bealen 
erhalten und am grosr^artigsten angelegt ist der Wall auf der Ost- 
seite, wo er in einer etwas gekruminten Linie verläuft. Auf der 
Aussenseite hat er eine sehr starke Böschung. Nach Cavallari. der 
zuerst diööß Befestigung untersucht bat('), beträgt seine gegenwär- 
tige Höhe 15 m., seine Dicke im obersten Teil etwa 6,50, m. die 
Dicke an der Basis etwa 10 m. Man bemerkt dentlieh, dass der 
Wall auf seiner Aussenseite in einzelne Abschnitte gegliedert ist, 
welche in der Form Ton sehr flachen Kreisbogen Tors^i^en. Auf 
der Ostseite unterscheidet man 5 solcher Abschnitte tou 5-18 m. 
Sehneulfitige. Die Nordostecke der B^estigoag ist schlecht erhalten. 
Der Wall vvar hier in einer Rundung umgebogen und setzte sich 
auf der Nordseite des Plateaus über den hier steil abfallenden 
Felsen noch eine Strecke weit fort, ursprünglich wohl bis zu dem 
Punkte, wo der heutige Saumweg die Anh/5he erreicht. Der Wall 
ist hier weniger gut erhalten und war bei dyr natürlichen Sicher- 
heit dieser Seite von vornherein von geringerer Mächtigkeit. In 
ähnlicher Weise war die Südseite des Plateaus in ihrem östli- 
chen Teil bis zum Terrainabfall Aber der Cola deU'Alea geschlitzt. 
Auch bei diesen Teilen des Walles lassen sich einzeltte bogen* 
förmige Abschnitte in der Aussenseite wahrnehmen. Die Sfldostecko 
der ümwallnng war durch einen halbkreisfi^rmigen tnrmartigen 
Vorsprung gebildet, der in seinem unteren Teil noch wohl sichtbar 
ist und einen Durchmesser von etwa 10 m. hat. Derjenige Teil 
des Plateaus, welcher von dein beschriebenen Wall umschlossen 
ist, ist der höchstgelegene und war wohl der wichtigste Platz in 
der ganzen Befestigung. Dagegen ist es ungewiss, ob auch di« 
uatcre Hälfte des Plateaus, die zum grössteu Teil steil in das Meer 
abstürzt, durch Mauern oder Wälle befestigt war. Die Bucht Cala 
lUU'Alca, die nur kleinen Booten Schutz und Laudungsstelle ge- 
währt, war in die Befestigung nicht miteinbezogen worden. 

Das bei dem Walle verwendete Material besteht aus Obsi- 
dianblöeken von geringen Dimensionen, wie man sie in grosser 
Menge fiberall in dieser Gegend herumliegen sieht. Man hat sie« 

0) A. a. 0. S. 28 f ; «uf Tafel XI gibt CAvallari eine GeMnuntaiineht 
des Oitliehen und (nm gKtasten Teile auch) dei sfldlielieii Teils Tom Walle. 
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ohne sie zu bearbeiten, und ohne irgend ein ßindemittfl zu ge- 
brauchen, aufeinander geschichtet. Während auf der Innenseite 
dieser Wälle, soviel man jetzt sieht, die Steine ganz ordnungslos 
aufgehäuft sind, bat man die Aussenseito in sehr sorgfultiger 
Weise konstruiert. Jeder der bogenR5rmigen Abschnitte, welche die 
Aussenseite bilden, besteht aus mehreren Steinmänteln von ge- 
ringer Dicke, welche einander ursprünglich vollständig umschloifsen. 




An den zerstörten Stellen bemerkt man, dass nicht nur die äussere, 
sondern auch die darunter befindlichen Steinschichtungen ihre be- 
sondere Fassade hatten. Die Steine sind hier meist so gelegt, dass 
sie eine verhältnissmässig ebene Fläche nach aussen kehren; sie 
passen ziemlich genau aufeinander; gnl.ssere Lücken sind durch 
kleine Steine ausgefüllt. Bei der Leichtigkeit des Materials ist 
die Festigkeit der Fügung besonders bemerkenswert. Auf das 
Bestreben, der Aussensoite des Walles möglichst grosse Festigkeit 
zu geben, wird man es wohl auch zurückführen müssen, wenn man 
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diese in eiuzeloeQ bogeDförmigea AbseliuitWn statt io fortlaurendei 
Linie angelegt hat ('). 

Im Inii6fn d«r besebriebeneo Befestiguag bemerkte CaralUri 
Steiae, die in einer gewissen Ordnnog gestellt iraren, und ihm 
Reste von den Onindnuraern eines Gebäudes za sein scbienen. 
Oisi hat innerhalb der Umwallang Ausgrabangen Teranstaltet und 
hiebei die Beste von in roher Weise gebauten Wohnungen {traece 
(Ii capanne in rosia muratura) nebst zahlreichen bearbeiteten 
Obsidiansplittern, bearbeiteten Knochen, vielen Brucbsttteken von 
groben Thon^jefäjisen gefunden. 

Von der Höhe dieser Wrdlp sieht man aus der FelswiMnis 
der Cimelien niedrigen, ruiidt ii Türmen vergleichbar die Sesi 
aufragen. Diese eigentümlichen Monumente finden sich, teils einzeln, 
teils iu Gruppen, iui gao^ea westlicheu Teil der Cimelien. Die 
nördlichsten trifft man bereits in geringer £ntfemung östlich von 
der Befestigung, die sfidlichsten sah ich da, wo der heutige Saumweg 
nahe der Kfiste ans den Cimelien in die Strandebene von SumeH 
hioabfährt. Cavallari &nd nur swisohen der Befestigung und dem 
Capo Fram 22 Sesi, Orsi gibt ihre Zahl auf 56 ao. Doch be- 
schrftnken sich diese Bauwerke auf die Gegend der Cimelien ; in 
anderen Teilen der Insel konnten sie bisher nicht festgestellt 
werden (-). Auf diese Monumente wurde zuerst von G. dalla Rosa 
die Aufmerksamkeit gelenkt, der im II. Band des Archivfo per 
r Anfropoloyia e l'Elaologia in kleinem Massstab die Abbildungen 
und (irtmdrisse von 29 Sesi gibt, welche freilich zum gross ton Teil 
nicht durch ihu selbst untersucht svurden. Eingehender hat ^\zi\ mit 
den Sesi Cavallari beschäftigt, dessen Angaben hier durch weitere 
an Ort und Stelle gemaebte Beobachtungen eigäntt werden sollen. 

Ich richtete mein Augenmerk xaaichst auf den grOasten aller 
Sesi, den etwa 800 m. in sadfistlicher Biehtoog von der Befe- 
stigung entfernten Seu grandt^)* Et hat das Aussehen eues 

(>) S. Fig. 3 di« Aniicht d«s Oatliehe& Teila Tom Befe«tigqngiw»ll 

(Anssenseite). 

(*) Ueber die Laj^e der Sesi vgl. die Kaitentkiuo bei Carallftri a. o. 
0. Taf. III Q. Cärta topograßca MV itola di Päntetteriu atta $caUt di t:iO&00 

Blitt I (Istituto topogr. tnililare). 

f '*) Photographien der Ost-uml «ler Westeite dieses Sese bei Cavallari «• 
a. 0. Taf. IX o. X} die Ovtseite gibt unsere Photographie Fig. 4. 
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massigen Kegels. Auf allen Seiten steigt er in leichter Böschung 
an; ungeföhr nach dem ersten Drittel der ganzen Höhe tritt die 
Fassade um etwa '/* m. ziu'ück, so dass eine ringshernmlaufende 
schmale Plattform entsteht, die etwa einem Treppenabsatz gleicht 
Ungefähr einen Meter über dieser Terrasse betindet sich ein« 
zweite von derselben Art. Von da ab wird die Böschung der Aiis- 
senwand eine stärkere, indem sich der Sese allmählich nach oben 



1 
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zuwölbt. Der oberste Teil ist zwar nicht erhalten, doch hat es 
den Anschein, als ob dieser in Form einer Kuppe abgeschlossen 
gewesen wäre. Die Aufbauten, die man gegenwärtig auf dem Gipfel 
sieht, sind modern und rühren von Hirten her. Im untersten Teil 
des Sdse ötfnen sich rundherum kurze Gänge, die man nur krie- 
chend passieren kann. Diese führen in kleine runde Kammern, 
welche durch eine Art Wölbung überdeckt sind und untereinander 
in keiner Weise in Verbindimg stehen. Nach Cavallaris Angaben 
sollen sich diese Eingänge auf drei Etagen verteilen, welche durch 
die schmalen berumlaufenden Terrassen geschieden würden, und 
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iwir soll naob seiner Darstellmig der unterste TeU des Qebftndes 
unmittelbar fiber der Erde 9, der mittlere 5, der oberste 3 Bin- 
gftng» und Oemiidier enfbaltea. Dem ist aber, wie eine geamere 

Betracbtnng des Denkmals lehrt, nicht so. Die Eingänge Offaen 
sieb alle teils unmittelbar vom Felsboden ans, teils in geringer 
H(^he fiber demselben. Allerdini^s liegen sie nicht alle auf dem- 
Ht'lhen Niveau; aber diese Niveauunterschiede, welche in der Une- 
benheit des Felsbodens ihren Grund haben mdgfen, sind nicht der- 
art., dass man von verschiedenen Etagen reden kann : insbesondere 
muss hervorgehoben werden, dass alle Eingangsöffnuugeu unterhalb 
der ersten Plattfoim sich befinden. Soleher Eingänge kAnnen 11 
geafthlt werden. Die Eammem, welobe alle in ihrem Gnmdriss 
rund, aber meist nteht regelmässig kreisfilrmig sind, haben einen 
grOssten Dnrehmesser ?on etwa 2 m.; in der Mitte derselben kann 
ein Mensch zur Not aufrecht stehen (')• Auf der Westseite des 
Sese sieht man noch deutlich, dass derselbe hier auf einem brei- 
teren, rrleichfalls nmdcn Unterbau ruht; die Eingänge »'»Ifnen sirli 
hier nicht auf den Boden, sondern aut eine 1-2 m. breite Ter 
rassQ, welche sich teilweise bis 1,70 m. über den natürlichen 
Felaboden erhebt. 

Abgesehen von den Gängen und Kammern ist der Sese voll- 
kommen massiv nnd besteht im Innern aus regellos gesehiehteteu 
ObsldianblOcken. Nach aussen xu hat man dieser Steinmasse eine 
Fassade gegeben, welche ebenso wie bei dem benachbarten Befesti- 
gungswall gebildet war. Aooh hier besteht sie aus unbearbeiteten, 
ohne Bindemittel, aber soq^tig aneinander gefü<^'teo Steinen, welche 
in ihrem Zusammenschluss eine gleichmässige Fläche herstellen. 
Dies ist der eisrentliche Kern des Bauwerks; er ist von einem 
0,00 m. dickon Steinmantel umhüllt, dessen in df^rs-elhen Weise 
gebildete Aussenseite die eigentliche Fassade de^ Sese daisteilt. 
Bei den Einganj^^iorfnungen und Gängen waren grössere und regel- 
mässigere, aber gleichfalls nicht bearbeitete Steine verwendet. Die 

0) E§ finden neb ind«§ in den Ditticniionen diaMT Rlome kleinere Ter- 

Mhiedenbeiten. Cavallari gibt fQr diesen Sese folgende Masse: im nnfersfeii 
Teil 22 m im Dnrehmesser; die jrr'isste Breite der sich nach ohen tn etwas 
verengenden £ingängti beträgt 0,75 ni., ihre Höhe 1,10 m. Ei» Gang, den C. 
genenen hat, itt 3,70 m. lang; bei der dam gehSriftn Kammer beMgt der 
grOMere Dorehmeeier 2 m., der kieiDcre 1,70 m., die grSMte Hebe etwa 8 m. 
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Decke der Gänge bilden platten förmijje Steine, welche horizontal 
über die etwas einander /.ugciieigteu Wände gelegt sind. Die 
Kammern .<*ind in der Kegel durch eine Art von Gewölbe über- 
deckt, das durch übereinander vorkragende Steine gebildet ist. 
ladess iat ein bestimmtes System bei die^er überaus rohen Gewr.l- 
bekonstruktion nicht erkennbar: man hat die Steine in ganz unre- 




Fio. .1. 



gelraässiger und zuRilligi'r Weise aufeinander gelegt und unter sich 
verkeilt (')• 

Ausser dem Sese gran de konnte ich nur noch eine geringe 
Anzahl von Sesi genauer untersuchen. Im allgemeinen hat offenbar 
Cavallari recht, wenn er behauptet, dass bei allen Sesi die Konstruk- 
tiousweise di3 gleiche ist, und der Hauptunlerschied zwischen den 

(') Ansicht eines solchen Gewßlb»;» bei Cavallari .1. 11. O. Tnf. VI Ki(f. 2: 
«loch ist die I.a;Breriin); der Steine in Wirklichkeit viel niire>;eltnäs»ii,'er; man 
k»nn keine einzelnen La<ren von Steinen unterscheiden. Auf Tuf. VI auch 
rian und Durchschnitte einer Kammer mit Haun. 
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eiuzelnen in der veischiedeneu Gröstje und der daraus sich ergeben- 
den grösseren oder geringeren Zahl der Gänge und Kammern be- 
steht. Immerbin kommen auch sonst kleinere Verschiedenheiten 
vor. Nur noch bei einem einzigen ziemlich grossen Sese sah ich 
das Massiv gebildet durch einen innern Steinkern und darum 
gelegte Steinmäntel; bei kleineren Sesi konnte ich von letzteren 
nicht« wahrnehmen. Auch tritft mau die kleine Plattform über den 
Kingüngen nicht bei allen an. In den Dimensionen der Kammern 
rr^ — ■ ' ■ . - - - - ■ ■■ III! • III. 




und Gänge finden sich gleichfalls zwischen grösseren und kleineren 
Sesi nicht ganz unerhebliche Unterschiede ('). Aber überall be- 

(') Bei einem der prüisi-reii Sesi (s. Photognra]*hie Fig. 5) roass ich 
eine Hohe von etwas über 4 m. Er hat vier (noch sichtbare) Eingänge. Ein 
*;ang ist hier S/iO m. lang, 0,65 m. breit. 1,20 in. hoch; der grösste Durch- 
messer der dazu gehörigen elliptischen Kammer misst 2,50 m., der kleinste 
1,90 m., die grOsste Höhe derselben 2,30 m. Einer von den kleinsten Sesi 
(8. Photographie Fig. 6) hat noch eine Höhe von etwa 2,50 m. Von seinen 
5 Eingängen ist einer I m. lang und O.GO-70 m. hoch, die dazu gehörige 
Kammer hat einen Durchmesser von 1,50-1,65 m. und eine grOsste Hohe 
von etwa 1,45 m. Dieser Sese hat einen etwa 0,50 m. hohen Unterbau 
der um etwa 0,60 m. auf allen Seiten unter demselben vorspringt und a« 
eine ebenso breite Terrasse bildet, auf welche die Gänge ansmünden. Bei einem 
anderen kleinen Sese hat ein Geniach nur einen Durchmesser von 1,40 m. 
Cavallari bemerkt, dass die Sesi oben einen altarähnlichen Aufbau hatten: 
ich konnte nirgends etwas davon bemerken. 
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merkte ich. dass die Eingiingü und Karamero iw uatersten Teil 
d08 Sese ihre Stelle haben ; das gleiche ersieht mtn auch aas den 
Abhildiii^D, welche dtlla Besa gibt. Nirgeads befinden sie sieh 
in rersdiiedenen Etagen übereinander. Die Abbildongen bei dalla 
Boen lehren, dass yiele Sesi auf einem breiteren niedrigen UnterbM 
errichtet sind, der gleichfalls rund ist. und der offenbar dazu dieote, 
die Unebenheiten des Felsbodens auszugleichen. Die Q&nge Offnen 
sich in diesem Fall erst auf der Hdhe dieses Unterbaues, dessen 
Oberfläche eine ringsherumlaufende schmale Plattform bildet. Den 
oberen Teil fand ich bei keinem Sese erhalten. Es scheint aber zwei- 
fellos, dass er in der Form einer flachen Kuppel endigte. 

Dalla Rosa hatte dio Sesi fiu Wohnungen erklärt: aber die 
geringen Dimensioueo der isolierteii Kammern und der Maugel an 
Lieht und Luft in denselben schienen schon CavaUari dafOr zu 
sprechen, dass dieselbeD nrsprflnglich an Grabstfttten gedient hätten. 
Den sicheren Beweis, dass in den Sesi Qrabanlagen zu erblicken 
sind, liat Orsi (') erbracht, der in einem dieser Monumente noch eine 
Kammer in nnberflhrtem Zustande und darin ein Skelett und Thon- 
geüEbse vorfand. Die Frage, wie die Leichen beigesetzt wurden» 
ISsst sich mit dem rorliegenden Material noch nicht entscheiden ; 
indes ist es bei der geringen Grösse einiger Kammern nicht ganz 
wahrscheinlich, dass die Leichen in der natürlichen liegenden 
Stellung bestattet wurden. Nachdem die Bestimmung der Sesi er- 
wiesen ist, erklärt üich ihre Herstellung auf einfache Weise. Ueber 
den rundlichen mit nieileren Ziigiingon versehenen Grabkammern 
hat man, olt'enbar um für die Toten ein Mal aufi^urichteu, einen 
mehr oder weniger hohen Steinhaufen getürmt, ebenso wie man in 
anderen Ländern den Teränderten BodenTerhältnissen eotepreehend 
einen ErdhQgel Aber dem Grabe aufwarf. Um dieser aus sehr leichtem 
Material bestehenden Steinmasse Halt und Festigkeit an Terleiben, 
hat man ihr dann eine sorgAltig konstruierte Fassade gegeben. 

In der prähistorischen Ansiedlnng, welche der Befestigungswall 
umschloss, sowie in einigen Sesi sind von Orsi Gefässfiberrestege' 
fanden worden, welche durch ihn ins Museum von Syrakus gelangt 
sind. Diese Gegenstände sind noch nicht Feröffentlicht und «ollen 
hier nur kurze Erwähnung finden. Der röthlich braune Thon, aus 

(1) Notiii» dtijli scaoi a. a. 0. 
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dem äia gefertigt siud, ist in der Re^el sehr grob und stark mit 
fremden Bestandteilen yermiacht. Vou Auweuduog der Töpfer. 
Bdieibe bemerkt min kaise Spur. Die Technik ist eine sieinlkh 
rohe. Die wenigen Gefftsse, die sich ganz erhalten haben, kleine 
Tassen, Sehflsaeln, einhenklige Xinnehen, ein doppelhenkliger 
Krag, seigen keine besonden ehankteristischen Fonnen. Omamen» 
tieruog fehlt hat ganz ; in einem einzigen Fidl sah ich auf einem 
Scherben ein ganz einfhches Zickzackornament eingraviert, einige 
Male bemerkt man zwischen den Henkeln oder unter dem Gefäss- 
rnnd warzenförmige Vorsprünge, die gleichfalls ornamentalen Zweck 
l: :li;iiit m haben scheinen. Ausser dieser f^pb<>rresten von Thouge- 
fasseu landen sieb noch innerhalb der Befestigung kloine durchbohrte 
Thonkugeln aus Stein, zugespitzte Knochenstücke und eine grossere 
Anzahl von Obsidianstücken mit Spuren von Bearbeitung, so Mes- 
ser, Splitter, Nuclei, von denen man Stücke abgespreugt hatte. 
Die Gegend der Cimelien liefert den xa Steinwerkseogen so vor- 
sflglieh geeigneten Obsidian in iinerseh^Jpflioher FQlle. In der Nftbe 
von Capo Fram, nicht weit südlieh von der Befestigang entdeckte 
Orsi eine kleine Werkstatte von solchen Steinwsrksengen, anch in 
der Nähe der hentigen Stadt Pantelleria wurden einige Stfteke 
gefunden. 

Dalla Rosa erw^lhnt, dass auch in einem Seso ein Steinraesser 
gefunden worden sei. Indessen bedarf es dieses Uiustandes nicht, 
um zu erw&isen, dass dieselbe Bevrdkerung, auf welche der g^rosse 
Befeatigungswall und die im Innern desselben gemachten Funde 
zurück/Luiuhren :>iiid, auch die benachbarten Sesi erbaut hat. Denn 
die wenigen Thongefässe, welche aus den letzteren zu Tage gekommen 
sind, gleichen in Thon, Technik nnd snm Teil auch in der Form 
gaoa den innerhalb der Befestigung ausgegrabenen; ebenso seigt 
die Art, wie an der Anssenseite des grossen BefestigungswallB die 
einxelnen bogen%inigen Abschnitte ans einandw umschliessenden 
Steinschichtiingen konstruiert sind, die engsten Besiehungen aur 
Bauweise der Sesi. 

Die bisher beschriebenen Bauwerke und sonstigen Fundge- 
genstände gehören ofT'^nbar alle derselben Kulten-, wflche die Merk- 
male der jüngeren Steinzeit zeigt, an. Es war l^anteUeria in mhr 
früher Zeit von einer Bevölkerung bewohnt, die ihren Hauptsitz 
in dem nordwestlichen Teil der Insel hatte, die die Wälle, hinter 
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denen de sich sehAtste nod die Chntbmller, in denen sie ihre Toten 
bestattete, nns unbearbeiteten ohne Bindemittel geediiebteten Stei- 
nen anftflrmte und sich mit Stein- und Knoehenweifcieugen und 
grobem Thongesehirr behalf. Zur Zeit, da diese BeTdlkenug auf 
Pantelieria hauste, scheinen sich die jüngsten Vulkane der InaA 
noch in voller Thätigkeit befunden zu haben ; denn man hat einen 
bearbeiteten Obsidiansplitter unter den Lapilli der kleinen "Vulkane 
Cnddie Monti gefunden ('). Welches Stammes diese Bevölke- 
rung gewesen ist, lässt sich aus dem betrachteten Material noch 
nicht erkennen. Man hat die Sesi bisher in der Regel mit den 
Nuraghen Sardiniens und den TaLayols der Balearen zusammen- 
geutellt. Ebenso wie die Sesi sind auch die Nuraghen in der Kegel 
aus unbearbeiteten Steinen ohne Verwendung tou M9rtel he^ 
gestellt Beide haben konisohe Form; beim Nuragh wie beim Seee 
föhrt ein Korridor Ton aussen in ein rundes flberwOlbtes Gemach. Der 
Eingang in diesen Korridor, der mit einem arohitravartig gelegten 
Stein überdeckt ist, ist hier wie dort so niedrig, dass man ihn nur 
kriechend passieren kann. Aber es fehlt auch nicht an bedeutenden 
Unterschieden. Die Nuraghen sind meist yiel höher; sie enthalten 
nur einen Eingang und in jedem Stockwerk nur ein einziges grosses 
Gemach; die Tnnenratime der Sesi sind viel kleiner; meist sind 
mehrere auf demselben Niveau neben einander. Der obere Teil der 
Nuraghen endigte, wie man annehmen muss, in einer tlachen Terrasse, 
während die Sesi aller Wahrscheinlichkeit nach oben kuppelfömiig 
abgesehlossen waren. Die Bauart ist bei den Sesi eine viel rohere; 
insbeeondere ist die W<)lbung in den Gemftehem bei den Nuraghen 
in regelmlssiger Weise durch Ueberkragnng, bei den Sesi dureh 
eine gans rohe und lufftllige Schichtung der Steine gebildet. 
Immerhin scheint es trotz dieser Verschiedenheiten, welche ram 
Teil auch in der yerschiedenen Bestimmung der verglichenen Bauten 
ihren Grund haben rodgen, dass man bei Anlage^ der Sesi und der 
Nuraghen im allgemeinen von dem gleichen Prinzip ausgegangen 
ist; doch reicht dieser Umstand für sich allein noch nicht hin, um 
einen ethnographischen Zusammenhang zwischen den Bewohnern 
von Sardinien und Pantelieria zu begründen. Es fehlt nicht an 
Beziehungen zu Sizilien. Dalla Rosa {^) erwähnt ein Steiumesser von 

(») UolUttino del R. Comiiuto Oeoloffico d' Ualia 1881 S. 550. 
(*; Archivio per l'Antropologia II, US. 
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PaDtelleria, das mit den in den Hdhlen bei Trapani gefundenen 
identisch sei ; io den Wohnstfttten der prähistorischen Befestigung 
sammelte Orsi Reibsteine aus Quarzsandstein, welche sich auch 
unter den Resten einer prähistorischen Ansiedlnng bei Cannatello 
aus Orsi's fr^ter sikulischer Periode fatulen und offenbar ans Sizi- 
lien bezogen waren (')■ Auch (iegeustände von Thon von der iierftalt 
eines Horues und verschiedene Oenissüberreste, die gleichfalls von 
der prähistoriscbeu Bet'et>tiguug aui Fantelleria herrühren, zeigen 
Beziehungen zu den Fnndetücken ans der ersten und zweiten eiku- 
liachen Periode. Doch kann hiednreh nichts weiter als dn frfiher 
Verkehr der Einwohner von PanteUeria mit der sizüiachen Kfiste 
bewiesen werden. Die Frage nach der Herkunft der UrberQlke- 
rang Ton PanteUeria muse nach wie Tor als eine offene beteichnet 
werden. 

Viele Jahrhunderte trennen diese Kultur vra den übrigen 
Altertümern von PanteUeria. die nicht über die pnnische Periode 
zurückreichen. Auch diese linden sich hauptsächlich im nordwestli- 
chen Teil der Insel. Hier beherrscht der Derer Elmo (245 m.) 
die zum Meer sich abdachende Ebene, an deren Ende der einzige 
Hafen der Insel sich befindet. Unmittelbar an die Nordwestseite 
dieses Berges lehnen sich, kaum 1 '/» Kilometer Tom Hafen ent- 
fernt» zwei niedrige kegelförmige Hfigel, die oben au einer klei- 
nen Terrasse abgq»lattet nnd. Der dem Monte S. Elmo aunftchst 
liegende Hügel heisst nach der darauf befindlichen ehemaligen 
Pulvermtthle der Hflgel der PolTeriera(130m.), der andere in 
nordwestlicher Richtung vor ihm liegende der Hügel von S. Marco 
(127 m.). Letzterer erscheint als der bedeutendere infolge seines 
grösseren Urafanges und seiner grösseren relativen Erhebtmg über 
die geneisjte Ebene. Beide Hfi«^el sind miteinander durch eine 
längliche Terrasse von ungefähr 11 ö m. Höhe verbunden. Die Ränder 
der letzteren zeigen ebens<f wie die Abhänge der Hügel oli' t 
einen starken Abfall, der im Altertum jedenfalls noch unveriuiLU l- 
ter war, wie heute, wo das ganze Terrain von teriassenartig über- 
einander angelegten Gärten bedeckt ]tt(*). 

Cavallari (3) hat die antiken Reste auf diesen Hügeln zuerst 

l«) Owi im Jiuilettino di FaleUoiogia XXUI (1897;, S. 114 uud 117. 
(*J 8. di« beigegeben« Pltnakitse. 
(9) A. 0. S. 24 ff. 



A. MAYR 

geoaaer untersucht und sieht in ihoen die Akropolis der alten 
Stadt Cossura. Er erwilhnt eine Mauer auf der Nordseite des Pol- 
verierahOgels und du; Kcke eines Turmes auf dessen Südwestseite 
und bemerkt bezüglich der auf dem Hü^el vou S. Marco vorhan- 
denen Mauerreste, dass derselbe urspräoglicb umgebeu wai vuu 
einer doppelten Reihe von in spiralförmigen Windungen ansteigenden 




Fig. 7. 

Mauern, an deren Seite eine Strasse lief('). Fttr diei« Annahme 
liefern die gegenwärtig erhaltenen Rainen keinen Anhaltepankt. 
Allem Anschein naüh waren die Hägel auf eine andere Weise 
befeatigt 

Die üotersnehong der antiken Mauern ist gegenwärtig sehr 

(*) PnMta (coUina) da un doppio ordine di mura ascendenti a tpira 
rli>- la circondavano, fianeksggiat4 da WM »tnuia, formündo u» radäoppiato 
^isr^ma di fortificaiione. 
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erschwert, weil das ganze Terrain auf und bei den Hfigeln zu Kultur- 
'/wecken terrassiert ist: so finden sich auch die alkn ilauerreste gegen- 
wärtig nur noch als StQtzmanern der Terrasseofelder, Südlich von dem 
ehemaligen Pulvermagazin, das die obere Fläche des Polverierahü- 
gelä heute zum gröääteu Teil eionimmt, bemerkt man am Fuss 
den Hügels zwei antike Mauern, die eine wohl erhalteoe Ecke 
bilden. Die eine dieser llaiieni TerUaft gegen den Felsen der 
AnbOhe und hatte keine Fortsetenng« die andere ist in nordwestli- 
cher Btditnng eine ktine Strecke sichtbar und tritt nachher anf 
4-5 m. tieferem Nirean in derselben Biehtang wieder anf, wo sie 
an einer Stelle noch bis au H Lagen erhalten ist. Sie begleitet zum 
Teil in schwachen Spuren den Fuss der zwischen den beiden HQ- 
vAr\ Im: Endlichen Terrasse, dann bricht sie ab, Iflsst sieh aber gleich 
darauf :;i iräuziich veränderter Richtung wieder nachweisen. Sie 
führt hier nach NNO gegen den Fuss des Hügels von S. Marco zu, 
um dessen West- und Nordseite sich auf wenig höherem Niveau 
mehrere allerdings nicht zusammenhängende Heste antiker Mauern 
finden. Zu den besterhaltenen gehören zwei Mauerzüge im Nord- 
westen Ton 8,60 m. und 9,60 m. Länge, die noch bis an 4 bes. 
5 Lagen erhalten sind und an ihrem einen Ende mit einer gegen 
den Belg snrückspringenden Mauer eine Ecke bilden. Weitere 
MaaerzUge, bis an 3 nnd 4 Lagen exludten, finden sich längs dem 
Nordostabfall des zwischen den Hügeln befindlichen Plateaus. 

Alle diese Mauerreste sind aus demselben dunkelgrauen, leicht 
verwitternden Stein gebaut, sie gleichen sich in Bearbeitung, Fü- 
gung und Grös-se des verwendeten Materials. In ihrer Oesammtheit 
betrachtet bilden sie eine gegenwärtig allerdings vielfach unterbro- 
chene Ringmauer, welche den unteren Teil der Hügel samiut dem 
zwischen ihnen liegenden Plateau umschloss. Eine Strecke im Süden 
der Polveriera, die durch den schrotlen Absturz der Felsen geschützt 
war, scheint ohne Mauer geblieben zu sein. Diese Maueireete ste- 
hen zum gritasten Teil ungefähr auf demselben NiTean. Terschie- 
denheiten erklftrai sich hinrdchend ans den ünregelmflssigkeiten 
des abschOssigen Terrains, an dessen Biegungen sich die Mauer 
ziemlich genau angeschlossen hat 

Neben dieser gemein am m, das ganze Hügelgebir umschliessen- 
den Mauer hatte jeder der beiden fiftgel eine besondere Befestigung, 
die gleichfalls in einer Bingmaner bestanden zu haben scheint. 
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üumittf.'lbar iiiitiT »It-r ohorsteii Terrasse des Polverierahflgels 
tiieht mau einige Meter ühei der erwähnten Mauerecke, die sich am 
Südfuüse des Hügels betindet, zwei gleichfalls eine Kcke bildende 
Mauerzüge, dereu einer noch in einer Länge von etwa lU m. und 
teilweise in einer HOhe von 4 Lagen erhalten ist. Ebenso bemerkt 
man unter der obersten Plattform des MOgeU von S. Mareo xwei 
etwa 12 m. lange, bis zn 3 und 5 Li^en erhaltene Manenl^e. 
von weleben der eine am Westabhang ('), der andere am SQdost- 
abbang des Hflgels hinläaft 




Fio. 8. 



Hei allen diesen Miuiimü -iml rrriiiw iiikli^; l»ehauene Hlöcke 
in horizontalen diirehu'eheiideii La^eii ohne Hiiiiieiiiittel in regel- 
mässiger Weise gesi'hiolitet. l>ie (Quadern sind an Kanten und 
Ausscn.-t'iteu nieist etwas Ilüchtig beiiandelt ; sie bilden Lagen von 
durchs< huiltlich 0.50 m. Höhe. In der Regel sind sie zienilieh 
gross, doch gehören Steine von fiber 1,0 m. Länge zu den grosse- 
ren. Die Art der Bearbeitung ist nicht überall die gleiche: eine 
ganz genaue Fflgung und glatte Bearbeitung der Aussenseite wei- 
sen die eben erwähnten Mauern vom obersten Teile des Hflgels 
von S. Marco auf (-). Oefter springt von einer den Abhang des 

(') Diese Maurr i>t ab<;el>i1<]el Wi Cavallari a. a. O. Taf. VII. 
(«J S. PhotoßTAphie Xr. V, Fig. 8. 



PAKTttUBU 885 

B€igM entUng siehendtD Hauer ein anderer Mauerteil in rechtem 
^Hoekel gegen dra Beig zu zxuüfk. So sind zahlreiche Ecken ge- 
bildet, die wohl anch zu Vertheidicrungszweclcen gedient haben. Ob 
sie aber zu Türmen ansE^fbant waren, wie Cavallari iu einem 
Falle annimmt, lässt sicli m in mehr fe^'tstelieu. 

Innerhalb der Ringmauer ünden sich wenig antike Baiire5te. 
Am iVordfass des Polrerierahügels sieht man unter der Casa I'er- 
xera hinter einem noch erhaltenen Stfick der Ringmauer einen 16 m. 
langen Maaenag, den OaTallari gleichfidla ta den Befestigungen 
der Hflgel reehnet. Doeh deuten die Kleinheit der Quadern, ihre 




FiQ. 9. 

ungleiche Höhe und ihre wenig soi^fUltige Fügung darauf hin, 
dass die Mauer einen andern Zweck hatte. Ausserdem trifft man 
auf den Hügeln noch zahlreiche antike Zisternen, die alle von der- 
beibeu ßauart sind. Diese Zisternen, welche man auch iu den übri- 
gen Teilen der Insel findet, haben länglich ovalen Orundriss; ihre 
Langseiten laufen parallel zueinander; an den beiden schmaleu 
Enden dnd 8^ tngemaklL Ein MhOnes Beiqilel Ten dieient Zi- 
etementypns &nd idi in der Gegend Kliainma Diese Zisterne 
(Fig. 9) ist swar nur melir in der einen Hälfte ilirer Lflnge 
eilialten» IM aber so ihre eigentttmlicbe Eonstroktion desto besser 

(>) Plan nnd nnrchsrhniit>' dieser und einer ii der Gegend Bogebre 
orbaltenea ihjiUchen Zisterne beietehead. 

2S 
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efkenoeD. Die Wände sind aiis sorgtältig bearbeiteten, nicht über 
0,50 m. langen Quadern, zwischen deren Fugöü mau Kalkni Tte! 
bemerkt, t^^ebant. Die wohlgefügten Steine liegen in horizouUleu 
Lagen vuü last gleicher Höhe (20-24 cm.). Bis zu einer Höhe von 
2 Meter sind die Winde vertikal; von d* ab Terengea sich die eimel- 
neii Lagen imd kragen gegea das Iitneie vor, bk aie oben nur mehr 
einen SO^O om. breiten Streifen fireilaflws, der mit rechtwinklig 
bearbeiteten plattenfürmigen Steiaeti flberdeekt ist Die Kanten der 
flberkmgenden Steine sind abgesehrSgt, so dan im oberen Teil 
der Wände eine gleichförmige schiefe Fläche entsteht. Die Wände 
tragen einen dicken Bewurf von Kalkmörtel mit eingestreaten Zie* 
gelbröckchen. 

Zwischen den vielen Zisternen dieser Art bestehen wesentliche 
Unterschiede nur hinsiohtlich ihrer Grösse. Cavallari maas eine 
solche von 12,f»0 m. Länge, 3 m. Breite, 3,50 m. Tiefe. Von 
solchen Massen an beobachtete ich Abstulungen bii> zu 2m. Länge, 
1,50 m. Breite und 1,70 m. Tiefo. Bald sind sie mit mehr oder 
weniger Sorgfalt gebant, bisweilen ^ad die Steine unbearbeitet, 
mitunter fehlt der M9rtel swischen denselben. Hie cnd da sind 
diese Zisternen ganz oder teilweise in den Felsen eingesdmitten, 
aber die Grundform ist immer dieselbe. Statt des oben erwähnten 
Beil^nrfs findet sich oft ein anderer, der aus Kalk mit Beimischung 
von vulkanischem Sand besteht, lieber den ersten groben Bewurf 
ist oft noch feinerer Verputz gebreitet. Einmal hat sich anch das 
runde SchöpHo'^h in einer der Deckplatten ausgeschnitten erhalten. 

Diese Zisternen, jetzt meist ausser Gebrauch und teilweise 
zerstört, weichen in ihrer Bauart ganz von de» gegenwärtig auf 
PantcUeria üblichen ab, finden sich oft in weiter Entfernung von 
den heutigen Wohnst&tten und treten nirgends so oft auf, wie im 
Bereich der Hügel von S. Marco mid FolTerieia, wo anch sonst 
antike üeberreste häufig sind. Hier waren, soweit der Baum inner* 
halb der Ringmauer in Betracht kommt, solche Zisternen auf des 
Plattformen beider Hügel erbaut; swei besraders grosse, jetst in 
Viehstalle umgewandelt, sind unter dem gegenwärtig auf der Höhe 
des Hügels von S. Marco stehenden Hanse erhalten; andere bege- 
gnen auf dem Westabhang des Polverierahügels, sowie am Nord- 
und Westabhang des Hügels von S. Marco. Viele mdgen unter deu 
modernen Anlagen verschwunden sein. 
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Von dieBen Zitteneii ataxnmen gewiss Tide erst ans tUmaAet 
Zeit; bestmden deutet die Tenrendnng des mit gestosseDen Zie- 
gelstflekehen yennischten Kalkmörtelbeworft daiftiif hia ; aber an- 
dererseits weicht die durch Ueberkragung hergestellte gewdlbear^ 
tage Eonstraktion des oberen Teiles und die Plattenbedeckong yoq 
der römischen Uebnn^:, welche in diesem Fall Oussmauerwerk und 
Tonnen<Tewr>lbe zu verwenden liebt, entschieden ab. Freilich eio^nete 
sicli leLzUre Bauweise auch nicht für diese Insel, auf dei t s ;ia 
Kalk völlig fehlt. Doch wird man nicht fehlgeben, wenn maa m 
diesen Ziäteruen den Ausdruck eiuer schon in vor römischer Zeit 
anf der Insel IlUielieB Bauart sieht, nnd es ist wobl nicht softllig, 
wenn die panischen Zisternen innerhalb der altlarthagiscben Ne- 
loopole 700 DoiiImto(*) mit denen von Pantelleria manche Aehn* 
lichkeit zeigen. Bei den karthagieehen Zisternen bestehen die Wtnde, 
entsprechend dem lehmigen Boden, in dem sie angelegt sind, aas 
kleinen Steinen, die durch reichlich dazwischen gelegten Lehm tw- 
bonden sind: auch sind sie von oben bis unten gleichmässig ver- 
tikal: aber in Karthago wie in Pantelleria haben die Zisternen den 
gleichen o?alen Grtindriss, grosse Länge bei veth iltnissmassig sehr 
geringer Breite und dieselbe Bedeckung durch horizontal gelegte 
Platten. 

Ausser den beschriebenen Mauern und Zisternen ist innerhalb 
der Bingmaoer nichts tou antiken Gebftnilchkeiten übrig geblie- 
ben. Nor Stocke von römischem Kalkmörtelestrich, Wandverpotz 
und einihchen Mesaikb<Iden sieht man zahlreich ftberall anf den 
Feldmanem liegen {*), Aach ansserhalb der Mauer, welche die bei- 
den Hügel umgab, linden sich zahlreiche Spuren des Altertums. 
Am Nordabhang des Hügels von S. Mareo trifft man teils in der 
Nähe der Mauer, teils weiter unten mehrere Zisternen, fast alle 
von der oben beschriebenen Art. Hier haben sich also wohl Wohn- 
stätten befunden \m<\ ebenso auch im Westen und im Süden des 
Hügels, wo man gleichfalls ausserhalb der Ringmauer die Reste 

(>) Delattre, La yierapoU punique d« Douimii. FtmUes i4 1896 H 
1896. Paris 1897 S. 21 f. Diese panitehfln Ziitemen lind in d«r Begel 4 m, 
lang nnd 1 m. breit. 

(*) Aas römischer Zeit sab ich noch den Best einer kaiweUierteD Sänl« 
9M Ittva und eiiMn mit LowenlUtseD Tenierteo Tiiehfma ant ^Iksteiii toii 
guter Arbeit. 
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aatiker Zteteroea »ieht Oag^n war der gusa Banm attdüdi von 
der zwisobeii dan Hflgala bafindlidiaB Tanaasa imd dem Polveriera- 

hügel Ton antiken Qrftbeni aiogenommen. Im Norden dieses Hfl- 
s^els, gegen die heutige Strasse z«. scheinen, nach dem Vorkommen 
voü antiken Zisternen zu schliessen, wieder Wohn^tiiften gewesen 
zu sein, aber weiterhin in der Nähe der Hänser Sai&t'»io. Pavia, 
Consolo bis zu der weiter unten 7.11 ueuneodeu liuiue S. Basilio 
hiu fand Cavallari, und finden äich auch jetzt noch zahlreiche 
Spuren ron antiken Grftbem, daneben aber auch Anieiehen tob 
Wohnstätten, wie antike Zisternen oder Hflhlsteine. 

Welcher Art diese CMlber gewesen sind, ist nieht genan be- 
kannt Nach Cavallari, der hanptsSehlieh im Osten des Hügels 
von S. Marco gegi-aben hat, hatten dieselben keine Sarkophage 
oder einen besonderen Schutz, sondern waren einfach in den Fur- 
chen des vulkanischen Felsbodens geborgen. Die Gräber um die 
Hügel enthielten zum Teil Aschengeß-^sc von ausgesprochen puni- 
schen Formen ('). Sehr zahlreich begegnet mau kleinen Urnen aus 
Kalkstein von der Gestalt kleiner Sarkophage mit giebelf^rmig 
geätaltetem, an den Pocken mit akroterienartigen Aufsätzen versehe- 
nem Deckel ohne jede Omamentiening und Inschrift. Das Mate- 
rial war TOtt answftrts besegenf ansnahmsweise war einheimische 
La?a verwendet (^). Wenn schon diese Umenfisrm in der ganzen 
römischen Welt Torkwnmt, so trifft man sie auch oft in den pn- 
nischen Nekropolen Afrikas (^) ; auch in den jüngeren Gräbern der 
panischen Nekropole von Saint Louis hat man sie gefunden. 

Die einzige Ruine im weiteren Umkreis der Hügel, die von 
einem Wohngebüade herzurühren scheint, liegt in der Gefreiid 
S. Basilio, 300 m. in nordöstlicher Richtung von dem Hügel der 
Polveriera entt'erut. Die schon vor längerer Zeit ausgegrabene und 
seitdem noch weiter zerstörte Ruine lässt noch einen 9-11 m. langen. 
6 7,<8 V't m. breiten Baum von der Qestalt eines nDregelmftssigen 
Vierecks erkennen, der olfonbar das Souterrain des Gebändes bil- 
dete. Der Fnssboden desselben liegt etwa 2,60 u. nnter dem Ni* 
Tean der umgebenden Felder; bis an dieser H(^he sind die Wftnde, 

(1) 8. 11. 

{«) Diese Urnen sind 30-40 cm. lang. 20-no ein. breit. 

O Mwie de CoiutantiM S. 38 f.; vgl. A/ui4« ä« Cherehtt S. 87 f. 
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die vm Teil dmeh den oatflrlieheii Fels gebildet sind, noch er 
hatten. In der Mitte der nordweetticlieo Seite betrat man den Banm 

durch eine 1,06 m. weite Thüre, zu der von aussen jetst nieht 
mehr siehtbare Stufen herabführten. Links und rechts davon i^niien 
sich in der gleichen Wand kleinere Eingänge in jetzt verschüttete 
Gemächer ('); zwei weitere {-) bemorkt man in zwei anderen Wän- 
den. Durch Zwischenmaiiorn soll, wie man bei der Aiis'jrabim» be- 
merkt haben will, der gauze Raum ursprünglich in kleinere Ab- 
teilungen zerfallen sein, welch letztere meistenn miteinander in Ver- 
bindung Stauden. Von einer i^olchen Mauer, welche das ganze in 
eine grAuere n<)rdliehe und in eine kleinere südUche Hälfte schied* 
ist noch der Ansats Toihandeo. Die nordliche Hälfte, in die man 
dnrch den Hanpteinging trat, hatte, soweit neh dies verfolgen läset, 
Ffillmanem, die im Innern ans Erde und kleinen Steinen bestehen, 
während die Wandflflchen überall dnrch kleine Quadern Toa nn- 
gleicher Höhe und Länge gebildet sind. Die Wände trugen ursprüng- 
lich Mörtelbewurf mit rotem Verputz. In der südlichen Hälfte, die 
aber sicher derselben Zeit angehört, bestehen die Wände, soweit 
sie ni( lit dmeh den natürlichen Fels gebildet sind, aus fast ganz 
unbearbeiteten Steinen. Die Thören haben als Thürsturz einen 
länglichen Quader. Km Hruchstück von einem kleinen Gesims aus 
Stuck, das sicii lu dorn i. T. wohl auch von den obereu Partien 
der Bnine herrflhrenden Schutt fand, zeigt rOmisehe Formen. 
Wahtadieinlich geh4(ren auch die noch erhaltenen Uanem In rö- 
mische Zeit, tretidem man nirgends EalhmOrtel znr Terbindmig 
der Steine Tonrendet dndet. 

Auf den H^ln Polveriera und S. Mu-co ist der Hanptort 
der Insel, die einzige Stadt derselben, welche gleichfalls den Na- 
men Cossura führte, zu suchen. Cavallari erklärt die Hügel für die 
Akropoli?^ der alten Stadt nnd sucht diese selbst an der Stelle der 
heutigen Stadt beim Hafen. Aber es möchte befremdlich erscheinen, 
wenn, wie man in diesem Fall annehmen müsste, die sicher sehr 
kleine Stadt mindestens einen Kilometer von ihrer Burg entfernt 

(I) Di« «ine dietev Thttien iit 0,60 m. w«it vnA 1,70 m. hoeh ; di« fkndm 
ftvr wenig über einen Meter hoch. 

f*) Einer von diesen, im östlichen Teil des Oebäudes, ist bei 0,80 in. 
Brette nur 1 lu. hoch und kauu daher nicht in einen bewolinten Baoni ge-> 
fUtrt 
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gewesen wäre. Auch haben aidi tn der Stelle der heutigen Stadt, 
miel bekaunt geworden ist, ntir wenig antike Spuren gefunden. 
Viel eher wird man in den Hügeln S. Marco und Polveriera selbst, 
soweit sie von der oben nachgewiesenen limgmauer umschlossen 
waren, die Stelle der antiken Stadt ericeimen. Wenn dieselbe in 
dieser Ausdehnung nur eine Länge von ungefähr 250 m. bei einer 
Breite von etwa 100 m. iu der Luftlinie hatte, so ist dies um so 
weniger zu Terwundeni, eis noch Polyb. III 9& den Bnaptorfe der 
Insel nur als «Stadtehen« (nohcjutwior) beseichnet Die Wohn- 
BtStten waren fteilioh nieht auf den ummauerfcen Piati bewMnkt. 
Abgesehen Ton einer Nekiopole, die unmittelbar ausserhalb der 
Ifauer im Südwesten des Polverierahflgels lag, trifft oun Uberali 
um den Hügel und noch weiter gegen Westen zu Zisternen und 
andf^ro Spuren von antiken Ansiedelungen, die freilich zerstreut 
auseinander gelegen haben Tnn^'-pn, da man dazwischen öfter Gräber 
gefunden hat. Die kleine Stadt beherrscht die von Mte. S. Elmo 
aus gleichförmig gegen das Meer zu geueigte Ebene, welche im 
Norden von den schlackenbedeckten Abhängen der Cuddie Bmelate 
und ihren zum If eer siebenden LafastrSmeo, im Süden vom Beige 
Qelkbaoiar und dem LaTnstrom der Cimelien begrenst wird. Sie 
lag inmitten Ton fruehtbaren Lftndereien, die bentsotage gana von 
KoiinthengArten und zahlreichen kleinen Landhäusern eingenommen 
werden, nahe am einxigen Hafen der Insel und am einzigen be- 
quemen Verkehrsweg, der Ton diesem am Ostabhang des Mte. 
S. Elmo vorbei in die östlichen und südlichen Teile der Insel führt. 
Dieses Städtchen bildete den Hauptort der Insel während der ganzen 
karthagischen Periode bis in die römische Kaiserzeit. Die älteste 
Vase, welche au6 den Gräbern bei den Hügeln bekannt geworden 
ist, ist eine korinthische. Die eben genannte Nekropole beim Fol- 
Terierahügel gehört naeb den Fundgegenstftnden remigsweiae in 
die beiden letiten Jabrbunderte ?or Christas und das erste naeb 
Obiistits. Genannt wird die Stadt sum erstenmal gelegenüieb ihrer 
Eroberung durob die Börner im Jahre 217 bei Polyb III 96. Später 
wird sie nur noch bei Strabo('), Plinius h, n. V 41 und Pt(de- 
maeus Geogr. IV 3 p. 272 Wilb. erwähnt. 

Die Anlage der Stadt an dieser SteUe war veranlasst durch 

(I) XVII, 3 g 16 : KoaaovQOS . . . nöktr i^ovaa oftmvvftot^. 
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die Hkhe de» Hilnu» 4m «iiiiigai «nf der IimI, der dieaeii Namen 

fecdient. Dieser ist der innerste Teil einer nach NW. gedflTnetea 
Bockt, die durch die felsigen LaDdaiingen von Punta S. Leonardo 

und Punta della Croce, die Enden zweier Lavaströme, gebildet 
wird. Von der Ost- und Nordseite dieser Bucht springt, natiirliclieü 
Hafendämmen vergleichbar, je eine lan^e Reihe tod Lavaklippen 
vor, welche den eigentlichen Hafen gegen das Meer absperren. Dieser 
Kluppeoüauoi.der heutzutage durch künstliche Hafendämoie verstiurltt 
ist, gewährt hinraiehenden Schut<^ gegen die Wogen dee hier stete 
bew^^n Meeree, nber niebt minder nvek Motz gegen feindliebe 
Anniherong, indem die Klippen nnr eine sebmele Binfiüirt fireilnesen. 
FflT die modernen gioeien Sebilfo iet dieier Hifen nieht niglng- 
lich, er dient heute nur den Segelbarken der Einwohner als Stand- 
ort ; doch dürfte er fflr die einfiadberan SchifnahrtsTerh&ltnisse des 
Altertums nicht ohne Wert gewesen sein. Frühere Reisende wollen 
Reste von antiken Hafendämmen wahrgenommen haben {')• Es war 
mir aber nicht möglich, hierüber genauere Untersadiongen anzu- 
stellen. 

£s mögen hier noch einige antike Reste Erwähnung hudeu, 
welebe idi bei Streiftflgen durch die inneren Teile der Insel 
da bald dort xentnut antnf. 

Etva 1 Vt Kilometer sfldAitlich vom Hllgel ?on S. Haieo 
liegt in der Gegend Khasen unter der Erde, in den Abhang 
einer kleinen Bodenerhöhung hineingebaat, das sogenannte Boffito 
asciuiio, ein eigentümlicher kleiner Bau, der aber einer heissen 
Dampfans.strrtmung errichtet ist, die hier aus dem Boden dringt. 
Ein kurzer 0,50 m. breiter Gang führt über einige Stufen in em 
Gemach von viereckigem Grundriss, das ungefUhr 2,50 m. lang, 
ebenso breit und weoig über 2 m. hoch ist. Die Wände bestehen 
teils aus natürlichem Fels teils aus bearbeiteten Steinen von 
aanihemd reehteolnger Gestalt; auf der einen 9eite kragen die 
obersten Lagen über, um nach oben zn den Ranm au verengen, 
der dann dnreb horiiontal gelegte Stdnplatten flberdeebt ist Sin 
Darehgäng ron 1,46 m. Höhe und 0,50 m. Weite führt ans die- 

0) Cakw», IhieHnaiu deltUoU di Pmtelteriü S. U; antike Hafen- 
dämme erwfihnt aach TUsot, Oäographie comparie dt la Province RomatM 
d^Afriqu» I, 235 aaf Oraiid von Angaben eines Adminls Fincnti. 
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soiD Vorgemach in einen kreisrunden Raum von 2,50 m. Durch- 
messer. Die Wände Jessell)on bestehen aus 10 Lagen Ton kleinen 
Quadern, zwischen denen kein Bindemittel erkennbar ist. Etwa von 
der 5. Lage ab verengern sich die Lagen und kragen über einan- 
der vor, bis sie in einer Höhe von wenig mehr als zwei Meter über 
dem Fussbodeu noch eiuen Üaum ?ou 0,90 m. im Durchmesser frei- 
lassen) der durch zwei Steinplatten flbeideokt iii Die Kanten der 
flbeteininder rorkngenden Steine sind ahgeoehiflgt, so daee die 
Winde eine mumterlaoehene Flft^ darbieten. Die Steine der nn- 
tenten Ligen sind in beiden GemSehern s. T. b kleinen Zwieohen- 
iftumen von 5-10 cm. geseilt, offenbar an dem Zwecke, am die 
heissen Dämpfe eindringen zu lassen. Augenscheinlich hatte das 
kleine Gebäude den Zweck, die als heilkräftig geschätzten Dämpfe 
7,11 fa;^?e!i Tind zu Jleilzivocken nntzbar zu luarhen. Die Anlage zeigt 
t iii^c Berührungspunkte uiit der bei den antikoü Zi^Lernen Pantel- 
leriäs beobachteten Konstruktionsweise, bei denen ebenfalls die 
Wölbungen durch Ueberkraguug hergestellt sind ('). 

Am OatAus dei Ute. S. Blmo in der Gegend ron Maigana 
erinnern noeb ein paar Sänlenreste aas Lava an eine antike An- 
nedelnng. Die Ctogend ven Bnecaxami wird Ten Cayallati S. 27 als 
Fundort von Städtemflnien Ton Goesitra mit punischen Auf^hrif- 
ten erwähnt Zahlreichere Beste begegnen im Nordosten der Insel 
in der Nähe des Salzsees Bagno dell'Acqua, der im Grund eines 
kraterähnlichen von steilen Bert^wänden umschlosseneu Thalkessels 
sich befindet. Am Norduftr ie- Sees hnben sich teils am Berg- 
abhang, teils am Fuss dessi llnui vor t iniger Zeit antike Ueberreste 
gefunden, von denen man au Ort und Stelle nur mehr zerstreute 
Trümmer sieht, darunter schlechterhaltene Bmchstücke von La- 
' Tasiolen, wekhe den Binflnss griediiaeh-rOmisebef Bmweise seigen. 
VieUeiebt ist bler der Fnndort einiger Terrakotten von pnnisefaem 
Charakter in sncben, die sieb jetit im Uoseom ron Syiakos befin- 
den und, wie Oni a. a. 0. berichtet^ aus einem am Bagno befin- 
lichen, kurz vor seiner Ankunft lerstörten 'Sanktuarium« stamraMi. 
Auf der fruchtbaren Hochebene von Bugebre über den südöstlichen 
Thalwftodea des Bagno sieht man au mehreren Orten Zistomen Ton 

(') CaTallari a a 0 S 26 not 1, der eine kurze Nutiz Aber dietM G«> 
b&ade gibt, schreibt es ubae Angab« tod Qr&udeo den Arabern sa. 
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der Art 4tr«8. 886 boBohriebeoen; man ftnd hier, imd zwar T»r- 
sflglich in dner Ueinen Nekropole Ostlich ron der Kirche S. Chiara 
panische und römische Q^fässe, Kalkatttnurnen von der Art derer, 

welche man bei der alten Stadt Kossnra antrifft, eine kleine römi- 
sche Terrakotte, welclie die Maske eines komischen Schauspielers- 
darstellt und Münzen. Antiken Zisternen beg^net man noch weiter 
nach OsttiQ in der langgestreckten, wohlangebauten Ebene von 
Kiiauiiua, wo auch häußg antike Münzen gefunden werden; sowie 
auch im Süden der Insel, im Piano del Barone und in der Gegend 
SärragHä' Dk •ben an%eiählten Spnrvn do> Alterfemm siid an 
aioh allerdings sehr nnwiehtig/sie gestatten aber den Sehlnsa, daaa 
die Insal im Altertom und zwar besonders in den letstsn Jahrhun-. 
dertaii vor Beginn nnserer Zeitredmong imd in der unmittelbar 
folgenden Zeit in allen anbaufähigen Teilen bewohnt und wohl 
nicht schlechter bevölkert war wie heutzutage. Die Münzen, die 
ich in den erwähnten Gegenden zu sehen bekam, sind teils Städte- 
münzen von Kossura mit punischen und römischen Inscbriften, 
teils römische Kaisermünzen aus der früheren Kaiserzeit bis auf 
Alexander Severus. 

üeber die Kuliurverhältnisse auf der Insel unterricht^sii ab- 
gesehen von den autonomen Münzen von Kossura ('), die hanpt- 
Blchlioh für die beiden lotsten Jahriinnderte Tor Cluistns in Be- 
tnebt kommen« noeh fersoMedene ans den Gräbern von S. Haroo 
nnd S. Ghiam oder aneb an anderen Orten der Insel au tage ge- 
kommene FnndgegenstBnde, die ieh hier nnd da in den Banemhln- 
sem antraf. 

Die Thengeflsse zeigen meist Verwandtschaft mit denen, wel- 
che die jüngeren punischen Gräber Afrikas und Maltas geliefert 
haben. Darunter sind 0,80-1,30 m. lant^e zylindrische Amphoren 
mit kleinen Henkeln nnd spitzer Basis Fig. 10 a b c, wie sie auch 
in den punischen Nekropolen von Karthago vorkommen; auch der 
Typus der einhenkligen mit einer kleinen Ausgussiühie an der Seite 
versehenen Kännchen, der aus der Nekropole von Saint Louis be^ 
kannt ist kehrt snf Pantellecia nieder. Ferner begegnen Asehen- 

(>) lieber diese s. meine Abbandlnng; ' die »ntiken MQilxen der loMln 
Malta, Gozo and Pantelleria*. 1895. ä. 24-30. 

(*} D«btbre, TmUtux pmiqvtt 4« CoHhagt, 1890. S. 67. 
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gefllsse in der Form von KrflgeD Fig. 10 kkine 6iiih«ik»lig«) 
Fläschchen und henkellose Salbgefässe Fig. 10 At'Ar(i), tu denea 
allen die punischen und neupanischen Gräber AMbis und Maltas 

Analogien bieten. Oft sind die in Pantelleria i?efundenen Geßsse 
mit heriimlaufendeu Bandstreifen von maiter dunkelroter oder 
üchwtolicher Farbe verziert Fig. 10 d f wie dies den puDischen 
GefSsaen eigentümlich ist. Bei keinem dieser Gefässo brauciit man 
ein hohes Aiicr anzunehmeü ; mauche stammen wohl erst aus rö- 
mischer Zeit. Ausgeprägt panischen Charakter zeigen femer die 
Torher genannten Iddnen ligureo nnd Hasken ans Tenafietta, die 



am Bagno dell'Aeiqna geflinden werden nnd dnreli Ofsi in das 
Mnsenm von Syrakus gekommen sind. Hierunter bemerkt man eine 
in ihrem nnteren Teil abgebrochene weibliche Figur mit langen 

beiderseits auf die Brüste herabfallenden Flechten, welche vor der 
Brust mit beiden HSnden eine Scheibe hält, ein Tvpu-^ wie er aus 
karthagischen und sardinischen Gräbern bekannt geworden ist (^). 

Sehr spärlich sind die Gegenstände, welche dem erifchiacheD 
Import angehören. Wenn Ca?allari(^) von einer m der 2sahe dea 

{}) SolelM Geftm, die auch andenrlrt» vorkomnwDt Üadm iieb s. B. 
im BÜdomniiMiD aas der neiipaniseheii Kekropola toiii Suift und den Gric 
bern von Matrraoua and Tcboanouk. 

(«) Delattre, A. a. 0. S. 42; Perrut, Histoir« de l'art Ul, 451. 

C> A. a. 0. S. 87 (ttn/bni .... Mlta qiuUt ttavMO teoni, tigri » f«iF 
er$ dipUUi in nero toprn fbnäo tfAüro). 




FiQ. 10. 
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Polveriendl%ftls gefiindeneii Amphora berichtet, welche auf hellem 
Omnde mit dunkler Farbe Löwen, Tiger nnd Panther aufgemalt 
zeigte und Aehnlichkeit mit den Vasen aus der Nekropole Ton Ba- 
j^liazro und Galera bei Seliüua hatte, so ist dabei wnhl nur an eine 
konntiiisclie Vase tu denken. Ich selbst sab von gnechischer aus 
Pant^lleria 9tamiiJKüdt?r Töpfenvare nur ein mit einem Lorbeer- 
blattstreii' verä^heneij Kaudtitück einer rothügurigeo Va&t; und einige 
Ufline «diirgnjpfiraiMte QtStaa» ron später mttoritaMsidiar Ptlifik; 
wie solche aneh in den jüngeren poniscbett Grftbeni Afrikas zahl- 
reieh aogetrolVni werden <'). 

Hier sind noeh die fj^eselmitteiien Steine m erwähnen, die nicht 
selten aof der Insel vorkommen. Einige gelangten durch Ord in 
das Museum ron Syrakus ; die 1 1 Steine, welche mir gezeigt wu^ 
den, geh<5ren in hellenistiscbe und römische Zeit. Die Darstellun- 
gen der letzterf'ii, welche vertieft meist in Karneol eiDsrcschnitteo 
sind, zeigen teils Bilder von Göttern, so einen thronenden Zeus, 
einen Sanipis-und einen Athenakopf ; andere Steine enthalten Tier- 
darstellungeu : man sieht hier eine geflügelte Sphinx, einen am 
Boden kinemden Hiiedi, eine Taube, die auf einer Kugel sitzt, 
einen Hahn ror einer Hohnatande, einen Delphin Aber dem Tor- 
derteil eines Sehiffes; auf anderen Oenmien bemerkt man einen 
Terwundeten Krieger, einen Satyr mit einem Hund; eine trägt 
statt einer Dsrstellung die Inschrift BHPAC. 

Von römischen Fundgegenstäaden sah ich nichts, das beson- 
dere Erwähnung verdiente. Inschriften hat die Insel, von einer rö- 
mischen 'Trahin«rhnft (-) abrresf'hcn. nicht geliefert. 

Die beschriebenen Altertümer von Pantelleria ergänzen eiai- 
germassen die spärlichen Notizen, die wir ans dem Altertum über 
diese Insel besitzen. Die Stadt Kossura war, wie sicher anzunehmen 
ist, eine altphUniiisdie Gffindong; dem entspreehend ist dasVei^ 
hältniss, in welchem sie später an Karthago stand, rechtlich we- 
nigstens immer ein BnndesToriiftltniss gewesen; so nennen aneh die 
römischen Triumphalfiisten neben den Karthagem die Einwohner 

(•) S u. a. Afut^e de Cherchei 6. 73 f. 

(*) 0. I. L. X, 7512; ein« BeapQDi«che Iiu«hrift von Pantellem, <U« 
L«n«nii«iit in Cam^n rendm d9 VAe^dfmie in hueriptUmt 1867 8. 64 f. 
mitteilt, scheint anf einer FUeehunif h bemhms vgL Cutfuahuer, SmiL 
1, 1, 181 
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Ton Koflsan als selbstiüidige kriegfllbreiide Fhrtei. Zum «EStramftl 
wird EosBura in der Oeschichte genannt, als die EreignisM dds ersten 
puniscben Krieges die Insel in Mitleidenschaft zogen. Als im 
Jahre 255 die römischen Konsuln Aemilins PauUus and Fnlvius 

Paetinns nach Afrika segelten, um die in Clupea belagerten 
Komer zu befreien, zwang sie ein Sturm, auf Pantelleria zu landen. 
Sie verwüsteten die Insel und versahen dieselbe mit einer Beaat- 
lung. Bald darauf erfolgte der Sieg am hermäischen Vorgebirge 
and im Januar des folgenden Jahreü triumphierten beide Konsuln 
ie OmitrMtibus ii PM»eis ('). Doch beluniptoteii dfo Bahner nicht 
lange KoBsma. 

Schoo im Jahre 254 eroberteii die Karthager, als ne wieder 
die Qffottsire gegen Sisilieo ergriffen hatten, die Insel siirack(<). 
Endgültig wurde diese den Karthagem im Jahre 217 durch Cn. Ser- 
lilius mtrissen, der bei der Verfolgung der punischen Flotte bis 
an die afrikanische Küste vorgedrungen war und bei der Rückfahrt 
die Insel besetzte (^). Aus der Voranstellung des Namens der Kossu- 
renser vor den der R*3mer in den Truunphalfasten hat Movers (^), 
geschlüsseu, dass Kossura iu der karthagischen Zeit eine bedeutende 
Seemacht war. Indes erklärt sich diese Voranstellung einfach aus 
dem Umstand, dass die Einnahme von Kossura der Besiegung der 
Earth^er b^m hermüsehen Yoigebiige seitlieh reranging. Die 
geringe Ausdehnung des Stfldtohens und die beedieidenen Ueste 
seiner Befestigungen sind nicht geeignet, eine groese Verstellung 
Ton der ICacht Eossuras in jener Zeit zu erwecken. In den po- 
nisohen Kriegen acheint die Insel keine bedeutende Bolle gespielt 
zu haben. Ihr Hafen war, wie später in den Kriegen z^visr-hen den 
Christen und den arabischen Beherrschern Afrikas als Zuäuchtsort 
in dem stürmischen Meere willkommen. Die Stadt selbst hatte keine 
strategische Bedeatang; sie ist von den kriegführenden Parteien 

0) Fasti triumphalem in C. I. L. I* p. 173 Ser. FuMus M. f. M. n. 
Paetintu {a. CDXCIX) NobiUor pro. cos. de Costurensiötu et P&taeis nava- 
Im egit XIII k. f^kr. 

M, Avtnilin* M. f. L. n. AwUm (o. CDXCIX) pro, cot. Com- 
tensibus et Poeneig navalem egit XII k, febr. 

(«) Zonar. VIU, 14. 

(') Polyb. m, 96. 

(«) Dlt Ph(loisi«r n» 2, 861. 
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jedesmal gleioliaaiii im YwbeigdhMi» wie es aeheint, ohne Tiel Wi- 

derataod eingenommen worden. 

Unter der römischen Herrschaft genoss die Inselgemeinde eine 
beschränkte Autonomie, von der noch aahlreicb erhaltene Kupfer- 
münzen mit der phönizischen Legende D*~"S /.eugnis ablegen. 
Auf den jüngeren Münzen ist der phouizische Name durch den 
lateinischen Kossura ersetzt. Als diese Münzen geprägt wurden, 
muäs die Stadt bt^reitä im Besitze des römisoben Bürgerrechts ge- 
weMn saiii. Sie wird dasselbe wohl gemeinsam mit Siiüien bald 
nach Cftsais Tod erhalten haben. In die lebten swei oder drei 
Jahrhunderte vor Christas nnd in die frühere Kaiseneit geh<^ion 
die meisten AltertOmer, die ?on dem historischen Kossura flbdg 
gehlieben sind. Damals war die Insel, wie es scheint, wohl ange>' 
baut und bevdlkert. Doch macht die Kultur, die aus den wenigen 
erhaltenen Besten spricht, einen ärinlichen Eindruck; besonders 
findet sich nichts, was auf einen bedeutenden Handelsverkehr 
8chliessen liosse. Man hat für die Annahme eines solchen die 
Thatsache geltend gemacht, dass auf Delos die Grabinschrift eines 
Mannes von Kossura gefunden worden ist('). Im ganzen scheint 
sich aber der Verkehr von Kossura nicht viel weiter als auf die 
benachbarten Eüaten von SlaUien nnd AiHki erstreckt an haben. 
Auch mit SisiUen sind wohl die Bedehongen bei den wenigen Ge- 
genstAndan griechischen Ursprongs, die anf Pantelleria goftmden 
worden sind, nicht besonders lebhafte gewesen. Um so enger aber 
war das Band, welches die Inselbewohner mit der stammverwand- 
ten Bevölkerung der ihnen zunächst übenden afrikanischen Küste 
und mit dem gleichfalls panischen Malta verknüpfte. Unter den 
vifl»'n kartbacfischen Stelen, die der Tanit-Peiie-153:il und dem Baal 
Hiiiimiaii geweiht sind, befindet sich auch eine, welche den Namen 
de.-" Abdsafon. des Sohnes des Himilk, vom Volke Iranim d. i. 
Kossura träcrt (-). 

Man veiehrtu aui der Insel, wie aus den Münzen beivoigeht, 
hanptsächlieh Astarte nnd Baal Hamman. Nach dem pnnisehen 

(') C. I. G. II, n. 2322''** : Jiort'att KoasvQtt XQV**^^ X^^Q^ (freilich ist die 
Beziohang aaf Kossura nicht unb«dingt sicher; in der Inschrift steht Koaavne 
•tau KtM^fu). 

e) CLSmiuL I» 1, IMS. 
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Nordafdka oder auch nach Malta weiseo die Formen der Thonge- 
ftsse und die wenigen Terrakotten, die sich gefunden haben. Die 
Münzen, die viele Berähmngen mit denen von Malta zeigen, ent- 
halten keine Spur von «Tuiechisch-sizilischem Einfluss. Soviel wir be- 
merken können, herrschte bis zum Beginn unserer Zeitrechnunt: 
auf Pantelleria eine ausschliesslich phönizische Kultur, die der 
rumii^hen wohl nur allmählich Platz gemacht hat. 

Albbrt Mayr. 
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BIN THON<jEFAESS DES C. POPILIÜS 
MIT SCENEN D£ß ALEXANDEllSCULACHT. 



Zwiflehen die grieeldselMn FatrikenthOnemer Bttliell^efilsBe (so- 
genannte Megariadie nnd Homerieehe Bedier) und die bekannten 
rSmleeheD TOpforeien Ton Calennm, Areno nnd Puteoli reihte H. 
Diagendorff in seinen üntersnchnngeo Aber Tena dgUlata (Bonner 
JabrbOcher 1896/97 S. 18 ff.) einen italischen Meister, Namens 
C. Popilius, ein. Nach epigraphischen Kriterien glaubt man die 
Thfttigkeit dieses Töpfers um die Wende des 3^**° Jahrhunderte v. Chr. 
ansetzen zu müssen. Seine Producte sind Becher mit Reliefventie- 
ruDg, die in Form, Decoiation und Technik sich noch eng an die 
M^arischen Vasen anlehnen. M. Siebourg liat bald darauf (Römische 
Mittheilungen 1897 S. 40 ff.) zu C. Popilius drei weitere, annähernd 
gleichzeitige und jedenfalls ältere Töpfer als die Aretiuitu ln n, ge- 
stellt, den L. Appius, L. AÜnius und L. Quintius, freie Biager der 
Republik, die nadi dem Branehe ihrer das einfiMhe Prseno- 
men nnd Nomen anf ihre Weike setien. Anch -diese Heister ftbri- 
airen, gleicb dem Fopilins, halbkvgelftnnige Becher ohne Fobs nnd 
Henkel, theüs mit sehwanem, theils mit rotem üebemqfo,- der 
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jedoch nicht den Glanz der Calener und Aretiner Waare aufweist. 
Der bildliche Schmuck aller dieser Oefässe ist im Wesentlichen 
decorativer Art : zwischen Qnirlanden, farrenwedelarti^en Ranken 
\mti Arabesken erscheinen Putten, Delphine, Bukranien, Masken 
und dergleichen. Von Popilius kennt Siel)ourg neun Gefässe ; ein 
zehntes befand sich, wie ich höre, einst in der baiiimluug Ful- 
cioni in Viterbo. Auch dieatä weicht in Farm und Decoration nieht 
Ton den bisher bekannten Vasen des Meisten ab. 

Anf Tnfel XI mache ich ein neues, elftes Werk des Popilius 
bekannt« welches aus dem BAmiscben Kunathaadel in den Beeitt 
eines Englischen Sammlers flbeigegangen ist. Als Provenienz wird 
Mittelitalien genannt; genaneres konnte ich über den Fundort nicht 
erfahren. Die Farbe des Gefässes ist ein mattes Ziegelroth. Die 
Oberfläche ist rauh, ähnlich wie bei fielen anderen Thonvasen dieser 
Zeit. Verschieden von diesen ist jedoch die Form, welche die Vi- 
gnette oben veranschaulicht. Es ist nicht der flbliche fnsslose, ei- 
oder halbkugelförmige Becher, sondern eine gedrückte Schale mii 
eingezogenem Rande, breiten liiughenkeln und einem wenig profi* 
lirfeen Qlockenftisse. Die Höhe betrflgt 7, der Duichmesaer 11 Cen- 
timeter. Die Meisterinscbrift de» Popilius Iftuft, in flachem Belief 
eingepresat, horizontal unter der Hohlkehle des Haides bin. Ab- 
weichend Ton den sonstigen Firmen des Meisters, welche immer 
0. Popili lauten, erscheint der Name hier im NominatiT. Auch der 
Charakter der Buchstaben ist etwas verschieden von den sonatigen 
Popilinsinschriflen (siehe Rom. Mitth. 97 S. 42) : die Lettern sind 
mehr in Monumental-, als in Schreibschrift wiedergegeben. Gewisse 
('charakteristische Formen, wie das offene P und das C mit den ge- 
rade abgeschnittenen, nicht einwärt^i gebogenen Enden, verweisen 
unsere Inschrift jedoch in die gleiche Zeit, wie die Übrigen Popi- 
liusinsehriften und di^enigen seiner Genossen: es liegt kein Omnd 
Tor, einen anderen« jüngeren C. Popflins in dem Yerfertiger un- 
seres Qefftsses in vermuthen. In einiger Entfenrang hinter dem 
Namen Popilius erscheint der Best eines weiteren Buchstaben. 
Unser Zeichner bat hier nicht ganz richtig ges^en : am Originale 
stellt sich dieser Buchstabenrest als ein halbmondförmiger Kreis- 
Hbschnitt heraus, der oben keinen Abschluss hat. Wir können dem- 
nach diesen Buchstaben zu C oder zu 0 ergänzen. Nun erscheint 
aber auf drei der bisher bekannten Vasen des Popilius hinter dem 
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Namen des Meieters, mehr oder miodor Tollst&ndig, da« Wort 

* Ocrido • — wie schon Gamicci und netierdings Siebourg ver« 
miithet liabeu, der Ablativ des Städtenamena Ocriculum (das beo- 
tige Otricoli). Zur Ge^vissheit scheint mir diese Vermuthung da- 
durch erhohen zu weiden, dass auf einem anderen GefTisse des 
Po}>ilius eiü zneitei Stildtename. Mevania, auftritt: heide Orte la- 
gtju in Uinbrieri, an der iilten Via Flaminia. Nichts steht im Wege 
auzuuehmtiu, da^s der Meister an zwei Stellen Fabriken besass, 
die nicht allzu fern von einander lagen und gute Verbindung mit 
der Hauptatadt beaanea. So mOehte ieb demi fOr den fingmentirtaa 
Buchstaben auf nnaerer Sehale die Ergäoznng zu einem 0, als An- 
fang eines « Ocrielo befürworten; weitere Lettern, für die ja noch 
etwas Baum ist, m<^n beim Elnatempdn znf&llig ausi^eblieben sein. 

Als bildlichen Schmuck zeigt unsere neue Vase des Popiliits 
einen reichen Figurenfries an der Aussenwand und eine kleine, ud* 
bedeutende Löwenmaske auf der Unterseite, innen im Kunde des 
<ilockenfusse?. Wir wollten nicht unterlassen, diese Maske wieder- 
zugeben (siehe die Schhissvi^nette). weil ihre Wiederkehr auf ;ihn- 
liehen Küiuischen Thüügetäös>eu die Zuweisuni? nnsignirter Vasen 
au die Werkstatt des Popilius unterMtfitzen kann. 

Ein Blick auf die etwas verkleiueitt; Alibildung der Haupt- 
darstellung auf unserer Tafel XI lehrt uns, dass wir hier, im Ge- 
gensatz zu den bisher bekannten Fopiliusvasen, eine einheitliche 
Composition vor uns haben : einen Kampf zwischen Hellenen und 
Barbaren und mehr, eine Wiedeigabe der wesentlichen Gruppen 
* jener Ale^nderscblaeht, welche uns in dem grossen Pompejanischen 
Mosaik aus der Casa del Fauno erhalten ist (Vi Ks ist nicht der 
entte Fall, dass wir Keminiscenzeu an jenes Mosaik auf Monumenten 
anderer Gattung finden. Hier ist in erster Linie der Schlachten- 
Iries auf dem grossen Sarkophage von Ridon nennen \ Ni'cropo/e 
a Sidoii pl. XXX p. 70] : ein Satrap auf gestürztem Pferde wird, 
in ahnlicher Weise, wie auf dem Mosaik, von Alexander mit der 
Lauze augegritleu. Ein uubedeuteudes Sarkophaghruchstück au.-« iser- 
nia, welches Ganucci in den Äimali 1857 tav. IV publizirt hat 

(i| Abgebildet: Muho ßorbonko VIII tav. XXXVI «1; Ombeck-Man, 
l'omixji S *>12: Wi^ii. r Vorlegeb1Att«r S«ri« IV, 8; Bavneister, DenkmfiUr 
a Taf. XXI und Gftcr. 
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[siebe auch Wiener Vorlegeblätter Serie IV, 8], und vier Etniskiscbo 
Aschen kisten, die Connestabile in den Montimcnti di Perugia tav.2öft'. 
wiedortriebt [Wiener Vorlegebl. I. c], lieuahren in der Gestalt des 
vorstürmenden Alexander, des gestürzten persischeu Keilers» und 
des auf einem Wagen fliehenden Königs wesentliche Theile der 
Composition des Mosaiks aus dem Hause des Faunes, freilich ver- 
stümmelt mtd in künstlerisch hfohst mindenrerthiger AnsfOhrong, 
Die unteritBlischen Vasen schliesslich, die man hierher besogen hat, 
mOgen, aus spftter tu erörternden Grflnden, einstweilen bei Seite 
gelassen werden. 

An Reichthum der FiLruren kommt die Darstellung der Ales- 
anderachlacht auf der Vase des Popilius dem Pompejauischen Mo- 
saik am nnchston : nicht wenicfer als zehn Berittene, eine Qua- 
dn<4a und vier zu Fuss Kämpfende sind hier auf verh.l!tni*<sniii.ssiL; 
^'u^n.'iii Kauuie zusammengedrängt. Von vorn herein werden wir eiuf 
Ins iu die Details gehende Uebereinstiiiunung unseres kleinen, 
in einer wenig vollkommenen Technik ausgeführten Reliefs mit 
dem grossen Fouipcjanisehen Mosaikhilde nicht erwarten dfirfcD. 
Die Gestalt des Aleiander jedoch, welcher mit der Laoxe in der 
gesenkten Bechten anf einem mit dem Felle eines Baubthiers be- 
deckten Bosse hwansprengt, der mit seinem Thiere gestürzte, ver- 
wundete Satrap, der auf seinem W^en in Vorderansicht gesehene 
König Darius, welcher die Rechte nach dem gefallenen Führer aus- 
streckt, endlich der sein Viei'gespann mit der Geisel autreibende 
Wagenlenker: alle diese Haupttiguren Huden wir, mit gcMinti-ii 
Abänderungen, gleicherweise auf dem Pompejanischen Mosaik, wi- 
auf unserer Vase. Bekleidet ist Aleiauder auf beiden Monumenten 
mit dem Panzer und der Chlamjs. Er ist auch auf nnserem Re- 
lief nnbärtig, jedenfSillB ohne Vollbart und mit bloßem Haupte 
dargestellt. Dieser letztere eigenthümliche Umstand hat wieder* 
holt den Erklärem des Pompq'anischen Mosaiks tu aesthetisehen 
Erörterungen Anlass gegeben : der Künstler habe, indem er den 
Helm des Königs wegliess, die charakteristische Form seines Hauptes 
mit dem gleich einer L'>wpnmflhnc wallenden Haare in freier An- 
sicht zeigen wollen [Overbeck. Pompeji ' S. 015]. Man beachte 
jedoch, dass auf dem Mosaik in unmittelbarer Nähe des Königs 
zwei weitere nnbelielmte Krief,'er, im Relieffriese unserer Schale we- 
nigstens ein solcher auftiitt, der iu einiger Entfernung auf den 
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^lakßdooen-König folgende Reiter, welcher auf steigendem Pferde 
äich wendend, seine Lanze in die Brust eines bereits am Boden lie- 
genden Feindes stöset. Eine Erklännig für die Barhfiupti'^'keit dieser 
Makedonischen Heiter wei.-^s ich uiclit zu *ivhen ; es müsste denn 
sein, dass wir aiiuehmeu. es \ih^t: ein rein kün.stleiiftches Priucip 
zu Grunde, die Figuren in möglichst mannulilaitiger Ei*scheinung 
zu :£eigön, wie wir auf griechischen Monumenten mit Kampfscenen 
im fanfteii und rierten Jftbrhimdert r. Chr. ganz allgeineiii behelmte 
neben nnbehelmten Kri^m seh^n. Den eben genannten, seiner 
Bekleidang mit Ghlunys und Mantel nach sicher Makedonischen 
Beiter anf dem sich emporbäamenden Pferde glaube ich auch auf 
dem Pompejanischen Mosaik i oconstnüren zu dürfen : hinter Alexan- 
der erscheint^ dort an der stark zerstörten Stelle des Mosaikbildes 
der Kopf (»Ines Pferdes und eines nach rückwärts gewendeton. zur 
Erde blickenden barhäuptigen Jünglings, dei- nur ein Keiter t^e- 
wesen sein kann. Unterhalb sind Ro-te t'ine> Gefallenen erhalten, 
der wahrscheinlich, ähnlich wie auf dtr Scliale des Pupilius, von 
der Lanze des Kelters bedroht wurde. Bemerkenswerth ist, dass eine 
Bbttliehe Gruppe anch in der Schlachtscene des Alezandersarfcophags 
Ton Sidon rorhanden ist 

Die Gruppe Alezanders und des geMienen Satrapen zeigt anf 
unserer Vase in einem Punkte eine merkwflrdige Abweichung von 
dem Mosaikbilde ; der Satrap greift mit der Rechten nach einer Lanze, 
welche in seine Hüfte eingedrungen ist. wie auf dem Mosaik, aber 
es ist dies nicht die Lanze, welelie Alexander in der gesenkten 
rechten Hand hält. Diese zielt vielmehr nach dem Haupte des Sa- 
trapen und die Bewegung seines erhoitenen linken Armes kann nur 
so aufgefasst werden, dass er die Lanze mit der Hand packt, um 
den Stoss derselben zu schwächen. Genau dasselbe Motiv giebt der 
grosse Sidonische Sarkophag wieder, nur mit dem Unterschiede, dass 
Alezander die Laase nicht mit gesenktemt sondern mit erhobenem 
Arme gegen das Haupt des Perserfeldheirn stSast. Doppelt ist ako 

{') Der Typus des sich wemJ'-niL ii. < Iii''n zu Keinen Füssen licpt-ndon 
Feind bedrohenden Kriegen bat ein langes Leben in der römischen Kunst. 
Er findet «ich mehr&ch auf Beliefc und Etfeobeindiptycben bu in Constan- 
tinische Zeit hinein. Sick bflaraende Pfcnto, in VwkflRimg von toto getehen, 
l(oti>inen ähnlich auf dem Gnlnnftle der Jnlier in S. Rcmj vor [Antike Denk* 
mäier i. Taf. 16. 17J. 
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der Satrap auf uoserer Schale angegriffen: die eioe Lanze ist in 
seine rechte Seite eiiigedriingcn, die zweite, nocli in der Hand deB 
Makedonischeil KOaigs, bedroht seine Schläfe. Die Wiederholungen 
der Ornppe auf dem Sarkophagfragmente von Isernia und auf den 
Ktriiski^chen Cisteu geben nur die Verwuiulim^ der Hüfte wieder, 
die Bewegung des» über das Haupt gele^4eii liukeu Armes ist hier, 
ebea^fo wie auf dem Mosaik der Oasa del l'auno, zu einer blos^seu 
lietiexbeweguiig geworden. 

Die Figur des Dariua auf aeinem Streitwagen ist im Mo- 
tire aofs Engste derjenigtin des Pomp^aniaehen Mosaiks yerwandt; 
nur hftlt die linke Hand des Königs auf dem Moealk einen Bo- 
gen, wfthrend dieselbe auf unserer Beliefrase sich an den Wi^en* 
btühl fest klammert Sehr auffilllig erscheint auf den ersten Blick, 
dass sowohl auf unserer Ya80. wie auf den anderen Reliefrepliken 
der Alexanderschlacht, dem Sarkophag von Isernia und den Aschen- 
kisteu, das vor dem Wagen des Königs im Centrum des Ponipeja- 
niachen Alexander-Mn-aik< stehende, in kühnof Verkfnznn^ von 
hinten gesehene Pferd fehlt. Dasselbe ist immer als ein wichtiger 
Bestaudiheil der Alesander-schlacht angesehen worden, besonders 
von denen, welche nieiaen, es sei dasjenige Pferd dargestellt, welches 
dem PerserkOnige in dtst Schlacht tob Issos zur Flucht verhalf. Wir 
glauben allerdings, dass dieses Motiv auf den genannten Wieder- 
holungen nicht als unwesentlich unterdrackt worden ist, sondern 
vielmehr nur, daas es der (Jebortragang in den Reliefstil unfiber- 
windliche Schwierigkeiten entgegensetzte, namentlieh bei dnem so 
kleinen Monumente, wie dem Popiliusbecher. 

Was die Nebenfiguren der Alexanderisclilacht betrifft, so glaube 
ich, dass ein weiteres Vergleichen zwischen dem Becher und dem 
Mosaik nicht thunlich ist. Unsere Re1iefdai>tellun£r verfahrt mit 
eigener Freiheit. Wir tmterscheidon .Makedon iselie Keiler, von 
denen drei dt-n «,'U'icheu. ki.misehen Helm mit tlatterndeii] Helni- 
busche tragen, wir sehen Perser mit der Tiaia zu Pferde, von denen 
einer am Boden liegt, wfthrend sein Ross auf das Viergespann des 
Königs lossprengt, wir gewahren endlich barbarisches Fussvolk mit 
Schild and Kappe in Iraner Eiomis, zum Theil aber auch, wie es 
scheint, fast völlig unbeUeidet. 

Bei aller VerscMedenbeit, welche xwischen diesen Figuren und 
demjenigen des Mosaiks besteht, glauben wir doch daran festhalten 
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ZU mitsseii, dass ein und dasselbe Original beide DarstelltuigeD in- 
spirirl bat Ein Detail eiaebeint mir dafür besoDders flbeneiigend: 
man siebt über dem Haupte des ge&Ueoen Satrapen, rechts von 

ÄlexaDder. allerdiogs uDdeutlich und durch den dort ansetzenden 
Henkel zum Theil verdeckt, einen Zweig jenes kahlen Baumes, der 
die landschaftliche Staffage in dem Pompejanischeu Mosaik bildet 

Zur Klärunj:: der Praf^e. welche Schlacht des ^aosson Alexan- 
der jenes vermutbliche Vorbild dargestellt hat, giebt unsere neue 
Darstellung keinerlei Anhaltspunkte. Bekanntlich hat mau die 
Schlaeht am (iraiiikoj?, Tssos. Arbela, neuerdings auch Cunaxa vor- 
geschlagen. Letztere, von de Feis {La battaglia di Cimassa, l'i- 
renze 1893) aufgestellte Yermuthuag, die sich auf eine meiner 
Meinung nach fidsche Interpretation einer Stelle in Xenopbons Äna- 
basis gründet wurde bereits Ton Blanebäre in der Revue eritique 
1893 (XXXVI) p. 269 abgewiesen (*). Aber auch die bisher am 
meisten gebilligte Deutung auf die Schlacht Toa Isaes ist in letzter 
Zeit ?0D Jüthner und Petersen eEBchüttert worden fsiehe Antike 
Tnmgerfttbe S. 43 Anm. 45]. 

Ein Gemälde eines unbekannten Meisters aus der Zeit de?; 
grossen Alexander oder seiner Nachfolger wird allgeineiti Vor- 
bild des Porapejanischen Mosaiks angenommen. Auch unser Popi- 
liusbecher bietet dafür, wie ich meine, einen neuen Beweis : die 
Figuren auf dcmaclbeu sind in einer vielmehr der Malerei als dem 
Seliefetile gemässeu Weise auf unebenem Terrain iu drei oder vier 
PUnen hinter einander angeordnet sodass die am weitesten im 
Gnmde zorückstehenden gewissermaassen nur ab Abbreviaturen er* 
scheinen. Aueb sind die Verkfirzungen einzelner Figuren (das halb 
in Yorderansieht gesehene steigende Boss, die am Boden boehenden 
Oefallenen) gewiss Reminiscenzen einer ursprünglichen malerischen 
Vorlage. Von dem geistigen Gehalt jenes grossen Vorbildes ist 
naturo:em;1ss nor wenig auf unser kleines Monument übergegangen. 
Es ist mehr episch, im Gegensätze zu den dramatisch bewegten 
Gestalten des Mosaiks. 

(*) XenopbciD sagt, der jängereKjTos sei ipüöc tijy xitpuh'^y in <lie SdiLu ht 
g«ganß«?n, J;is hfhit aber b^^i eioeiii Bar1);ir. nfrir^t- ii wohl imr ohuc Met*!!- 
bclni» in der einfachen MQtze, wie yvfiros iv ifiuiUo, nudus in tunica, ebea- 
fftlti nicht vom wirklichen Unheklcidetwin ta Tcntehen i«t. 
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Xicht überzeni^on kann ich mich davon, dass Popilius mir die 
Hauptgruppen des vcrniuthi tcn malerischen Originales der Alexan- 
(lerschlacht wiedergebe und die Nebeiifii^iiren willkürlich aus Stem- 
peln, die nicht zur C<>iupo>itii.»n <;ehiheii, hiiizuwefii^t halte, ein 
Verfahren, welches von den Aretiuisclieu Töpfern häulig angewen- 
det worde. Dht NebMtgnieii steheo in ihren enetgiseheii and in- 
tttressanten Motiven dniehaaB auf derselben Udhe wie die Haapt- 
gruppen, in die sie mh Engste Terfloehten sind. Wenn wir swi- 
sehen den Nebenfiguren des Kosaiks and demjenigen des Bechers 
keine wesentlichen Uebeteinstimmungen nachweisen können, so 
schreibt sich das vielleicht daher, dass ihr gemeinsames Original 
mehr Figuren aufwies, als die eine und die andere Wiederholung 
ims bietet. Die aus^erste (iru]>pe rechts auf dem Mosaik enthält 
mehr Lanzenschüfte als Träger. 

Auf welche Weise Popilius zu der Oomposition auf üeiiieui 
Becher gelaugt ist, lässt sich mit Bestimmtheit nicht sagen. Er 
selbst wird sicherlich nicht das Original, noch auch eine Copie des 
Alexandeigemftldes gekannt haben. Das Wahrscheinlichste ist, dass 
ihm das Modell einer toredtischen Arbeit der helloiistisehen Bpo- 
che, einer Metallschale oder eines Bechers, vorlag, auf dem er Alles, 
was er brauchte, violleicht auch mehr, als er brauchte, vorfand. Die 
Abhängigkeit fast aller römischen Vasen mit figürlicher Darstel- 
lung von toreutischeu Werken hellenistischer und auch früherer grie- 
chischer Zeit tritt ja durch die neuen ii'oriichuDgen immer deutli- 
cher zu Tage. 

Die Entstehung des Aieiandermusaikä m der Casa del Fauno 
geht schwerlich über die Grenze des ersten Jahrhunderts v. Chr. 
hinanter, wenn auch das Hans selbst in seiner Anlage Itter sein mag 
[Man, Fflhrer durch Pompeji S. 70]. Die Lebenszeit des C. Popilius 
ist von WiUmanns [_Sph. epigr. I S. 11], Dragendorff und Siehouiig 
[I. c. S. 53] auf Grund palSographischer Beobachtungen zwischen 
220 and 200 v. Chr. angesetzt worden. Sehr bemerkenswerth ist, 
dass zwei von den bisher bekannten Bechern des Popilius in Gräbern 
zusammen mit griechischen oder nach griechischer Art bemalten 
Vasen spätesten Stiles geftmden worden sind und dass auch unser 
neues GefHss des Pupilius sich, wie mir mitgetiieilt wird, in einem 
(irabe fand, welches Bronzegeräthe griechischen Importes enthielt. So 
würden wir also in der Reliefschale des Popilius eine Wiederholung 



BIK THONOEFAUS DES C. P<NP1LI1W 407 

der AlexaDderschlacht zu erkennen haln n. welehfl etwa hundert 
Jahie älter ist, ala das Poinpejaniscbe Mosaik. 

Wir haben bisher eine Reihe von Monumenten ganz bt-i Seite ge- 
lassen, welche läiifjere Zeit als Naclibilduugen der Älexauderschlacht 
gegolten habeu. Es «sind dies nnteritalische Vasen, die Heydeiuann 
im 8'*^" Hallibchen Winckelnianiispio<jrauuii eingehend behandelt 
hat. Diese Vasen geben Kfimpto zwischen Griechen und Orienta- 
len wieder und dreimal hodet sich hier, in überraschender Ue- 
l^ereinstiminung mit dem Pouipejanischea Mosaik, der mit der 
Cblamvs bekleidete grieehieehe Feldherr, behelmt jedoch und bSLr* 
tig« und der auf dem fliehenden Gespann stehende Barbarenkönig, 
welcher sieb wendend die Hand g^n seinen Feind erhebt. Bo- 
ber t hat im 18**" Hallischen Winckelmannsprogramm (S. 35) 
Willerspruch gegen die Heydeniaiinsche Erklärung erhoben : die 
heute allgemein anerkannte Chronologie der bemalten Vasen erlaube 
nicht mehr, Gefasse, wie jene eben genannten, bis im Zeit Ale- 
landers des Grossen oder gar untei diese herab zu driicken. Dem- 
nach seien hier vielmehr die Kämpfe des alten Hellas gegen die 
Perser zu erkennen, welche, wie die Vase von Canosa mit dem 
Kriegärathe des grossen KOnigs beweist, thatsächlich auf unterita- 
liseben Getaea dieser Epoche wieder anflebeii. Endlich bliebe anch 
der mit einem korinthischen Helm bedeckte, ▼ollbSrtige « Aleun« 
der * gaos nnveratändlicb : kein anderes Monwnent hat uns ein 
solches Bild des gcossen Königs aufbewahrt 

Zugegeben, dass jeder Zusanmienhang der nnteritalischen Va- 
i^enbilder mit einer Schlacht Alexanders des Grossen abgeschnitten 
i»t, so liegt uns doch die Pflicht ob, einen Weg für die Erklärung 
der merkwürdigen Thatsache zu RmlerK dass wesentlic!ie Züge der 
Alexanderschlacht, wie «ie uns in dem Pompejanischen .Mosaik und 
in den Reliefwiederholiiugen vinliegt, bereits auf bemalten Vasen 
voraleiaudrinischer Zeit auftreten. Ich halt« es nicht für unmög- 
lich, dass der Zusammenstoss eines griechischen Feldherrn und eines 
orientalischen Königs oder Satrapen schon vor den persischen Feld- 
zi^en Alexanders in der griechischen Kunst eine gewisse typische 
Aosgestaltong er&hren hat» welche jene italischen Vasen wiedarge* 
ben. Wenn wir annehmen, der grosse unbekannte Kfinstler der Alex- 
sodaschlacht habe es nicht yerschmShtf dot neuen Vorwurf doch 
wiederum in althergebrachte Formen zu giessen, so verliert freUich 
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vur dem modtiiuea Kritiker dus lieinülde au origiueller Ertiiiduug 
QDd in gewisBem Siime wtoh u Prägnanz^ indon mtn Yielleiclit; 
nieht mehr an eine bestimmte Schlacht Alnanden denkra dflrfte: 
thateSchlich iit es ja aneh bisher Niemandem geglflekt« einen aehla- 
genden Beweis ftir eine eolohe beisnbringen. Wir worden in dem 
Gemülde vielmehr ganz allgemein das siegreiche Vordringen ma- 
kedonisch helluaisober Waffen gegen die Maeht des Barbarenthnmes 
verewigt finden. 

Uoin. Ücz. LS1I8. 

P. Hartwio. 
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GRAB BEI VOLTEKRA. 



Zwischen Ceeina und Volterra, auf einer AnhOhe KW von Val 
di Ceeina luüf im reiflossenen September einen Bliti eine altetrasld- 
Bche Grabkunmer entdecken. Wo inr li den Strahl eine Pinie ent- 
wurzelt war, ward ein unterirdischer Hohli-aum sichtbar, und nach- 
grabend hatte der Grundbesitzer das Grab ausgeräumt, atich das 
Vorgemach fast freigelegt, als ich Anfang Oktobers bei iiogeiiwettpr 
dasselbe besuchte und, von vielen Begleitern belielligt. die Maasse 
nahm, nach welchen ich dann beifolgende Skizzen anfmtigte auf 
reduciert, Gruudrifi? uud Au^^iclit, mit der Thür im Hiutergruud ('). 
Die Bauart weist dem Grabe ein hohes Alter xu, und die wenigen, 
in dem ofreobar Erfihw ausgeraubten Grabe gefundenen Gegenstftnde 
bestätigen, dass es dem 6. Jbdt angehört. Die runde Kammer, 
B,20 m. im DurchmcMer, ist aus nnregelmiesigen Kalksteinplatten 
angebaut. In der 1,43 m. hohen senkrechten Wand sind die Stein- 
lagen nicht 8e4:egelmjlssig. wie sie bei der durch 1 1 vorkragende, im 
Grundriss mit verlornen Linien eingezeichneten Lagen gebildeten 
Decke sein Tiinssten. Die oberste, elfte Lage schliesst diese aber 
noch keineswegs, sondern lässt noch einen Zwischenraum zwischen 
sich nml dem vierei'kigen Pfeiler, welcher als Stiitzt- im Mittel- 
punkt der Kaiumer bteht. Aus drei übereinander :>teheoden Stücken 
ist er aufjgrerichtet, 0,50 X 0,40 im Grundriss, und trügt auf seineni 
Seheitel, mit dem engsten jener vorkragenden Steinringe, wie ge- 
sagt, ohne Berührung «nd ftber ihn hinanfragend, wie es seheint, 
denn genau konnte ich das nicht sehen, eine grössere Absehlnss> 

0) Dio Coustructiou der Kaumicrwand nebeu der Tliür halx: icb im 
(irandrin wohl nach Skizx« und Umh» «ingnwieluwi, ohn« «ie dock im Bin- 
/.olneii •;ciiQ<?eiid verbürgen zu kODMii, wsdislb ich aoch im AnfHas keine An» 
deatang davon gemacht habe. 

26* 
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platte. Von einem Stoinbodeu ist hinteo, der Thür gegenüber, eine 
grossere Platte geblieben, mit einer ninden Höhlung darin. 0,30 ra. 
im Durchmesser, 0.17 ni. tief, ohne Durchlass ('). An der diesoui 
Steine gegenüberstehenden Seite des Mittelpfeilt-rs war ohm mit 
vier Metallnägela, ob Eisen oder Bronze vermochte ich nicht zu 




sehen, doch schien die Oxvdation eher auf Eisen zu deuten, oiüsit 
etwas an den Pfeiler befestigt gewesen, allem Anschein nach eine 
Platte, nach der Stellung der Nägel so breit wie der Pfeiler und 
mehr hoch als breit. 

(1) Iii<rliiraini M. K IV S:^, sagrt von Volterrauer (iräbern i« nii'zzo aUn 
siiinza suol essere scavatu rozsamente unn Iura, forse per raccogliere i'tpni- 
(idä, and verweist anf Taf. XIII 2, deu Grandrias einer runden Kammer von 
8 Vx»% Dnrelunesser, mit uniegielinftifliger Veitief ang in de« Mitie, und aaf XVI, 
Wo die Hohlnn^ in qnadrator Kammer, mit dfei NebmtftnueD, ngelmäuig 
wie in anserer Tholos ist. 
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Aehnliche Nägel waren in Abständen von c. 30 cm., wenn 
mich mein Gedächtniss nicht täuscht, denn etwas eilig wie ich war 
und wenig ungestört habe icli leider nicht alles Einzelue notiert, 
an dem untersten der vorkrafrendeii Steinringe zu bemerken, Hessen 
sich aber nicht ringsherum coiistatieren. am besten noch an «ler 
Hinterseit-e der Kammer. Zum Aufhängen von Kränzen oder von 
Tafelgeschirr möchte niaii sie hestiuimt glauben. W eder vollständig 
Qodi in nngestdfter Lage w«r menschliches Gebein in der Kam- 
mer gefanden, dem Anscheio naeh nur von einem einzigen Todten. 




Die Thürötfnung, 1,30 m. hoch, unten 0,765 oben 0,74 m. 
weit, war verschlossen gewogen durch die noch vorgefundene 1.32 m. 
hohe, 0,85 m. breite Steinplatte. Der Vorraum ist lui.symmetriscli, 
vielleicht um die Verschlnssplatte. wenn da» Grab einmal geöffnet 
werden musste, einfach rechts zur Seite schieben zu küuuen : es 
blieb dann immer noch eine 0,52 m. breite Oeffnung, grade ge- 
nügend um durcbsakommeo. Dan dies« Tomuim ftlntidi wie die 
Kammer gedeckt gewesen wftre, notierte ich. aber wie die Ansicht 
Ton aussen, das war bei dem damaligen Zustande der Ausgrabung 
noch nicht zn erkennen. Der Hügel, welcher das Grab birgt, misst 
etwa 20 m. im Dorehmesser, und der eontadim macht« unklare An- 
deutungen von etwas, was noch draussenvor unter dem Schutte läge. 

Bei demselben konnte ich später die wenigen üeberbleibsel rier 
Grabausstuttung sehen, die er noch vorgefunden hatte, ein par jsanber 
gearbeitete platte Gefassböden, aus Alabaster gedreht, ein Stucic 
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▼00 einer Fibel aus Blassgold, cifesch wollener Bogel mit etwas geo- 
metrischem Ornament, ein korinthisches Alabastron mit flüchtiger 
schwarzer Bemalung. vielleicht locale Imitation, endlich n- beri <len 
obenerwähuteii Kesten eiiu-s Skeletts auch eine Asclienurne aus 
Kalktuff 0,345 lang, 0,2'.i m. breit, kaüteuförmig mit vier Füssen 
und giebeldachfömiigem Deckel, mit diesem 0,35, ohne ihn 0.25 
hoch ; die meiner Skizze beigeschriebene Zahl 0,45 muss versciine- 
ben sein. 

Etrusüsehe Grabkammem, mitsommt die 066ke tagenden Pfti- 
lern ans dem lebendigen TafT gehaaen, sind an verscbiedenen Orten 
bekannt; so in Bomarzo ('), von qoadratem oder Tierseitigem Grund- 

liss; eines nach Dennis I 171 seons io have been circnlar, icilh 
ti piUar in Ihe coilre, the mual form of Ihe sepulchres of Vol- 
terra. Die aus der Umgegend von Volterra bekannten Rtmdgrä- 
ber (') sind allerding> iliir<'li ihren grrissLueu Durchmesser von r. »5. 
bis c. 12 Meter, durcli die vorwiegend ligürlichen ürueii und selbst 
lateinische liischriltea jünger ; wir sehen, dass die runde (rrubfonn 
mit Mittelstütze in dieser Gegend viel älter ist. Naiie steht nach 
Bauart das Grab der Pietrera ron Vetulonia das leider von dem 
Gntdeeker nicht so aafgedeekt und erfoncbt ist, wie sich gebührt 
hätte. Viereckigen GnindrisseB und über doppelt so grosser Boden- 
fläche war Ton den zwei übereinanderliegenden Grabkammero die 

(') S. Men. inf'f. hm. I x\.e. 1-1. Ann. 1832 S. 26p, die Aiipab« 
•lass die S&ulo aufgebaut stii unter ausgehauener Decke (äo auch ia Martha 
A, E. S. ]63 abgebildet), wird beriebtigt durch Dennis P S. 167. der Tielmehr 
die Wände innen mit Mauerwerk verkleidet anpiebt, den Pfeiler rockheu n, nur 
an der Thflrseit« |rernii>!ct, hinten lumtig. Sehr fthnUcb ist das Tafijiprab loghi- 
ranü M. Elr. IV Taf. XV. 

(•) 8. Dennis II 158 und Inghinini jtfl S. IV 88 wuib Ittwen Quellen. 
Bei letstsnin S. 884 witd au handsebriftliebem Beriebt ftber ein« Ansgnbtinir 
Onamacci's im J. 1738 von etwa 20 Grfiborn ire-iprocben, die alle ans Tuff 
gehauen, in forma tonda con una colonna nel inezzo, zwar oboe die Urnen 
gefnnden waren aber doch mit den Stafen. 

(*) Tgl. dieM Hiitheill. 1895 8. 79. Dia dort anders als frther erk'&rte 
Halbheit der Figuren glaube ich j. tzt ricbtiijer zu verstehen. Wie die schon 
damals S. 81, der allgemeinen Uebereinstimniung wegen, vcr^iiichenon Sphy- 
relata fon Perugia aus zwei Uälftcu, zusammengesetit waren, nicht reciiter 
vnd linker, wie das Hölsbüd des Rboikos mid Theodonw, londera Toiddrer und 
liinterer; so hat man auch in Stein arbeitend beide Hltften separat gebildet» 
aas swet wie Bieter aasammengekitteten Platten. 
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obere, allerdings aus hru terem Stein aufgeführte, von unregclmäsaiger 
Schichtang wie die Tliolos von Val di Cecina, die untere in r^i- 
lären Lagen aufgebaut. Der Ceutralpfeiler der unteren Kaniraer, 
auch selbst doppelt «o stark als iu der nicht halb .so grossen von 
Val di Cecina, und ül)er deren vertikale Wandh^he jetzt noch eni- 
porri^end. kann sehr wohl eine in gleichmäasig vorkragenden Skiii- 
ringen ansteigende Decke aufgenommen haben, wie ja die Decke 
der oberen Kammer, aus dem Viereck allmählich ins Rund Qber- 
gebeDd, noch tbellweiae erbalten gefanden wurde. Das neue Gnb 
yon Yal di Cecina legt dud der Gedanken nahe, daw die untere 
Kammer der Pitlrera eine gleiehermaassen gebildete und von ibrem 
Mittelpfeiler getragene Decke hatte. Die in meinem ersten Berieht 
(91,281) erwähnte Mittelschicht von 1. m, Höhe zwischen den genau 
übereinander liegender Wänden der oberen und der unteren Kam- 
mer würde, wie wir jetzt sehen, grade ausgereicht haben für eine 
durch Vorkragen gebildete Deck«', und wenn, wie natürlich siiieiut, 
auch der Pfeiler sich in der ohereii Kannner fortsetzte, so wäre os 
möglich, daas das ilrah. -zwar nicht von Anfaug an, aber durch bald 
erfolgten Weit4ni».iu zweigeschossig geworden wäre ('). Was bei der 
Pielrera nicht ermitttiU worden ist, wäre vielleicht bei dem Giabe 
TOD Yal di Cedna an ermitteln mdglich. Meine Begleiter loaserten 
mehrfach die Vermnthung, w möchte noch eine Kammer unter der 
an^ededcten liegen. Sie grOndeten dies auf den dumpfen Klang, 
wenn «ie den Boden stampften. Ich ermuthigte sie nicht: eine wei- 
tere Ausgrabung ohne sachTerstftndige Leitung hätte ja alles ge- 
fUirdet. HoffenÜicb wird Ton bentfener Seite das Ndtbige Torge- 
nommen* 

E. Pbtbrsbn. 



(') Die Nachrichten von einem Volterraner ipogeo mit zwei KuniDem 
übereinander bei Inghir«iQi i/. £. IV 93 ff. sind leider sehr unklnr. 



zu S. 170 ff. und 180. 



Eioe «rwfiiuohte BestfttigDiig des oben oachgewieeenen engeu 
Ziufamiiieiihaiigs der *Sikeli8ebea* Eenmik der 'ersteo' nnd ' iwei> 
ten ' Periode haben Orsis Fände in Catania gehiwsht, Aber vrelcbe 

derselbe im Maiheft der Noti:ie (ausgegeben Mst in der zweiten 
Hälfte des August) berichtet hat. Orsi sagt unter anderem : Ma il 
'nnlffito di gran liidya piü irtleressant^ /> ijnello di ar^re in 
fu/f'' C'xl'sh' rnr>:,-iir — es handelt sich um grosse natürliche 
Höhlungen innerhalb der alten Lava>^tröme lun das Dorf Barriera 
bei Catania — raccoUo masse di muteriale ceramico dei dm pe- 
riodi msteolato imieme, eio^ in qumlüä grande la eeramica co- 
tora(a dello ttilt empesdeo primüivo asxime a quella striata & 
pmta eolle form speeiali di Thapsos, Cosso Pantano» Plemmi- 
rio ecc. Auch die Ueberreste antiker Hütten eonfenevano mesco- 
lato ü materiale dei du$ periodi, per cui deve trattarsi non di 
üorrappos/jioiU ma di mescolama e fuaione delle due forme di 
cii'illtt. Orsi gesteht, dass er nhiiliche Beobachtungen bei Pachino 
noch <iiirch xorravpo^t^ifini %xV.VM vn zu mfi«sen E^eglaubt hätte. Denn 
aiirli er selbst hatte nur sehr cul^fe^("lH■änkt('Il Zusammenhang der 
I. und Ii. Periode /ui^tM^eben. Jetzt macht er die neuen Thatsacheu 
in ihrem voUcu Uewicht gegen die oben S. 17(J ff. kritisierten Fol- 
gerungen Patronis geltend. Wenn dnsetbe Oi« ancb noeh Nofitie 
98, 8. 298 jeden eotUatto der I. Periode mit der Keramik von 
Stentinello und der nengefnndenen von Hatrensa oder Milocca 
leugnet, so vird elcb auch das noch snrechtetellen. Eg ist ja klar« 
dasa, wenn die Stilarteu I. und IL, wie ich es S. 186 bereits aus- 
gesprochen, und jetzt die Funde bestätigt haben, nebeneinanderher- 
gehen, dip Tl. Stilart von der vorsikolisclion nirht mehr durch die 
1. abgeachiedeu wird sondern unmittelbar au sie heranreicht. — 

ZU S. 224. 

Herr A. Schulten bittet Folgendes nachsntragen : Das Citat 
anf S. 224 • tradusione bis Sinckfeld » beruht auf einem Irrtum '. 
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